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Per Kanton Slargau
J(803—1813/15

con

Dr. <£. Jòvin

III. Ceil

Der Aanton Aargau
1803—5813/15

von

Dr. G. Iörin

III. Teil





Wittfdjaft.

Ü anb * unb $ o r ft w i r t f dj a f t.

Sanòroirtfdjaft.1 Das roidjtigftc, ben Bauern in 21tcm

rjaltenòe problem betraf òie 2Iblöfung òer ^euòallaften. <2s ift fdjon
ge3eigt rooròen, òafj òiefe ^rage eine oertjaltnismafjig liberate £ö=

fung fanò. Ejier ift òer ©rt, òiefem (Segenftanò im ein3elnen nadj=
3uge(]en.

Die Derfaffung fieberte òie 2tblöfung òer getjntcn unò Boòen=

3tnfe nadj iljrem roatjren tDerte (à leur jufte pâleur) 3U. Der laîoni«
frrje ÎDortlaut liefj òer (Sefetjgebung einen roeiten Spielraum übrig.
Das IPort Ijatte 3unädjft òer KI 2îat. gur Dorbereitung einer (Se=

fetjesDorlage liefj er fidj geit; corab um òas Beifpiel anòerer Kan=
tone ab3utuarten (güridj!). 3n3roifdjen mufjten prornfortfdje IÏÏafj=
natjmcn 3um Be3ug òer fälligen ^euòalabgaben getroffen roeròen.
Die Regierung roar beftrebt, òie 2lbgaben, com fleinen geljnten ab=

gefeiten, in unnerfetjrter (Seftalt fort3ubc3iefjcn, roätjreno òie Bauern«

fdjaft nadj fofortiger Befeitigung òer bisljerigen Be3ugsart rief.
Don ftdj aus orònete òer Kl Hat ben Be3ug òes Ejeu= uno (Setften-
3etjtttens auf altem ^ujje an (\8. uno 26. ïïîai 03), entfdjlofj fidj
aber 3ugleidj, ben übrigen geljtrtbe3ug gefeÇlidj neu 3U regulieren.
Die elften 3eigen, òafj òas unterm 28. 2nni 03 befdjloffene (Sefetj
über Òen proniforifdjen getjntbe3ug erft nadj gegenfeitigem ÏÏÏarf=
ten 3uftanòe fam. gur Begutachtung òer Dorlage roar eine Òrei3efm=

glieòrige Kommiffion eingefe^t rooròen.2 Diefes (Sefetj tjebt òen FIei=

nen geljnten unentgeltlich auf. gum grofjen geljnten roeròen foI=

genòe proòufte geredjnet: (Serfte, Koggen, Korn, 2Dei3en, öZicfjforn,

ïjaber, (Emitter, ^elòbormen, OZrbfen, Widen, Sinfen, £jeu, IDein.
Die Be3ugsüorfdjriften gelten für Staat uno übrige germtbefitjer;
lettere geniefjen òafjerige Kecfjte gteictj jenem. Der grofje ^rudjt=
3etjnten foli für òas laufenòe 3a^r butdj unparteiifdje uno be-

eiòigte, oom Kl Hat (bejw. non òen übrigen gefjntbefitjern) be=

1 J i 21—fj. — Kften bes Jinan3rats.
2 Kcfermann oon Hieberlen3, gimmermann oon Brugg, Ïïïeldjior Süfdjer

oon fflber«<£ntfelben, (Sebret oon Siebegg, cSeifjmann con tDotilenfdjroyl, Dominif
Balbinger oon Baben; Sütby, îïïuller oon IDaltenfdjroyl; tDalbmeyer oon möljlin;
Dambadj, îïïuller ab Bamberg; Büdjer oon Sengnau; fjauri oon Seengen; Sdjäfer
oon Jricf; fjobler ron Sdjupfart.

\

Wirtschaft.

Land- und Forstwirtschaft.

Landwirtschaft.' Das wichtigste, den Bauern in Atem
haltende Problem betraf die Ablösung der Feudallasten. Es ist schon

gezeigt worden, doch diese Frage eine verhältnismäßig liberale
Lösung fand. Hier ist der Grt, diesem Gegenstand im einzelnen
nachzugehen.

Die Verfassung sicherte die Ablösung der Zehnten und Bodenzinse

nach ihrem wahren Werte (ä leur juste valeur) zu. Der lakonische

Wortlaut lieh der Gesetzgebung einen weiten Spielraum übrig.
Das Wort hatte zunächst der Rl Rat. Zur Vorbereitung einer
Gesetzesvorlage ließ er sich Seit; vorab um das Beispiel anderer Rantone

abzuwarten (Zürich!). Inzwischen mußten provisorische
Maßnahmen zum Bezug der fälligen Feudalabgaben getroffen werden.
Die Regierung war bestrebt, die Abgaben, vom kleinen Zehnten
abgesehen, in unversehrter Gestalt fortzubeziehen, während die Bauernschaft

nach sofortiger Beseitigung der bisherigen Bezugsart rief,
von sich aus ordnete der Rl Rat den Bezug des Heu- und Gersten-
zehntens auf altem Fuße an (1,3. und 26. Mai OZ), entschloß sich

aber zugleich, den übrigen Sehntbezug gesetzlich neu zu regulieren.
Die Akten zeigen, daß das unterm 23. Iuni 0Z beschlossene Gesetz

über den provisorischen Zehntbezug erst nach gegenseitigem Markten

zustande kam. Zur Begutachtung der Vorlage war eine dreizehn-
gliedrige Rommission eingesetzt worden.^ Dieses Gesetz hebt den kleinen

Zehnten unentgeltlich auf. Zum großen Zehnten werden
folgende Produkte gerechnet: Gerste, Roggen, Rorn, Weizen, Eichkorn,
Haber, Emmer, Feldbohnen, Erbsen, Wicken, Linsen, Heu, Wein.
Die Bezugsvorschriften gelten für Staat und übrige Zehntbesitzer;
letztere genießen daherige Rechte gleich jenem. Der große Fruchtzehnten

soll für das laufende Jahr durch unparteiische und

beeidigte, vom Rl Rat (bezw. von den übrigen Sehntbesitzern) be-

1 F > A—h. — Akten des Finanzrats.
2 Ackermann von Niederlenz, Zimmermann von Brugg, Melchior küscher

von Cber»<Lntfelden, Gehret von kiebegg, Geißmann von Wohlenschwyl, Dominik
Baldinger von Baden; küthy, Müller von Waltenschwyl; waldmeyer von Möhlin;
Dambach, Müller ab Bözberg; Bücher von kengnau; hauri von Seengen; Schäser

von Frick; hohler ron Schupfart.
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ftellte Sdjätjcr eiòlidj gcfdjätjt roeròen; òas Strotj ift òabei nidjt in
Slnfdjlag 3U bringen. Die Sdjätjung unterliegt òer (Seneljmigung òer

Kegierung, òie ben geljnten um òie gutgeheißene oòer allfällig be»

rictjtigte Sdjätjung òen <Semeinbebc3irfen anbietet. IDeift òie
(Semeinbe bas Stngebot 3urücf, fo erfolgt Derfteigerung an òen ÎÏÏeift»
bietenòen, roobei jebodj nur Befi^er oon (Sütern im (Semeinbebe3irf
bieten oürfen uno òer (Scmeinòe audj òann nodj òas gugredjt t>er=

bleibt. tDirb bei òer Steigerung òie Sdjätjung nidjt erreicht, fo fann
òer Kl Hat òen gebnten in natura be3iefjen. Den Be3ug in natura
fann òie (Semeinbe unter beeiòigter Slufficfjt felber überncljmen unb
ertjält, Ò. tj. nadj 2lbtieferung òer Slbgaben in òie bisljer üblidjen
!Tìaga3ine òas Strotj; auòcrnfalls beforgt ber Staat ben Bc3ug in
natura auf bie für ifjn oorteilfjafteftc Slrt, roobei immer nodj bas

Strotj ben (Semeinben um einen billigen Slnfdjlag unb unter bie Be=

fitjer nadj Derljältnis ihrer 3etjntpflidjtigen gelber »erteilt roerben

foli. IDenn bie (Semeinbe ben geluvten um bie Sdjätjung übernimmt,
fo fteljt es ifjr frei, benfclbcn bem Staat in natura 3U entridjten ober

in (Selb; bodj fjat fie atsbann sroei ftdjcrc, für ben gat^cn Betrag
Ijaftenbc Bürgen ju fteilen. Der IDein3efmten trürb com Staat in
natura be3ogen.3 Sdjon corner batte ber KI Hat ben Klee von "Sxadj*

feloern, bie nadj einem 2akr* 3um (Setreibebau beftimmt roaren, com
I3eu3cfjnten ausgenommen.4 3n äfmlidjer IDeife roie ber geljnt*
be3ug rouròe òcrjenige òer Boòen3infe geregelt ((Sefetj v. 7. 3uH 03).
Sluf Dorfdjlag ber gtofjrätlidjen Kommiffion roaren folgenbe 3lus=

nafmteu con ber allgemeinen Dorfdjrift ins (Sefetj aufgenommen
roorben: einmal roerben alle Boben3infc ber burd^ Sìaturroirfung 3ur
roeiteren Bepflan3ung untauglidjen (Süter aufgehoben; ebenfo bie=

jenigen Boben3infe, bie erroiefenermafjcn für Kou3cffionen von nun=

meljr abgcfdjafften Dorredjten aufgelegt roorben roaren.

Unterm 18. lïïai isoq erfdjien ber gebruefte „(Sefetjesüorfdjlag
über ben £osfauf ber gefjnten unb Bobett3infe." Das fjier oorgefdjla»

gene Derfafjren ift, roie in ben meiften übrigen Kantonen, cin prt=
oatredjtlidjes. Der Sosfauf barf nidjt ein3eln, fonbern nur be3irfs=
ober trägereienroeife erfolgen, gur 6erbeifüfjrung bes £osfaufs ift
ein förmlidjer Bcfdjlufj burdj bie lïïetjrljeit ber Pflichtigen nötig,
ber jebodj für bie lïïinbertjcit nidjt uerbinblidj ift, fonbern fie nur

3 K Bl. t 80/84.
4 p Kl H 26. V 03.

stellte Schätzer eidlich geschätzt werden; das Stroh ist dabei nicht in
Anschlag zu bringen. Vie Schätzung unterliegt der Genehmigung der

Regierung, die den Sehnten um die gutgeheißene oder allfällig
berichtigte Schätzung den Gemeindebezirken anbietet. Weist die
Gemeinde das Angebot zurück, so erfolgt Versteigerung an den

Meistbietenden, wobei jedoch nur Besitzer von Gutern im Gemeindebezirk
bieten dürfen und der Gemeinde auch dann noch das Jugrecht
verbleibt. Wird bei der Steigerung die Schätzung nicht erreicht, so kann
der Rl Rat den Sehnten in natura beziehen. Den Bezug in natura
kann die Gemeinde unter beeidigter Aufsicht selber übernehmen und
erhält, d. h. nach Ablieferung der Abgaben in die bisher üblichen
Magazine das Stroh; andernfalls besorgt der Staat den Bezug in
natura auf die für ihn vorteilhafteste Art, wobei immer noch das

Stroh den Gemeinden um einen billigen Anschlag und unter die
Besitzer nach Verhältnis ihrer zehntpflichtigen Felder verteilt werden

soll. Wenn die Gemeinde den Sehnten um die Schätzung übernimmt,
fo steht es ihr frei, denselben dem Staat in natura zu entrichten oder

in Geld; doch hat sie alsdann zwei sichere, für den ganzen Betrag
haftende Bürgen zu stellen. Der Weinzehnten wird vom Staat in
natura bezogen.« Schon vorher hatte der Rl Rat den Rlee von
Brachfeldern, die nach einem Jahre zum Getreidebau bestimmt waren, vom
Heuzehnten ausgenommen.^ In ähnlicher Weise wie der Sehnt-
bezug wurde derjenige der Lodenzinse geregelt (Gesetz v. 7. Juli os).
Auf Vorschlag der großrätlichen Kommission waren folgende
Ausnahmen von der allgemeinen Vorschrift ins Gesetz aufgenommen
worden: einmal werden alle Bodenzinfe der durch Naturwirkung zur
weiteren Bevflanzung untauglichen Güter aufgehoben; ebenso

diejenigen Bodenzinse, die erwiesenermaßen für Konzessionen von
nunmehr abgeschafften Vorrechten aufgelegt worden waren.

Unterm 18. Mai igo^z, erschien der gedruckte „Gesetzesvorschlag
über den Loskauf der Sehnten und Bodenzinse." Das hier vorgeschlagene

Verfahren ist, wie in den meisten übrigen Rantonen, ein
privatrechtliches. Der Loskauf darf nicht einzeln, sondern nur bezirks-
oder trägereienweifc erfolgen. Sur Herbeiführung des Loskaufs ist
ein förmlicher Beschluß durch die Mehrheit der Pflichtigen nötig,
der jedoch für die Minderheit nicht verbindlich ist, sondern sie nur

S K LI. S«/8q.
4 p «I R ?e. V 02.
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oerpflidjtet, bie bisherige Sdjulbigfeit ben £osfäufern 3U entridjten,
roeldje nunmetjr in bie Hedjte ber ehemaligen gefjnt» unb Boben»

3inseigentümer treten, bafür aber bis 3ur Slbbe3atjlung ber Sosfaufs»
fumme in folibarifdjer Ejaftpflidjt oerbunben bleiben. 3mmerfjin foli
es ben Stngefjörigen ber lïïinbertjeit geftattet fein, audj fpäterfjin
fidj Ios3ufaufen, jebodj nur nadj fjalbjätjriger Sluffünbung unb burdj
einmalige Slb3al;lung. Dasfelbe gilt audj für Sdjulbner oon Boben»

3infen, bie befonbers urbarifiert unb feiner drägerei einoerleibt
finb. Das Sosfaufsfapital foli für geljnten bas groan3igfadje, für
Bobenjinfe bas ^ünfuno3roan3igfadje bes roafjren jätjrlidjen cErtra»

ges, be3ro. bes entfpredjenben jätjrlidjen (Selbroertes betragen. Die»

fer roatjre (Ertrag ober IDert ift auf (Srunb ber Sanboogtei» unb

Sdjaffnerrcdjnungen 3U beftimmen, unb jwat als Durdjfdjnitt in
be3ug auf (Ertrag unb preis aus ben 3alFen 1774—1797, roobei bie
beiben niebrigften unb bie beiben tjödjften aus3ulaffen finb. Der
Slb3afjluug fjat eine Künbigung ooranjugefjen, unb 3roar für getjn»
ten bis \. lïïai, für Bobensinfe bis i. 2n^i bes laufenòen 3a^res-
Die Be3atjlung fann nur in barem (Selbe oòer in fdjon oortjanòenen,
annehmbaren — nidjt in neuen, auf 3etjnt= oòer boòen3inspflidjtige,
otjnetjin fjaftbare (Süter oerfcfjriebenen — Sdjulòbriefen gefdjefjen, uno

3roar innert einem 2a^ 00er in fjödjftens fünf 2ai>.Ten ju \—5 glei»
djen Katen. (Semeinbe», Kirdjen» ober Strmengut barf 3um Sosfauf
nidjt oerroenbet roerben. Bis 3ur Slblöfung fjat ber Be3ug ber fru*
ballaften roie cor 1798 3U erfolgen; ebenfo bleiben bis 3ur gän3licf)en
Slb3aljlung òie geljnt» uno Booen3inseigentümer in ifjren Hedjten,
unb òie geljnten fino bis bafjin in natura nadj ehemaliger Übung
ein3uliefern, roobei ber (Ertrag 3roifchen (Eigentümer unb pflidjtigen
nadj Derljältnis ber nodj ungetilgten Sdjulb 3U teilen ift.

Iïïit biefem (Entrourf ftellte ficfj ber KI Kat auf bie Seite ber

gefjnt» uno Booen3inseigentümer. 3mmei#rl n>at bie Dorlage be»

reits ein Kompromiß, an òem òie oermittelnòe Ejanò Dolòers òeut»

lidj 3U oerfpüren ift. Diefer fjatte òas 3Ürdjer. (Sefetj oor Slugen,
oon òem òer aargauifdje (Entrourf nidjt eben ftarf abroidj. gur Be»

gutadjtung òer Dorlage rouròe eine Kommiffion befteltt oon 7 îïïit»
glieòern, oon òenen roenigftens fünf òer liberalen ©ppofition ange»

hörten, unter iljnen òie marfantefren ^üfjrer òer Bauernpatrioten
£7 e r 3 0 g oon (Effingen, Slppettationsricfjter B e r t f dj i n

ger, Slppell. K Ïïïeldjior Süfdjer, Staòtammann frey oon
Slarau, alt Dolfsrepräfentant Sltfermann, Süttjy oon IDalten»

9

verpflichtet, die bisherige Schuldigkeit den Loskäufern zu entrichten,
welche nunmehr in die Rechte der ehemaligen Sehnt- und
Bodenzinseigentümer treten, dafür aber bis zur Abbezahlung der Loskauss-
fumme in solidarifcher Haftpflicht verbunden bleiben. Immerhin foll
es den Angehörigen der Minderheit gestattet fein, auch späterhin
sich loszukaufen, jedoch nur nach halbjähriger Aufkündung und durch
einmalige Abzahlung. Dasselbe gilt auch für Schuldner von Boden-
zinfen, die besonders urbarisiert und keiner Trägerei einverleibt
sind. Das Loskaufskapital soll für Sehnten das Swanzigfache, für
Bodenzinfe das FUnfundzwanzigfache des wahren jährlichen Ertrages,

bezw. des entsprechenden jährlichen Geldwertes betragen. Dieser

wahre Ertrag oder lvert ist auf Grund der Landvogtei- und

Schaffnerrechnungen zu bestimmen, und zwar als Durchschnitt in
bezug auf Ertrag und preis aus den Iahren l,7?q—1797, wobei die
beiden niedrigsten und die beiden höchsten auszulassen sind. Der

Abzahlung hat eine Kündigung voranzugehen, und zwar für Sehnten

bis z. Mai, für Bodenzinfe bis 1,. Juli des laufenden Jahres.
Die Bezahlung kann nur in barem Gelde oder in fchon vorhandenen,
annehmbaren — nicht in neuen, auf Zehnt- oder bodenzinspflichtige,
ohnehin haftbare Güter verschriebenen — Schuldbriefen geschehen, und

zwar innert einem Jahr oder in höchstens fünf Iahren zu z—5 gleichen

Raten. Gemeinde-, Rirchen- oder Armengut darf zum Loskauf
nicht verwendet werden. Bis zur Ablösung hat der Bezug der

Feudallasten wie vor 1.798 zu erfolgen; ebenso bleiben bis zur gänzlichen
Abzahlung die Sehnt- und Bodenzinseigentümer in ihren Rechten,
und die Sehnten sind bis dahin in natura nach ehemaliger Übung
einzuliefern, wobei der Ertrag zwifchen Eigentümer und Pflichtigen
nach Verhältnis der noch ungetilgten Schuld zu teilen ift.

Mit diefem Entwurf stellte sich der Rl Rat auf die Seite der

Sehnt- und Bodenzinseigentümer. Immerhin war die Vorlage
bereits ein Rompromiß, an dem die vermittelnde Hand Dolders deutlich

zu verspüren ist. Dieser hatte das Zürcher. Gesetz vor Augen,
von dem der aargauische Entwurf nicht eben stark abwich. Sur
Begutachtung der Vorlage wurde eine Rommifsion bestellt von 7

Mitgliedern, von denen wenigstens fünf der liberalen Opposition
angehörten, unter ihnen die markantesten Führer der Bauernpatrioten
(Herzog von Efsingen, Appellationsrichter Bertschinger,

Appell. R Melchior Lüfcher, Stadtammann Frey von
Aarau, alt volksrepräfentant Ackermann, Lüthy von Walten-
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fdjroyl, Sd^äfer, gero. lïïitgl. ò. Derroaitungsfommiffion). Die Korn»
miffion legte unoerfjoljlen òen finger auf òen rounòen punft bes

fleinrätlicfjen (Entrourfs, ber barauf angelegt fei, ben Sosfauf 3U ocr»

unmöglidjen. (Ein 3äfjer Kampf entfpann fidj, roooon 4 Slbftimmun»
gen unb ebenfooiele Dorlagen unb (Sutadjten (5) geugnis ablegen,
groeifelsofjne roäre es nodj härter gegangen, roenn nidjt Dolbers oer»

följnlidje Haltung ftets bie fdjärfften Unebentjeiten geglättet tjätte.
Die Kritif breljte fidj Ijauptfädjlidj um nadjfolgenbe punfte:

Slllgemeine Slblöfungsbebingungen. Die Kommiffion billigt oljne
roeiteres bas prioatrecfjtlidje Derfaljren, ftöfjt fidj aber batan, bafj bei
ber Slbftimmung über ben Sosfauf bie lïïefjrfjeit ber Pflichtigen ent»

fdjeiben folle, anftatt bie îïïetjrfjeit nadj îïïafjgabe ifjrer pftidjtigen
(Süter, „ba fonft 3roei Sdjulbpflidjtige, beren Sdjulb fidj auf 3efjen
ober roeniger franfen beläuft, einem britten, ber um fünf ober mehr

Haufenb franfen babei intereffiert ift, bas (Sefetj machen rourben"
((.(Sutadjten). Die Kegierung füljrt bementfpredjenb unb unter aus»

brücflidjer guftimmung ber Kommiffion jene boppeltc lïïcfjrtjeit ein,
bie bei ben gürdjer Bauern fo großen Stnftofj erregt Ijatte. Stls einen

nodj härteren groang betradjtet bie Kommiffion bas (Obligatorium
für ben be3irfsroeifen, be3ro. trägereienroeifcn Sosfauf, foroie bie

folibarifdje Ejaftpflidjt fämtlidjer Sosfäufer bis 3ur gän3lidjen Œil»

gung ber Sdjulb. Sie oerfdjliefjt fidj jebodj nidjt ber (Einfielt, roeidjen
beinatje unüberroinblidjen tedjnifcfjen Sdjroierigfeiten, 3umal bei ber

ftarfen gerftütfetung bes aargauifdjen (Srunbbefitjes, ber (Einjellos»
fauf begegnen rourbe; fie begnügt fidj bafjer mit einem oom KI Kat
3ugebiIIigten „Dorbetjalt einer allfäliigen anberroärtigcn Überein»

fünft jroifdjen bem (Eigentümer unb bem Sdjulbner bes getjntens
ober Boben3infes." Don einem partiellen Sosfauf einselner frudjt»
arten fdjeint nie bie Kebe geroefen 3U fein.

Beredjnung ber Sosfaufsfumme. Die Kommiffion finbet bie»

felbe 3u tjodj, forootjl in be3ug auf ben Kapitalroert als audj in be3ug

auf ben 3U (Srünbe 3U Iegenben Durdjfcfjnittsroert. Sie oerlangt auch

für bie Boben3infe bas groan3igfadje bes Durdjfdjnittsroerts, roas

bie Kegierung nadj etroeldjem lïïarften 3ugibt (3uerft bas 221L.f<idje,

bann bas groan3igfadje). Sobann hält bie Kommiffion bie 3ur 8e=

redjnung bes Durcfjfdjnittsertrags oorgefdjlagenen 24 3a^re fur ün*

5 Das erfte (Sutadjten (28. V) ftammt con fjer3og, bie übrigen, fdjärfer
gehaltenen (5. VI, 8. VI, 10. Vi) oon Bertfdjinger, ber fogar ftiliftifdje Klänge!

unter bie Supe nimmt.

1,0

schwyl, Schäfer, gew. Mitgl. d. Verwaltungskommission). Die
Kommission legte unverhohlen den Finger auf den wunden Punkt des

kleinrätlichen Entwurfs, der darauf angelegt sei, den Loskauf zu
verunmöglichen. Ein zäher Kampf entspann sich, wovon q, Abstimmungen

und ebensoviele vorlagen und Gutachten (s) Zeugnis ablegen.
Zweifelsohne wäre es noch härter gegangen, wenn nicht Dolders
versöhnliche Haltung stets die schärfsten Unebenheiten geglättet hätte.
Die Kritik drehte sich hauptsächlich um nachfolgende Punkte:

Allgemeine Ablösungsbedingungen. Die Kommission billigt ohne
weiteres das privatrechtliche Verfahren, stößt sich aber daran, daß bei
der Abstimmung über den Loskauf die Mehrheit der Pflichtigen
entscheiden solle, anstatt die Mehrheit nach Maßgabe ihrer Pflichtigen
Güter, „da sonst zwei Schuldpflichtige, deren Schuld fich auf zehen
oder weniger Franken beläuft, einem dritten, der um fünf oder mehr
Tausend Franken dabei interessiert ist, das Gesetz machen würden"
(l.Gutachten). Die Regierung führt dementsprechend und unter
ausdrücklicher Zustimmung der Kommission jene doppelte Mehrheit ein,
die bei den Zürcher Bauern so großen Anstoß erregt hatte. Als einen
noch härteren Zwang betrachtet die Kommission das Obligatorium
für den bezirksweisen, bezw. trägereienweisen Loskauf, sowie die

solidarische Haftpflicht sämtlicher Loskäufer bis zur gänzlichen
Tilgung der Schuld. Sie verschließt sich jedoch nicht der Einsicht, welchen
beinahe unüberwindlichen technischen Schwierigkeiten, zumal bei der

starken Zerstückelung des aargauischen Grundbesitzes, der Einzelloskauf

begegnen würde; sie begnügt sich daher mit einem vom KlRat
zugebilligten „Vorbehalt einer allfälligen anderwärtigen Ubereinkunft

zwifchen dem Eigentümer und dem Schuldner des Zehntens
oder Bodenzinses." von einem partiellen Loskauf einzelner Fruchtarten

scheint nie die Rede gewesen zu sein.

Berechnung der Loskaufssumme. Die Kommission findet
dieselbe zu hoch, sowohl in bezug auf den Kapitalwert als auch in bezug

auf den zu Grunde zu legenden Durchschnittswert. Sie verlangt auch

sür die Bodenzinse das Zwanzigfache des Durchschnittswerts, was
die Regierung nach etwelchem Markten zugibt (zuerst das 22^>fache,
dann das Zwanzigfache). Sodann hält die Kommission die zur
Berechnung des Durchschnittsertrags vorgeschlagenen 24 Jahre für un-

s Das erste Gutachten (28, V> stammt von Herzog, die übrigen, schärfer

gehaltenen (s. VI, 8. VI, w. VI) von Bertschinger, der sogar stilistische Mängel
unter die Luxe nimmt.
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geeignet, ba oon 1788 an (Setreibe» unb IDeinpreife ungeroöfjnticfj
tjodj geroefen feien; fie fcfjlägt bie 3atire 1774 °is 1787 oor mit Slus»

laffung ber beiben Ijödjften unb niebrigften. Der Kl Kat fommt tjalb»

roegs entgegen, inbem er ben geitraum oon 1774/87 mit Sluslaffung
ber beiben Ijödjften unb niebrigften 2ailrz 3ur Beftimmung bes Durch.»

fdjnittspreifes annimmt, roäfjrenb 3ur (Ertragsberecfjnung bie 24

3atjre oon 1774 bis 1797 beibehalten roerben. IDeiterfjin oermißt bie

Kommiffion einen Slbjug an ber Kap.=£osîaufsfumme ber gefjnten
an Steüe ber roegfallenben getjntbe3ugsfoften unb empfiefjtt als fol»
cfjen 3uerft 20 % (oom Kotjertrag), bann io %. Dolber roill 5 %

geftatten; bie Kegierung gefjt jebodj nur in bem Sinne barauf ein, bafj
bie 5 % nicfjt ben pflidjtigen, fonbern bem (Semeinbearmengut 3u=

fommen follen6 unb bleibt babei trotj bem fjeftigen IDiberfprudj ber

Kommiffion.
Slb3afjlungsbcbingungen. Die Kommiffion roenbet fidj 3uerft

gegen bie 3U fur3 bemeffene Slb3afjlungsfrift unb roünfcfjt 3efjn 3a^re'
roorauf bie S^egterung roieberum fdjrittroeife eingeljt (3uerft 7, bann

10 2ak'ce). Sobann fdjlägt bie Kommiffion einen fofortigen (Eitel»

austaufdj oor, b. îj. es follte unmittelbar nad^ ber Sosfaufserftärung
ein geridjtlicfj gefertigter Sdjulbtitel über bie Sosfaufsfumme mit
benfelben Unterpfanbsredjten auf bie abgabenpflidjtigen (Süter er»

ridjtet unb bem Eigentümer gegen Verausgabe ber alten tXitel 3U=

geftellt roerben; bas Kapital ift bis 3ur gän3iidjen SIbtragung in
barem (Selb ober in annehmbaren Sctjulbtiteln jäfjrlidj auf ïïïartini
mit 5 % regelmäßig 3U oer3infen, allenfalls unter ber Bebingung,
bafj bei nadjläffiger Det3infung ber (Släubiger bas Kedjt tjabe, früfje»
ftens brei IÏÏonate nadj Dcrfall3eit bas Kapital auf3ufünben. Der

Kl Kat lefjnt jebe berartige tZransaftion ab, fommt aber bafjin ent»

gegen, bafj bie STaturallieferung nadj (Entridjtung òer erften £os»

faufsquote roegfallen uno òurdj (Selòleiftung erfetjt roerben foli.
IDeiterfjin geftattet bie Kegierung bie Slb3afjtung aud} in Sdjulb»

fdjriften mit unterpfänblicfj oerfdjriebenen Siegenfdjaften oon bop»

peltem IDerte. Die Kommiffion, nodj nicfjt 3ufrieben, rücft fdjließ»
lief; (im 4. (Sutadjten) mit itjrem eigentlidjen Slnliegen fjeraus: „Der
Slrtifel 14 aber — ber fdjroierigfte unb ber u^ulängticfjfte oon
allen — fetjt bie (Sefamtljeit ber pflidjtigen in bie bebenflidje Sllter»

natioe, entroeber iljren Hatten roieber unter bie alten UTißbräudje 3U

o Diefer Dorfdjlag foil auf bas Betreiben bes Staatsfdjreibers Kaftbofer
5urüct3ufütjren fein; f. 21CB 1906, pag. 72.

11

geeignet, da von 1.783 an Getreide- und Weinpreife ungewöhnlich
hoch gewesen feien; sie schlägt die Jahre 1.774 bis i?8? vor mit
Auslassung der beiden höchsten und niedrigsten. Der Rl Rat kommt
halbwegs entgegen, indem er den Zeitraum von 1774/3? mit Auslassung
der beiden höchsten und niedrigsten Jahre zur Bestimmung des

Durchschnittspreises annimmt, während zur Ertragsberechnung die 24

Jahre von 1.774 bis 1797 beibehalten werden. Weiterhin vermißt die

Rommission einen Abzug an der Rap.-Loskaufssumme der Zehnten
an Stelle der wegfallenden Sehntbezugskosten und empfiehlt als
solchen zuerst 20 A (vom Rohertrag), dann 10 Dolder will s A
gestatten; die Regierung geht jedoch nur in dem Sinne darauf ein, daß
die s A nicht den Pflichtigen, sondern dem Gemeindearmengut
zukommen sollen« und bleibt dabei trotz dem heftigen Widerspruch der

Rommission.
Abzahlungsbcdingungen. Die Rommission wendet sich zuerst

gegen die zu kurz bemessene Abzahlungsfrist und wünscht zehn Jahre,
worauf die Regierung wiederum schrittweife eingeht (zuerst 7, dann

1« Jahre). Sodann schlägt die Rommission einen sofortigen Titel-
austausch vor, d. h. es sollte unmittelbar nach der Loskaufserklärung
ein gerichtlich gefertigter Schuldtitel über die Loskaufssumme mit
denselben Unterpfandsrechten auf die abgabenpflichtigen Güter
errichtet und dem Eigentümer gegen Herausgabe der alten Titel
zugestellt werden; das Rapital ift bis zur gänzlichen Abtragung in
barem Geld oder in annehmbaren Schuldtiteln jährlich auf Martini
mit s A regelmäßig zu verzinsen, allenfalls unter der Bedingung,
daß bei nachlässiger Verzinsung der Gläubiger das Recht habe, frühestens

drei Monate nach Verfallzeit das Rapital aufzukiinden. Der
Rl Rat lehnt jede derartige Transaktion ab, kommt aber dahin
entgegen, daß die Naturallieferung nach Entrichtung der erften
Loskaufsquote wegfallen und durch Geldleistung ersetzt werden soll.
Weiterhin gestattet die Regierung die Abzahlung auch in
Schuldschriften mit unterpfändlich verschriebenen Liegenschaften von
doppeltem Werte. Die Rommission, noch nicht zufrieden, rückt schließlich

(im 4. Gutachten) mit ihrem eigentlichen Anliegen heraus: „Der
Artikel 14 aber — der schwierigste und der unzulänglichste von
allen — setzt die Gesamtheit der Pflichtigen in die bedenkliche
Alternative, entweder ihren Nacken wieder unter die alten Mißbräuche zu

« Dieser Vorschlag soll aus das Betreiben des Staatsschreibers Rasthofer
zurückzuführen fein; f. ATB lyos, xag. 72.
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beugen, ben geljnten roie oor anno 1798 mit allen feinen geljäffigcn
folgen unb anflebenben lïïafeln in natura 3U entridjten, ober Der»

binblidjfeiten einjugetjen, bie ber roeniger Begüterte erfüllen 3U fön«

nen, fidi im ooraus nimmermeljr oerfpredjen fönne. lïïan barf füljn
beljaupten, bafj biefe Maßregel ben Sosfauf an oielen ©rten beför»
bern, ja felbft er3roingen roirò; unò òa òie Òa3u erforberlidjen Sum»

men mit ber lÏÏaffe bes 3irfulicrenben (Selbes äußert aEem Dertjält»
nis ftefjen, fo müßten bie folgen baoon für bie Klaffe ber übrigen
Sdjulòner, befonòers bey ben gegenwärtigen oeròienftlofen geiten,
oon òer fdjlimmften IDirfung fein, fie rouròen òen ginsfuß unge=
tjeuer fteigen madjen — oielen tlaufenòen òen Sebensunterfjalt rau»
ben, òas bare (Selb ins Slustanò fdjaffen — Îur3, Kefultate fjeroor»
bringen, òie nidjt 3U berechnen fino. Dahingegen bie bloße Derroanb»

lung ber getjntpflidjt in ein 5 %iges 3instragenbes Capital, roobei

für bie Sidjerftellung bes (Släubigers auf mannigfadje IDeife geforgt
unb er bei allen feinen Hedjten otjne (Erridjtung neuer tlitel ge»

laffen roerben fann, oon aEen jenen folgen nidjts 3u befürdjten
ließe. So rourbe ber £osfauf nur aEmäljIidj ftattfjaben, mit bem

eigentlidjcn IDoljlftanb bes Sanbes unb bem Dorrat bes baren (Sei»

bes im (Ebenmaß ftefjen, unb ben Staat rücfficfjtlidj feiner felbft, fo=
roie rücfficfjtlidj geroiffer Korporationen oor all ben nachteiligen $ol=
gen entrungener ober tjerbeigefütjrter Sosfäufe beroafjren." Das roäre

freilidj eine etroas rabifale, bodj nicht otjne Beifpiel baftefjenbe gu»
mutung geroefen.7

IDas enblidj ben Be3ug ber ^euballaften für bas laufenbe 3a<?r

anbelangt, für roeldjes bas (Sefetj nodj feine Slnroenbung finben
fonnte, crreidjte es bie Kommiffion, bafj bie Hegierung ben Be3ug

pro 1804 in bcrfelben IDeife roie anno 1803 oornafjm mit ber roei»

teren Dergünftigung, bafj com getjntroein ben Pflichtigen 5 %

3urürferftattet rourben.
Die Slrbeit ber Kommiffion roar, alles in aEem, nidjt oergeblidj

7 Die gürdjer Demotraten roünfdjten ben gebntertrag in firen (Selbjins
3U oerroanbeln, unb oom Kapital follten bie gebntpflidjtigen jäljrlidj 1 % ab3ablen.

Brunner, Der Kanton güridj in ber lïïebiations3eit, 63. — <£ine Umroanblung
in Kapital3ins roie es ungefähr bie Kargauer Patrioten roollten, fatj bas Cbur-
gauer^Sosfaufsgefetj oor; bei gröfjcren Beträgen fonnte bie 2lb3ablung ber Kapi>
talien nach jeber €in3el3ablung roieber auf beliebige geit binausgefdjoben roerben.

Sammig. ber (Sefetje unb Derorbnungen bes Cburgaus 1803—14, Sosfaufsgcfef)
0. 24. 9- 04.
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beugen, den Zehnten wie vor anno 1793 mit allen seinen gehässigen

Folgen und anklebenden Makeln in natura zu entrichten, oder

Verbindlichkeiten einzugehen, die der weniger Begüterte erfüllen zu
können, sich im voraus nimmermehr versprechen könne. Man darf kühn
behaupten, daß diese Maßregel den Loskauf an vielen Grten befördern,

ja selbst erzwingen wird; und da die dazu erforderlichen Summen

mit der Masse des zirkulierenden Geldes äußert allem Verhältnis

stehen, so müßten die Folgen davon für die Klasse der übrigen
Schuldner, besonders bey den gegenwärtigen verdienstlosen Zeiten,
von der schlimmsten Wirkung sein, sie würden den Zinsfuß ungeheuer

steigen machen — vielen Tausenden den Lebensunterhalt rauben,

das bare Geld ins Ausland schaffen — kurz, Resultate
hervorbringen, die nicht zu berechnen sind. Dahingegen die bloße Verwandlung

der Zehntpflicht in ein s Aiges zinstragendes Tapital, wobei

für die Sicherstellung des Gläubigers auf mannigfache weise gesorgt
und er bei allen seinen Rechten ohne Errichtung neuer Titel
gelassen werden kann, von allen jenen Folgen nichts zu befürchten
ließe. So würde der Loskauf nur allmählich statthaben, mit dem

eigentlichen Wohlstand des Landes und dem Vorrat des baren Geldes

im Ebenmaß stehen, und den Staat rllcksichtlich seiner selbst,
sowie rücksichtlich gewisser Korporationen vor all den nachteiligen Folgen

erzwungener oder herbeigeführter Loskäufe bewahren." Das wäre
freilich eine etwas radikale, doch nicht ohne Beispiel dastehende
Zumutung gewesen.'

was endlich den Bezug der Feudallasten für das laufende Jahr
anbelangt, für welches das Gesetz noch keine Anwendung finden
konnte, erreichte es die Rommission, daß die Regierung den Bezug

pro 1,804 in derselben weise wie anno l,30Z vornahm mit der

weiteren Vergünstigung, daß vom Sehntwein den Pflichtigen 5 A
zurückerstattet wurden.

Die Arbeit der Rommission war, alles in allem, nicht vergeblich

' Die Zürcher Demokraten wünschten den Zehntertrag in fixen Geldzins

zu verwandeln, und vom Kapital sollten die Zehntpflichtigen jahrlich t ?6 abzahlen.

Brunner, Der Aanton Zürich in der Mediationszeit, S2. — «Line Uniwandlung
in Aapitalzins wie es ungefähr die Aargauer Patrioten wollten, sah das Thur-
gaue»!oskaufsgesetz vor; bei größeren Beträgen konnte die Abzahlung der Aapi-
talien nach jeder Einzelzahlung wieder auf beliebige Zeit hinausgeschoben werden,

Sammlg. der Gesetze und Verordnungen des Thurgaus 1802—14, koskaufsgesctz

v. 24. y. 04.
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geroefen; ftrittig jebodj blieben bis 3uletjt bieKapitatifierung berStos»

faufsfummc unb ber Stb3ug oon 5 % 3ugunften ber Slrmen. 3n itjrem
letjten (Sutadjten trug bie Kommiffion auf Derfcfjiebung ber Dorlage
an, angeblid) aus Hüdfidjt auf bie aEfeitige (Ermübung bes parla»
ments, foroie 3roeds befferer „(Erbauerung unb ooEftänbiger Slus»

arbeitung paffenbcr Dorfdjläge", in IDafjrijeit aber aus taftifcfjen
(Srünben, um im Ejerbft bei ben gleichzeitigen (Erneuerungsroatjten
oon Kleinratsmitgliebern auf bie bäuerlichen IDäfjler einen Drucf

aus3uüben 3ugunften ber liberalen ©ppofition.8 Die mefjrfadj abge»

änberte (Sefetjesoorlage brang jebodj burefj, allerbings nur fnapp; in
ber Slbftimmung unter Hamensaufruf (nadj einem erften unorbent»
licfjen Sfrutinium) tjielten fidj bie Stimmen bie IDaage, roorauf prä»
fibent Dolber ben Stidjentfcfjeib 3ur Slnnatjme gab (h. 3u"i °4)-
Das einbrucfsooEe Hingen unterftridj ber Staatsfdjreiber baburdj,
bafj er — bas einige ÎÏÏal roäfjrenb ber (Epodje — bas Slbftimmungs-
refuttat audj 3iffernmäßig bem protofoE anoertraute (56 : 56)9.

Heben bem grunblegenben iosfaufsgefetj beburfte es nodj einiger
ergänjenber (Erlaffe, fo für ben £osfauf bes £?eu3efjntens (22. lïïai 05).
Diefer erforberte eine befonbere Heglierung, roeil ber Bc3ug besfel»
ben außerorbentlidj oerfdjieben geroefen roar, fobaß roeber ein riefj»

tiger lïïittelertrag nodj lÏÏittetpreis nadj SInleitung bes (Sefetjes oom

H. 2nni 04 ermittelt roerben fonnte. IDo ber £jeu3etjnten in natura
be3ogen rourbe unb ber (Ertrag aus biefen ober anbern (Srünben nidjt
beftimmt roerben fonnte, foEte burdj brei Beeibigte eine Sdjätjung
oorgenommen unb biefe als Durdjfdjnittsertrag oerroenbet roerben.

3n be3ug auf ben fjeupreis rooEte ber Kl Hat anfänglidj bas

Klafter aEgemein auf fr. 16.— feftfetjen, änberte aber gemäß (Sut»

acfjten ber großrätlidjen Kommiffion unb bes ^inan3rats feinen
Dorfdjlag bafjin, bafj bie 3etjntpflidjtigen (Süter in brei Klaffen: gut,
mittel, fdjledjt, eingeteilt unb bie Durdjfdjttittspreife pro Klafter auf
16, 12 unb 8 franfen feftgefetjt rourben. IDo ber t^e^etjnten mit bem

(Emb3etjnten oereinigt roar, fobaß ber (Ein3elertrag nidjt beftimmt
roerben fonnte, ba foEte oom (Sefamtertrag y3 für ben unentgeltlidj
abgefdjafften (Emb3efjnten abge3ogen unb aus ben übrigen 3roei Dritt»
teilen bie Sosfaufsfumme für ben £jeu3etjnten berecfjnet roerben.

8 Be3eugt oon Hotbplet, in feinem Brief an Stapfer oom 13.3uni 04.

BC8 1906, 130/3.
0 p(SH 1 152.
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gewesen; strittig jedoch blieben bis zuletzt die Kapitalisierung der Los-

kaufssuinme und der Abzug von s ^ zugunsten der Armen. In ihrem
letzten Gutachten trug die Rommission auf Verschiebung der Vorlage
an, angeblich aus Rücksicht auf die allseitige Ermüdung des Parlaments,

sowie zwecks besserer „Erdauerung und vollständiger
Ausarbeitung passender Vorschläge", in Wahrheit aber aus taktischen
Gründen, um im Herbst bei den gleichzeitigen Erneuerungswahlen
von Rleinratsmitgliedern auf die bäuerlichen Wähler einen Druck

auszuüben zugunsten der liberalen (Opposition-^ Die mehrfach
abgeänderte Gesetzesvorlage drang jedoch durch, allerdings nur knapp; in
der Abstimmung unter Namensaufruf (nach einem ersten unordentlichen

Skrutinium) hielten sich die Stimmen die Waage, worauf
Präsident Dolder den Stichentscheid zur Annahme gab (n. Iuni 04).
Das eindrucksvolle Ringen unterstrich der Staatsschreiber dadurch,
daß er — das einzige Mal während der Epoche — das Abstimmung^
resultat auch ziffernmäßig dem Protokoll anvertraute (56 : 56)«.

Neben dem grundlegenden Loskaufsgesetz bedurfte es noch einiger
ergänzender Erlasse, fo für den Loskauf des Heuzehntens (22.Maios).
Dieser erforderte eine besondere Reglierung, weil der Bezug desselben

außerordentlich verschieden gewesen war, sodaß weder ein
richtiger Mittelertrag noch Mittelpreis nach Anleitung des Gesetzes vom

N. Iuni 04 ermittelt werden konnte. Wo der Heuzehnten in natura
bezogen wurde und der Ertrag aus diesen oder andern Gründen nicht
bestimmt werden konnte, sollte durch drei Beeidigte eine Schätzung

vorgenommen und diese als Durchschnittsertrag verwendet werden.

In bezug auf den Heupreis wollte der Rl Rat anfänglich das

Rlafter allgemein auf Fr. 16.— festsetzen, änderte aber gemäß
Gutachten der großrätlichen Rommission und des Finanzrats seinen
Vorschlag dahin, daß die zehntpflichtigen Güter in drei Rlassen: gut,
mittel, schlecht, eingeteilt und die Durchschnittspreise pro Rlafter auf
16, 12 und g Franken festgesetzt wurden. Wo der Heuzehnten mit dem

Emdzehnten vereinigt war, sodaß der Einzelertrag nicht bestimmt
werden konnte, da sollte vom Gesamtertrag ^ für den unentgeltlich
abgeschafften Emdzehnten abgezogen und aus den übrigen zwei Drittteilen

die Loskaufssumme für den Heuzehnten berechnet werden.

« Bezeugt von Rothpletz in seinem Brief an Stapfer vom 12. Iuni 04.

LTB 1906, 120/2.
« PGR l ,22.
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Dtinglidj roar audj bie Befeitigung ber IDcibgeredjtigfciten, roo»

3u fidj felbft bie Ejeloetif nidjt in ooEem Umfange Ijatte entfdjließen
fönnen. (Es fjanbelte fidj babei nidjt aEein um IDcgräumung eines

Stücfs alten ^eubalredjts, fonbern audj um ein roirtfdjaftlidjes (Er»

forbernis unb fogar um eine feucfjenpo^eütdje maßnähme. Stn
oielen ©rten roar ber IDeibgang fdjon abgefdjafft unb ber IDunfdj
nadj Slbfdjaffung faft allgemein; nur bas IDetben in ben IDälbern

war nidjt fo leidjt 31t oerbrängen, trotj ben für ben fjol3wudjs oer»

bcrblidjen folgen besfelben. Hadj gfdjoffe foEte bas IDeiben aus»

naljiusrocife geftattet roerben in Berggegenben unb im ^Çladjlanb am

IDaffer.10 Der aus gemeinfamer Beratung oon ^orftamt unb ^inan3»
rat 3u Ejänben bes Kl Skates entroorfenc Dorfdjlag ficljt bie

Sosfaufiidjfeit aEer IDeibgangsredjte oor, òie auf urbarem Sanbe ober

in IDälbern oon (Semeinben unb partifularen auf nidjt eigenem
Boben ausgeübt roerben, fobalb ber Befitjer bes rocibpflidjtigen (Sûtes

es begetjre. Die (Semeinben follen bas IDeibrecfjt auf eigenem 2t 11 »

menblanb ober bie Stoppel» unb Bradjroeibe auf ben (Sütcrn iljm
eigenen Bürger aufljeben fönnen, fobalb % ber Stiminfäfjigcn bafür
ftimmen. 3n (Semeinben mit gemeinfamem IDeibgang ift jeber Bür»

ger beredjtigt, unb jroar oljne (Entgelt, aber unter Derluft bes ge»

meinfamen IDeibredjts, fein Sanb oom IDeibenlaffen feitens ber Iïïit»
bürger frei 3U Ijalten. IDeiterbin roirb ber Sosfauf oon IDcibredjtcn,
bie oon (Semeinben ober prioaten auf nidjt eigenem Boben ausge»
übt roerben, beftimmt: IDeibnutjungsredjte, bie oon mehreren (Se»

meinben unb prioaten roedjfelfeitig ausgeübt roeròen, finb unent-
geltlidj ablösbar, roenn fie gleichwertig fino unò òer eine Heil es oom
anbern oerlangt. Sinb bie Hutjungsredjte ungleidjrocrtig, fo follen
fie auf Derlangen ebenfaEs abgeiöft werben fönnen; bodj muß bie

tjiebei oerlierenbe partei con ber gewinnenben entfd^äbigt werben.
IDo mcljrcre (Semeinben IDeiòredjte auf einerlei (Srunb unb Boben
ausüben, foE ber IDeibbejirf nadj HTaßgabc ber Hedjtfamc geteilt
werben, um fowohl Streitigfeiten als audj ber Seudjcngefafjr oor3u»
beugen (oom i. 3anuai' °6 an)- Diefelben Benutjungsoorfdjriften
gelten audj ba, wo bis jetjt ocrfdjiebcne (Semeinben ober prioate aus
oerfdjiebenen (Semeinben in einerlei IDalbung IDeibredjte ausübten.
IDenn (Semeinben ober prioate in anbern (Semeinben, be3w. in an»

10 Beglcitfdjreiben bes ©berforftamts 3U feinem unter teilroeifcr Anlehnung
an bas rjelDetifcbe (Sefetj oom 4. îlpril 1800 (Str. V 895 ff oerfafjten Dorcntrourf.

l4

Dringlich war auch die Beseitigung der Wcidgcrechtigkeiten, wozu

sich selbst die Helvetik nicht in vollem Umfange hatte entschließen
können. Es handelte sich dabei nicht allein um Wegräumung eines

Stücks alten Feudalrechts, sondern auch um ein wirtschaftliches
Erfordernis und sogar um eine seuchenpolizeiliche Maßnahme. An
vielen Grten war der Weidgang schon abgeschafft und der Wunsch
nach Abschaffung fast allgemein; nur das Weiden in den Wäldern
war nicht so leicht zu verdrängen, trotz den für den Holzwuchs
verderblichen Folgen desselben. Nach Sschokke sollte das Weiden
ausnahmsweise gestattet werden in Berggegenden und im Flachland am

Wasser.'" Der aus gemeinsamer Beratung von Forstamt und Finanzrat

zu Händen des Al Rates entworfene Vorschlag sieht die

Loskäuflichkeit aller Weidgangsrechte, vor, die auf urbarem Lande oder

in Wäldern von Gemeinden und partikularen auf nicht eigenem
Boden ausgeübt werden, sobald der Besitzer des weidpflichtigen Gute?
es begehre. Die Gemeinden sollen das Weidrecht auf eigenem Ali-
mendland oder die Stoppel- und Brachweide auf den Gütern ihrer
eigenen Bürger aufheben können, sobald der Stimmfähigen dafür
stimmen. In Gemeinden mit gemeinsamem Wcidgang ist jeder Bürger

berechtigt, und zwar ohne Entgelt, aber unter Verlust des

gemeinsamen Weidrechts, sein Land vom Weidenlassen seitens dcr
Mitbürger frei zu halten. Weiterhin wird der Loskauf von Weidrechten,
die von Gemeinden oder privaten auf nicht eigenem Boden ausgeübt

werden, bestimmt: Weidnutzungsrechte, die von mehreren
Gemeinden und Privaten wechselseitig ausgeübt werden, sind unent^

geltlich ablösbar, wenn sie gleichwertig sind und der eine Teil es vom
andern verlangt. Sind die Nutzungsrechte, ungleichwertig, so sollen
sie auf verlangen ebenfalls abgelöst werden können; doch muß die

hiebei verlierende Partei von der gewinnenden entschädigt werden.
Wo mehrere Gemeinden Weidrechte auf einerlei Grund und Loden
ausüben, soll der Weidbezirk nach Maßgabe der Rechtsame geteilt
werden, um sowohl Streitigkeiten als auch der Seuchengefahr
vorzubeugen (vom i. Januar 06 an). Dieselben Benutzungsvorschriften
gelten auch da, wo bis jetzt verschiedene Gemeinden oder Private aus
verschiedenen Gemeinden in einerlei Waldung Weidrechte ausübten.
Wenn Gemeinden oder private in andern Gemeinden, bezw. in an-

i« Begleitschreiben des Gberforstamts zu seinem unter teilweiscr Anlehnung
an das helvetische Gesetz vom 4, April 180« (Str. V 8gs ff) verfaßten Vorentwurf,
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berer prioatgut IDeibredjt ausübten otjne (Segenfeitigfeit, fo fann ber

Befitjer bes belafteten (Srunbftücfes biefe Dienftbarfeit Iosfaufcn ent»

weber nadj gütlicfjer Übcreinfunft ober gemäß näljcr umfdjriebenem
Sdjatjungs» ober Sosfaufsoerfafjren. (Erfolgt feine gütlidje Slb»

madjung, fo wirb ber ©beramtmann bes Be3irfs, in weldjem ber

größte Œeil ber weibpflidjtigen (Süter liegt, auf Derlangen bes

pflidjtigen neun unpartciifdje, fadjfunbige IÏÏanner oorfdjlagen,
unter benen 3uerft ber Befitjer bes IDeibredjts, fobann ber Befitjer bes

pflidjtigen (Suts brei oerwirft. Die brei Übrigbleibenben werben als
Sdjätjer oom ©beramtmann beeiòigt. Das oon ben Scfjätjern 311 be»

ftimmenòc Sosfaufsfapital foE òen 3wanjigfadjen mittleren 3a'ire5=
nutjen òer IDeiòrecfjtc betragen, roobei òas 3<üncsnüttel aus òen letj»
ten io 3<ifn'en 3U beredjnen ift unter Berüdfichtigung òer Stit3aljl òes

auf òie IDeiòe getriebeneu Dieijs uno òer Dauer òer IDeibjeit. Die
Slb3aljlung Ijat innert 4 3<üjren 31t erfolgen. tDirb für bie Benütjung
eines (Srunbftüds ein jäfjrlidjer IDeib3ins eutridjtet uub oom (Eigen»
tümer bes pflidjtigen Bobens bie Sluftjebung bes IDeibgangs oer»

langt, fo foE als Sosfaufsfumme bas fünfjehnfadje bes reinen 3a*i=

resertrags, b. fj. bes mittleren 3a^resnut3ens nacr! Slb3ug bes jäfjr»
lidjen IDeib3infes angenommen roerben. Der fleinrätticfje Dorfdjlag
fanb 3roar bie grunbfätjlicfje guftimmung ber (Sroßratsfommiffion,
ging ifjr aber 3U roenig roeit. Sdjon ein Drittel ber (Semeinbe follte
bie Slbfdjaffung ber IDeibredjte begefjren fönnen. Sobann foEte bem

enbgültigen Sdjatjungsoerfatjren unb nadj oergeblictjem gütlidjen
Slusgleidjsocrfudj eine erfte Sdjätjung oorausgefjen burdj fünf
Sdjätjer, oon benen je 3roei oon ben Parteien unb ein fünfter oom
©beramtmann 3U ernennen feien. (Enblidj foEte als Sosfaufspreis
nidjt ber 3roan3igfadje, fonbern ber fünf3efjnfadje 3afjresertrag ange»

nommen unb ber Durchschnittspreis nicfjt aus 5efjn, fonbern aus 15

3atjren beredjnet roerben. Der Kl Kat änberte in biefem Sinne feinen
Dorfdjlag ab, ber in 3roeiter Slbftimmung (Sefetjesfraft erfjielt (27.
lÏÏai 05).»

Die Heifje ber Sosfaufsgefetje rourbe gefdjloffen burdj bie Slb»

löfung ber efjemals unoeräußerlidjen Setjen. Die. tjieoou berrüfjren»
ben, mit ben Boben3infen oerroanbten (SefäEe roaren einftroeilen

11 pö3H i 206, 217, 220. (Kommiffion: Be3. 2lmtmann lïïay, Sdjerenberg,
Jlpp. H. Jinfterroalb, Holjr=fjun3enfdjroiI, Cöeifjmann, Suppl. a. 2lpp. ©er.). K Bl
IV 400/405.

1,5

derer Orivatgut weidrecht ausübten ohne Gegenseitigkeit, so kann der

Besitzer des belasteten Grundstückes diese Dienstbarkeit loskaufen
entweder nach gütlicher Übereinkunft oder gemäß näher umschriebenem
Schatzungs- oder Loskaufsverfahren. Erfolgt keine gütliche
Abmachung, so wird der Bberamtmann des Bezirks, in welchem der

größte Teil der weidpflichtigen Güter liegt, auf verlangen des

Pflichtigen neun unparteiische, sachkundige Männer vorschlagen,
unter denen zuerst der Besitzer des Weidrechts, sodann der Besitzer des

Pflichtigen Guts drei verwirft. Die drei übrigbleibenden werden als
Schätzer vom Gberamtmann beeidigt. Das von den Schätzern zu
bestimmende Loskaufskapital soll den zwanzigfachen mittleren Iahres-
nutzen der weidrechte betragen, wobei das Jahresmittel aus den letzten

i« Iahren zu berechnen ist unter Berücksichtigung der Anzahl des

auf die Weide getriebenen Viehs und der Dauer der Weidzeit. Die
Abzahlung hat innert q Iahren zu erfolgen, wird für die Benutzung
eines Grundstücks ein jährlicher Weidzins entrichtet und vom Eigentümer

des Pflichtigen Bodens die Aufhebung des weidgangs
verlangt, fo soll als Loskaufssumme das fünfzehnfache des reinen Iah-
resertrags, d. h. des mittleren Iahresnutzens nach Abzug des

jährlichen Weidzinses angenommen werden. Der klcinrätliche Vorschlag
fand zwar die grundsätzliche Zustimmung der Großratskommission,
ging ihr aber zu wenig weit. Schon ein Drittel der Gemeinde sollte
die Abschaffung der weidrechte begehren können. Sodann follte dem

endgültigen Schatzungsverfahren und nach vergeblichem gütlichen
Ausgleichsverfuch eine erste Schätzung vorausgehen durch fünf
Schätzer, von denen je zwei von den Parteien und ein fünfter vom
Bberamtmann zu ernennen seien. Endlich sollte als Loskaufspreis
nicht der zwanzigfache, fondern der fünfzehnfache Iahresertrag
angenommen und der Durchschnittspreis nicht aus zehn, sondern aus 1,5

Iahren berechnet werden. Der Rl Rat änderte in diesem Sinne seinen
Vorschlag ab, der in zweiter Abstimmung Gesetzeskraft erhielt (27.
Mai 05)."

Die Reihe der Loskaufsgesetze wurde geschlossen durch die

Ablösung der ehemals unveräußerlichen Lehen. Die. hievon herrührenden,

mit den Bodenzinsen verwandten Gefälle waren einstweilen

PGR 1 206, 217, 220. (Kommission: Bez. Aintnmnn !Nay, Scherenberg,

App. R. Linstermald, Rohr-Hunzenschroil, Geiszmann, Suppl, a, App. Ger.), R BI
IV 400/q«5.
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nidjt be3ogen roorben, fo bafj ein beftimmtes (Sefetj nötig roar. Hadj
ber oljne roeiteres 3um Befdjlüffe erhobenen Dorlage (9. lïïai 06)
roaren losfäuflidj aEe ÏÏÏann», IDeiber» ober Kunfelletjen, foroie alle
(Erb» ober eroigen padjtletjen unb 3roar ein3eln für fidj uub 5U jeber
geit bes 3afyres- Beftanb bas Sefjen in (Sebäuben, Siegenfdjaften
ober anberen (Effeften unb roar bei jeber Ejanbänbcrung in geroiffem
pro3entfatj oom jebesmaligen IDerte bas (Erfenntnisgelb entridjtet
roorben, fo foEte ber roafjre IDert burefj eiblidje Sdjätjung nadj Dor»

fdjrift bes (SefeÇes oom 22. lïïai 1805 feftgefteEt roerben; beftunb
bagegen bas Sefjen in gefjnt» ober Boben3insgefä!!en, fo roar ber Ka»

pitalroert nadj (Sefetj oom u. 3uni 1804 3U beredjnen. IDar nebft
bem (Erfenntnisgelb (Ejanbänberung) nodj ein befonberer jätjrlidjcr
Seljensfanon 3U entridjten, fo mußte òiefer befonòers unò, roeil in òie

Kategorie òes Boòen3infes geljörig, ebenfaEs nadj òem aEgemcinen
(Sefetj tosgefauft roerben. Das Sosfaufsfapital betrug bas anbert»

tjalbfadje bes bei jeber Ejanbänberung fdjulbigen (Erfenntnisgelbes
unb roar bis 3U fr. 500.— auf einmal unb fogleicfj in bar 3U be3ah»

len, bei fjöfjercm Betrage fonnte bie Slb3atjlung audj in 3roei 3aljress
raten in bar erfolgen. Bis 3um gän3lidjen Sosfauf foEten aüe baljc»

rigen Sdjulbigfeiten roie efjemals entridjtet roerben.

formalen 3n^alIS n>ar bas (Sefetj betreffenb Betjanblung oon

Streitigfeiten, bie ficfj bei gefjnt» unb Boben3inslosfäufen 3roifdjen
(Eigentümern unb pflidjtigen ergeben rourben. Der Kl Hat fdjlug
oor, biefelben nadj abminiftratioem Hedjtsgang entfdjeiben 3U laffen,
b. fj. nadj bem (Sefetj com 5. 3uü 1803 über bie „(Sren3Ünie 3roifdjcn
ber dioil» unb Slbminiftrations=(Seridjtbarfeit".12 Der (Sroße Kat
oerroarf auf bas (Sutadjten Ijin feiner Kommiffion ben erften Dor»

fdjlag bes KI Hates, genehmigte aber beffen Slbänberung, ber 3ufolge
nadj abminiftratioem Derfatjren abgeurteilt roerben foüte, jebodj
burdj bie geroötjnlidjen gioilricfjter (29. Hoo. 1805).13 Das (Sefetj
würbe fdjon io 3afyre fpäter 3urücfgenommen (25. ©ft. 1815).

Die Slusfütjrung ber Sosfaufsgefetje bebeutete für bie 3uftänbi-

gen ©rganc nicfjt bloß ein ftarfes SlnfdjweEen oerwaltungstedjnifdjer
Slufgaben,14 fonbern audj eine Slnfpannung abminiftratioer (Einficht,

12 K Bl 1 132/57.
13 pö5H I 237, 245, 249/50 (Komm.: 3enner im Breftenberg, Süfdjer unb

Bertfdjinger, 2lppell. H. Balbinger unb Jricbensridjter Saubadjer) KBl V 136.

14 Die burdj bas Jinan3gc[et3 oom lt. lïïai 1804 geforberte, bc3ro. angeorb»
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nicht bezogen worden, so daß ein bestimmtes Gesetz nötig war. Nach
der ohne weiteres zum Beschlüsse erhobenen Vorlage (9. Mai oe)
waren loskäuflich alle Mann-, Weiber- oder Runkellehen, sowie alle

Erb- oder ewigen Pachtlehen und zwar einzeln für sich und zu jeder
Zeit des Jahres. Bestand das Lehen in Gebäuden, Liegenschaften
oder anderen Effekten und war bei jeder Handänderung in gewissem
Prozentsatz vom jedesmaligen Werte das Erkcnntnisgeld entrichtet
worden, so sollte der wahre Wert durch eidliche Schätzung nach
Vorschrift des Gesetzes vom 22. Mai 1305 festgestellt werden; bestund

dagegen das Lehen in Zehnt- oder Bodenzinsgefällen, so war der Ra-
pitalwert nach Gesetz vom ix. Juni i8«q zu berechnen. War nebst
dem Erkenntnisgeld (Handänderung) noch ein besonderer jährlicher
Lehenskanon zu entrichten, so mußte dieser besonders und, weil in die

Kategorie des Bodenzinses gehörig, ebenfalls nach dem allgemeinen
Gesetz losgekauft werden. Das Loskaufskapital betrug das
anderthalbfache des bei jeder Handänderung schuldigen Erkenntnisgeldes
und war bis zu Lr. so«.— auf einmal und sogleich in bar zu bezahlen,

bei höherem Betrage konnte die Abzahlung auch in zwei Jahresraten

in bar erfolgen. Bis zum gänzlichen Loskauf sollten alle dahc-

rigen Schuldigkeiten wie ehemals entrichtet werden.

Formalen Inhalts war das Gefetz betreffend Behandlung von
Streitigkeiten, die fich bei Zehnt- und Bodenzinsloskäufen zwischen

Eigentümern und Pflichtigen ergeben würden. Der Rl Rat schlug

vor, dieselben nach administrativem Rechtsgang entscheiden zu lassen,
d. h. nach dem Gesetz vom 5. Juli >goz über die „Grenzlinie zwischen
der Eivil- und Administrations-Gerichtbarkeit".'- Der Große Rat
verwarf auf das Gutachten hin feiner Rommifsion den ersten
Vorschlag des Rl Rates, genehmigte aber dessen Abänderung, der zufolge
nach administrativem Verfahren abgeurteilt werden sollte, jedoch

durch die gewöhnlichen Zivilrichter (29. Nov. 1805).'« Das Gesetz

wurde schon 10 Jahre später zurückgenommen (25. Gkt. 1315).

Die Ausführung der Loskaufsgesetze bedeutete für die zuständigen

Grgane nicht bloß ein starkes Anschwellen verwaltungstechnischer

Aufgaben," fondern auch eine Anspannung administrativer Einsicht,

12 K ZZl I 122/57.
IS PGR I 227, 242, 249/2« (Komm.: Ienner im Brestenbcrg, küscher und

Bertschinger, Appell, R. Baldinger und Friedensrichter Laubacher) RBl V 126.

14 Die durch das Finanzgesetz vom N.Mai >«oq geforderte, bezw. angeord»
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ba òie (Sefetje aEertei Ejärten unò Süden aufwiefen, òie es 3U mil»
bem, be3w. aus3ufüEen galt. Ejietjer gefjört 3unädjft einmal bie Klee»

3etjntenfrage. Da bas (Sefetj ben Klee weber unter bem großen nodj
unter bem fleinen gefjnten anführte, fo fragte es fidj, ob er aufgehoben

fei ober nidjt. IDar erfteres ber ^aE, fo burfte nidjt nur bie

ofjnetnn einftweilen nidjt metjr ober nidjt rigoros be3ogene Slbgabe

nidjt metjr geforbert werben, fonbern es war bei geljntfünbigungen
audj ber Klee3eljnten oon Bradjfelbern oom Sosfaufsfapital ab3u=

redjtten. Die Slngelegenfjeit würbe burdj eine entfprecfjenòe Stnfrage
oon Hieòerlen3, òem fidj weitere (Semeinben anfdjloffen (Staufen,
Sdjafistjeim, Hetterswit, Seon, Ejenòfdjifen), in ^luß gebradjt (Hoc.
05) unb 3eitigte eine Kontrooerfe, bie oon bem ftürmifdjen c£fjarafter
ber bamaligen Slgrarreformen geugnis ablegt unb 3eigt, bafj eine

einfjeitlidje Slbf lärung nidjt möglidj war. Der (S Kat wies bie Sin»

frage an bie (Ejefutioe. Der ^inan3rat wartete fofort mit einem bas

allgemeine (Sefetj ergänjenben Dorfdjlag auf, wonadj aEe fünftlidj
angepflan3ten, grün gefütterten ober in Ejeu umgewanbelten (Sras»

arten otjne Slusnatjme gleidj ben natürlichen (Srasarten ber gefjnt»
pflidjt unterworfen fein unb bei ber Beredjnung ber getjntlosfaufs»
fumme in Slnfdjlag gebradjt werben foEten. Der ^inau3rat fonnte
für feinen Slntrag oerfdjiebene fadjlidjc Slrgumente ins ^etb füfjren:
fo ben Umftanb, bafj bie 3icfer ober Kunftwiefen nidjt nur auf ber

Bradj3etg mit Klee ober anberen fünftlidjen Futtermitteln angelegt
rourben, fonbern audj in „bcfdjloffener" (IDinter»)gelg, unb infofern
3efjntpflidjtig roaren; fobann audj bie Scfjroierigfeiten, bie einer Slb»

redjnung bes Klee3etjntens in (Ermangelung Oiesbe3üglidjer Der3eidj=

niffe entgegenftunòen. Dem ^inat^rat roar es aber oor aEem um bie

IDätjrung òer Staatsintereffen 3U tun, òem „feine neuen IDunòeu
mefjr gefdjlagen roeròen foEten" 3ugunften òer Pflidjtigen, òie otjne»

fjin fdjon òurdj òie günftigen Sosfaufsbeftimmungen, foroie òurdj
Sluftjebung òes Klein» uno <£mÒ3ebntens òer Dorteile metjr als

genug erlangt fjätten. Der Kl Hat, roierooijl materieE einoerftanòen

nete Knlegung ber Urbarien über bas Staatseinfommcn übernabm Jinan3rat
Sdjeurer, ber bamit erft anfangs 1815 3U €nbe fam. Das Jinan3foIIegium empfabl
eine „Disfretion" für bie mübeoolle Zlrbeit. Hegiftrator Ziaev bemerft bie3u:
ber Eintrag blieb obne (Entfdjeib — roabrfdjeinlidj roeil bas gepriefene IDerf für
roenig mebr als (Eopiftenarbeit angefetjen rourbe, unb ber in feinen Kmtsftellen
reidj geroorbene fjerr Sdjeurer feiner Belobnung bebürftig feye.

da die Gesetze allerlei Härten und Lücken aufwiesen, die es zu
mildern, bezw. auszufüllen galt. Hieher gehört zunächst einmal die Rlee-
zehntenfrage. Da das Gesetz den Rlee weder unter dem großen noch

unter dem kleinen Zehnten anführte, fo fragte es fich, ob er aufgehoben

sei oder nicht. War ersteres der Fall, so durfte nicht nur die

ohnehin einstweilen nicht mehr oder nicht rigoros bezogene Abgabe
nicht mehr gefordert werden, sondern es war bei Zehntkündigungen
auch der Rleezehnten von Brachfeldern vom Loskaufskapital
abzurechnen. Die Angelegenheit wurde durch eine entsprechende Anfrage
von Niederlenz, dem fich weitere Gemeinden anschlössen (Staufen,
Schafisheim, Retterswil, Seon, Hendschiken), in Fluß gebracht (Nov.
05) und zeitigte eine Kontroverse, die von dem stürmischen Eharakter
der damaligen Agrarreformen Zeugnis ablegt und zeigt, daß eine

einheitliche Abklärung nicht möglich war. Der G Rat wies die
Anfrage an die Exekutive. Der Finanzrat wartete fofort mit einem das

allgemeine Gesetz ergänzenden Vorschlag auf, wonach alle künstlich
angepflanzten, grün gefütterten oder in Heu umgewandelten Grasarten

ohne Ausnahme gleich den natürlichen Grasarten der Zehntpflicht

unterworfen fein und bei der Berechnung der Sehntloskaufs-
summe in Anschlag gebracht werden sollten. Der Finanzrat konnte

für feinen Antrag verschiedene sachliche Argumente ins Feld führen:
fo den Umstand, daß die Acker oder Runstwiesen nicht nur auf der

Brachzelg mit Klee oder anderen künstlichen Futtermitteln angelegt
wurden, fondern auch in „beschlossener" (Winter-)Zelg, und insofern
zehntpflichtig waren; sodann auch die Schwierigkeiten, die einer
Abrechnung des Rleezehntens in Ermangelung diesbezüglicher Verzeichnisse

entgegenstunden. Dem Finanzrat war es aber vor allem um die

Wahrung der Staatsinteressen zu tun, dem „keine neuen Wunden
mehr geschlagen werden sollten" zugunsten der Pflichtigen, die ohnehin

schon durch die günstigen Loskaufsbestimmungen, sowie durch

Aufhebung des Klein- und Emdzehntens der vorteile mehr als

genug erlangt hätten. Der Al Rat, wiewohl materiell einverstanden

nete Anlegung der Urbarien über das Staatseinkommcn übernahm Finanzrat
Scheurer, der damit erst anfangs I.8IS zu Ende kam. Das Finanzkollegium empfahl
eine „Diskretion" für die mühevolle Arbeit. Registrator Jäger bemerkt hiezu:
der Antrag blieb ohne Entscheid — wahrscheinlich weil das gepriesene Werk für
wenig mehr als Eopistenarbeit angesehen wurde, und der in seinen Amtsstellen
reich gewordene Herr Scheurer keiner Belohnung bedürftig seye.
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mit bem ^ina^rat, legte ben (Sefetjesoorfdjlag òem (S Hat nidjt cor,
in òer lïïeinung, oaß òer groecf òurdj gütlidjc Dereinbarungen mit
ben (Semeinòen uno partifularen ebenfogut errcidjt roeròen fönne
(8. lïïai 06). Der unter òem roadjfenòen «Einfluß òer Sanòpatrioten
ftefjenòe <S Hat, ber bas bisherige infonfequeute Dorgeljen im Klein»
3efjntenbc3ug als eine ftiüfcfjroeigenbc Slnerfennung ber Sluftjebung
auslegte, gab fidj mit ber Stusfunft bes Kl Hats nicfjt 3ufricben, unb
es entfpradj burdjaus ber Stimmung bes bäuerlidjen Parlaments,
wenn bie großrätlidje Kommiffion (^inat^rat Hotfjpletj, Sldermann
oon Hieberlenj, ^riebcnsridjter Süfdjer oon ©berentfelben) ficfj für
eine ooEftänbige Befeitigung bes Ktee3efjntens unb Slbredjnung beim

Sosfauf bes Ejeu3eljntens ausfpradj — in ber Ejauptfadje mit folgen»
ber Begrünbung: i. roerbe bas Kleegras — nidjt 3U oerroedjfeln mit
ben übrigen fünftlidjen, nidjt auf ein, fonbern meljrere 3a^re ange*
blümten (Srasarten, bie barum bis 3um Sosfauf 3efjntpflidjtig feien
— auf ber eljemals üblidjen Bradée angcpflan3t unb fei barum nidjt
iosfaufspflicfjtig gemäß bem allgemein anerfannten (Srunbfatj, baf)

ein 3eljntpflidjtiges (Eròrcidj nur einmal losgefauft roeròen muffe,
rocshatb audj ber <Emb3etjnten otjne roeiteres aufgehoben roorben fei;
2. burdj ben oermeljrten IDiesroadjs unb bie cntfpredjcnb ausgiebi»

gere Stallfütterung, rooburdj eine beffere Düngung ber gelber möglidj
fei, roerbe ber ^rudjtertrag gcfteigert unb ber Slusfall bes Klee3eljw
tens 3ugunften ber getjntljerren ausgeglictjen. Die StcEungnaljme bes

(S Sîates, ber feiner Kommiffion burdjaus 3uftimmte, beroog bie He»

gierung, ben ^inai^rat mit bem «Entrourf einer neuen (Sefetjcsoorlage

3U beauftragen; bie Slusfütjrung biefes Sluftrags würbe be3eidjnen=

berweife Kotljpletj überlaffen. Diefer fdjlug einen oennittelnbcu
IDeg oor: am (Srunbfatj ber gefjntpflidjt foE feftgetjalten unb als

(Srunblage bes Sosfaufs ber nadj (Sefetj 3U tjanbljabenben (Ertrags»

beredjnung, wie beim Ejeu, ber einfadje Kaub (ein Scfjnitt) angenom»
men werben; 3ur Begebung oon Slnftänben bei Beftimmung bes ein»

fadjen Haubes ift ein Sdjiebsgeridjtsoerfaljrcn oorgefetjen; bis 311m

Sosfauf foli ber geljnten oon Klee unb anbern fünftlidjen (Srasarten

3efjntpflidjtiger (Süter ebenfaEs nur oom einfadjen jährlidjen Kaub

entridjtet werben (Hoo. 06). Der Kl Hat, bei bem in3roifdjeit roei»

tere Heflamationcn oon (Semeinben eingingen, fant nadj längcrem

gögern auf feinen früljeren (Entfdjluß surüd, inbem er ben ^ina^rat
beooEmädjtigte, jeroeilen in „Hüdfidjt auf ben lofalen (Sebraudj unb
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mit dem Finanzrat, legte den Gesetzesvorschlag dem G Rat nicht vor,
in der Meinung, daß der Zweck durch gütliche Vereinbarungen mit
den Gemeinden und partikularen ebensogut erreicht werden könne

(3. !Nai oe). Der unter dem wachsenden Einfluß der Landpatrioten
stehende G Rat, der das bisherige inkonsequente vorgehen im Klein-
zehntenbezug als eine stillschweigende Anerkennung der Aufhebung
auslegte, gab sich mit der Auskunft des Kl Rats nicht zufrieden, und
es entsprach durchaus der Stimmung des bäuerlichen Parlaments,
wenn die großrätliche Kommission (Finanzrat Rothpletz, Ackermann

von Niederlenz, Friedensrichter Lüfcher von Bberentfelden) fich für
eine vollständige Beseitigung des Kleezchntcns und Abrechnung beim

Loskauf des Heuzehntens aussprach — in der Hauptsache mit folgender

Begründung: i. werde das Kleegras — nicht zu verwechseln mit
den übrigen künstlichen, nicht auf ein, sondern mehrere Jahre
angeblümten Grasarten, die darum bis zum Loskauf zehntpflichtig seien

— auf der ehemals üblichen Brache angepflanzt und sei darum nicht
loskaufspflichtig gemäß dem allgemein anerkannten Grundsatz, daß
ein zehntpslichtiges Erdreich nur einmal losgekauft werden müsse,

weshalb auch dcr Emdzehnten ohne weiteres aufgehoben worden sei;
2. durch den vermehrten Wieswachs und die entsprechend ausgiebigere

Stallfüttcrung, wodurch eine bessere Düngung der Felder möglich
sei, werde der Fruchtertrag gesteigert und der Aussall des Kleezehntens

zugunsten der Zehntherren ausgeglichen. Die Stellungnahme des

G Rates, der seiner Kommission durchaus zustimmte, bewog die

Regierung, den Finanzrat mit dem Entwurf einer neuen Gefetzcsvorlage

zu beauftragen; dic Ausführung dieses Auftrags wurde bezeichnenderweise

Rothpletz überlasten. Dieser schlug einen vermittelnden
Weg vor: am Grundsatz der Zehntpflicht soll festgehalten und als

Grundlage des Loskaufs der nach Gesetz zu handhabenden
Ertragsberechnung, wie beim Heu, der einfache Raub (ein Schnitt) angenommen

werden; zur Behebung von Anständen bei Bestimmung des

einfachen Raubes ist ein Schiedsgerichtsverfahren vorgesehen; bis zum

Loskauf soll der Sehnten von Klee und andern künstlichen Grasarten

zehntpflichtiger Güter ebenfalls nur vom einfachen jährlichen Raub

entrichtet werden (Nov. 06). Dcr Kl Rat, bei dem inzwischen weitere

Reklamationen von Gemeinden eingingen, kam nach längcrem
Sögern auf seinen früheren Entschluß zurück, indem er den Finanzrat
bevollmächtigte, jeweilen in „Rücksicht auf den lokalen Gebrauch und
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in BcDor3ugung bes Staatsroefens 3U oerfjanbeln, ba ein aEgemeinev

Befdjluß roegen ben ungleichen Übungen in ben oerfdjiebenen Kan»
tonsteilen nidjt tunlidj fei" (is. 3uni 1807). Sludj ber ^inanjrat
tjielt an feinem Stanbpunft feft; in einem roeitausfjolenben (Sutadjten
ftellte er nodjmals bie Slrgumentc 3ugunftett ber getjntpflidjt bes

Klees 3ufammen unb fudjte bie Hegierung oon ber Untjaltbarfeit
unb UnbiEigfeit ber gegnerifdjen forberung unb ber Ilnmöglicfjfeit
einer oorfcfjriftsgemäßen Beftimmung bes Ktee3efmtroertes 3U über»

3eugen. «Er oerlangte bafjer Slbroeifung jeglidjer Slbrcdjnung ober

^eftfetjung eines beftimmten Hlaßftabes. Der KI Hat ließ fidj jebodj
oon feiner Ejaltung nidjt abbringen (2. De3- 07). Da bie (Semeinben

Hicbcrtcn3 ufro. mit projebieren brohten, brang bie Hegierung neuer»

bings auf eine gütlidje Dereinbarung (24. lïïai io), roo3u fidj òer

^ina^rat enòlidj oerftanò. Die (Semeinòen, òie fidj oom Ejeu3cljnten
„ab òen neuen lïïatten"15 bereits losgefauft tjatten, foròerten einen

Slb3ug oon 3roei Dritteln oon òer bei òer Slbfunòung berechneten

Sosfaufsfumme im Betrage oon ^r. io 179.—. Hadj òem Überein»
fommen mußten fie fidj mit einem Slb3ug oon einem Drittel begnügen.
Der Kl Hat genehmigte òas Slbfommcn (6. Sept. io), bem balb roei»

tere gleidjer Strt folgten.

€ine roeitere offen gelaffene ^rage oon Bebeutung betraf bie

geljntpflidjt oon neu urbarifiertem Sanb. Sluf eine an ben (S Hat ge»

richtete Bittfdjrift fjin oon Kebbefitjern Bö3ens foEte ein (Sefetjes»

entrourf eingebracht roerben, oon bem (Srunbfatj ausgefjenb, bafj
überaE ba, roo bie (Seneratität ber gehntpflicfjt burdj tlitel ober

Übung erroiefen roerben fönne, oon aEem (Erbreictj eines foldjen mit
pflidjtigen probuften angepflau3ten getjntbe3irfs, ber gefjnten 3U be»

jafjlen fei, fjanble es fidj um ausgereutetes, in bie anbere (Sattung
oerroanbeltes prioatlanb ober um Ejocfj», ^ron», (Semeinbe» ober

Partifularroalò, SlEmenò oòer öoes prioatlanò. Ejiebei foEten òrei

15 Hadj bem (Sutadjten bes Jinan.3rats beftanben biefe „neuen lïïatten"
foroobl aus gemergelten (burdj fog. „lïïarnen" getriebenen) mit natürlichen (Srasarten

angcpflan3ten Zlderroiefen als audj aus Kunftroiefen, bie mit Klee unb
anbern fünftlidjen Jutterfräutern auf allen geigen angepflanst waren. Die ge«

nannten (Semeinben nabmen infofern eine Dor3ugsftcIIung ein, als fie nidjt nur
bie obrigfeitlidjc (Erlaubnis erbalten batten, 2lderlanb in ü)ieslanb um3uroanbeln
gegen Beibehalten ber gehntpflidjt, fonbern audj bie roeitere Dergünjtigung, bajj
ber gebnten oon ibren neuen lïïatten nidjt oerfteigert, fonbern ben Befitjern um
bie Sdjätjung oerlieben rourbe (1780). J 1 <£ Jaf3- li.
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in Bevorzugung des Staatswesens zu verhandeln, da ein allgemeiner
Beschluß wegen den ungleichen Übungen in den verschiedenen Ran-
tonsteilen nicht tunlich sei" (1.5. Juni 1807). Auch der Finanzrat
hielt an seinem Standpunkt fest; in einem weitausholenden Gutachten
stellte er nochmals die Argumente zugunsten der Jehntpflicht des

Rlees zusammen und suchte die Regierung von der UnHaltbarkeit
und Unbilligkeit der gegnerischen Forderung und der Unmöglichkeit
einer vorschriftsgemäßen Bestimmung des Rleezehntwertes zu
überzeugen. Er verlangte daher Abweisung jeglicher Abrechnung oder

Festsetzung eines bestimmten Maßstabes. Der Rl Rat ließ sich jedoch

von seiner Haltung nicht abbringen (2. Dez. 07). Da die Gemeinden
Nicdcrlcnz usw. mit Prozedieren drohten, drang die Regierung neuerdings

auf eine gütliche Vereinbarung (24. Mai 10), wozu sich der

Finanzrat endlich verstand. Die Gemeinden, die sich vom Heuzehnten
„ab den neuen Matten"'5 bereits losgekauft hatten, forderten einen

Abzug von zwei Dritteln von der bei der Abkündung berechneten

Loskaufssumme im Betrage von Fr. 10 l?9-—. Nach dem Übereinkommen

mußten sie sich mit einem Abzug von einem Drittel begnügen.
Der Rl Rat genehmigte das Abkommen (s. Sept. 1,0), dem bald weitere

gleicher Art folgten.

Eine weitere offen gelassene Frage von Bedeutung betraf die

Jehntpflicht von neu urbarisiertem Land. Auf eine an den G Rat
gerichtete Bittschrift hin von Rebbesitzern Bözens sollte ein Gesetzesentwurf

eingebracht werden, von dem Grundsatz ausgehend, daß
überall da, wo die Generalität der Zehntpflicht durch Titel oder

Übung erwiesen werden könne, von allem Erdreich eines solchen mit
Pflichtigen Produkten angepflanzten Zehntbezirks, der Zehnten zu
bezahlen fei, handle es sich um ausgereutetes, in die andere Gattung
verwandeltes Privatland oder um Hoch-, Fron-, Gemeinde- oder

Partikularwald, Allmend oder ödes Privatland. Hiebet sollten drei

ls Nach dem Gutachten des Linanzrats bestanden diese „neuen Matten"
sowohl aus gemergelten (durch sog. „Marnen" getriebenen) mit natürlichen Gras»
arten angepflanzten Ackerwiesen als auch aus Runstwiesen, die mit Alse und
andern künstlichen Futterkrautern auf allen Zeigen angepflanzt waren. Die ge»

nannten Gemeinden nahmen insofern eine Vorzugsstellung ein, als sie nicht nur
die obrigkeitliche Erlaubnis erhalten hatten, Ackerland in lviesland umzuwandeln
gegen Beibehalten der Jehntpflicht, sondern auch die weitere Vergünstigung, daß

der Zehnten von ihren neuen Matten nicht versteigert, sondern den Besitzern um
die Schätzung verliehen wurde (t?80). Fi G Fasz. ti.
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perfdjiebene Klaffen unterfdjieben roerben; i. früfjer 3efjntpflidjtig be»

pflan3tes, fpäter in IDatb ober IDeibe umgefdjaffenes Sanb foE bei

IDieberurbarmadjung fofort pflidjtig fein ober losgefauft roerben;
2. früfjer nie aufgebrodjenes, je^t aber 3etjntpflidjtig bebautes Sanb

(eljemals SIEmenb ober IDalbung) foil eine 3eh.njah.rige geh.ntfreih.eit
genießen; 3. oon jetjer unbenutjbares Sanb, roie fteinige ©rte ober

Sümpfe foEen bei Urbarmachung 15 2akr-t frei fein. (Enblidj foEte
ba, roo ber Staat ben fog. Heugrüt» ober Hooaljefjnten be3og, b. tj. ba,

roo bie (Seneralität ber gefjntpflidjt prioaten Eigentümern geljörte,
bem Staate bei Heubrüdjen nur bie brei erften 3aljrc 3ufamen, biefer
Hooal3cljnten erft nadj Slblauf ber beroiEigten getjntbefrciungsfrift
be3ogen roerben unb tjernadj oon ben (Eigentümern bis 3um Sosfauf.
(Ein (Sroßratsbefdjluß erfolgte nidjt; offenbar, roeil ber KlHat audj
Ejier oon ^aE 3U $a\l entfdjciben roollte; bodj gefjt aus ben Slften
fjeroor, bafj nadj obigen (Srunbfätjen oerfaljren rourbe gegenüber ben

3afjlreidjen Butgefudjen biefer Slrt.

Sludj bas (Sefetj oom 9. lïïai 1806 über ben Sosfauf ber Setjen»

pflidjten ließ unabgeflärte ^äEe übrig. (Eine Keitje oon (Semeinòen,
etroa 25 ©rtfdjaften uno Ejöfe òer 8e3irfe lïïuri unò Bremgarten,
befdjroertcn fidj beim (S Kat gegen òas Klofter lïïuri, òas ^allgelber,
(Eljrfcfjatj unb anbere Sefjenpflidjten einforberte (lïïai 1807). Die
großrätlidje Kommiffion oerurteilte bas Dorgefjen bes Klofters,
rourbe aber in ber frage felbft nidjt fdjlüffig (Derfaffer bes (Sutacfj»

tens Kotljpletj). Sludj ber Kl Hat fanb bie ^orberungen bes Klo»

fters ju roeitgeljenb, roartete aber ab. (Ein 3ab.r fpäter (lïïai 1808)

roiebertjoltcn bie (Semeinben ifjre Befcfjroerbe, unb ber <S Hat leitete

biefe neuerbings an bie (Erefutioe roeiter mit bem IDunfcfje, bem

(Sefetj oom lÏÏai 1806 „biejenige roeife Slnroeifung unb DoE3iefjung
3U geben, roeldje bie Petenten in biefer Ejinficfjt berufjigen fönnen."
Der ^inan3rat, bem bas einbegcfjrte Beroeismaterial aus lïïuri erft fpät
eingegangen roar, gab fein «Sutadjten anfangs September 1809 ab,

unb 3roar etjer in fonferoatioem Sinne, groar fjielt audj er bie ^aE»

gelber, obroofjl auf (Sütern laftenb, für fjinfäEig, ba fie nur beim «lobe

bes Sefjensmannes be3afjlt rourben unb barum bas geidjen ber Seib»

eigenfdjaft an fidj trügen; ebenfo fei ber ^riebfdjatj, einft als «Ent»

gelt für ben Scfjutj oor ben ^efjben bes Mittelalters cingefütjrt,
nidjt mefjr berechtigt, rote audj ber feit ber Heoolution abgefdjaffte
unb feittjer nidjt mefjr eingeforberte „^uttertjaber". Ejingegen be»
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verschiedene Klassen unterschieden werden; l,. früher zehntpflichtig
bepflanztes, später in Wald oder Weide umgeschaffcnes Land soll bei

Wiederurbarmachung sofort pflichtig sein oder losgekauft werden;
2. früher nie aufgebrochenes, jetzt aber zehntpflichtig bebautes Land
(ehemals Allmend oder Waldung) soll eine zehnjährige Zehntfreiheit
genießen; Z. von jeher unbenutzbares Land, wie steinige Grte oder

Sümpfe sollen bei Urbarmachung 1,5 Jahre frei fein. Endlich sollte
da, wo der Staat den sog. Neugrüt- oder Novalzehnten bezog, d. h. da,

wo die Generalität der Zehntpflicht privaten Eigentümern gehörte,
dem Staate bei Neubrüchen nur die drei ersten Jahre zukamen, dieser
Novalzehnten erft nach Ablauf der bewilligten Zehntbefreiungsfrist
bezogen werden und hernach von den Eigentümern bis zum Loskauf.
Ein Großratsbeschluß erfolgte nicht; offenbar, weil der Rl Nat auch

hier von Fall zu Fall entscheiden wollte; doch geht aus den Akten
hervor, daß nach obigen Grundsätzen verfahren wurde gegenüber den

zahlreichen Bnrgesuchen dieser Art.

Auch das Gesetz vom 9. Mai 1306 über den Loskauf der

Lehenpflichten ließ unabgeklärte Fälle übrig. Eine Reihe von Gemeinden,
etwa 25 Grtschasten und Höfe der Bezirke Muri und Bremgarten,
beschwerten sich beim G Rat gegen das Aloster Muri, das Fallgelder,
Ehrschatz und andere Lehenpflichten einforderte (Mai 1807). Die
großrätliche Rommission verurteilte das vorgehen des Rlosters,
wurde aber in der Frage selbst nicht schlüssig (Verfasser des Gutachtens

Rothpletz). Auch der Rl Rat fand die Forderungen des Rlosters

zu weitgehend, wartete aber ab. Ein Jahr später (Mai >808)

wiederholten die Gemeinden ihre Beschwerde, und der G Rat leitete
diese neuerdings an die Exekutive weiter mit dem Wunsche, dem

Gesetz vom Mai 1,806 „diejenige weise Anweisung und Vollziehung
zu geben, welche die Petenten in dieser Hinsicht beruhigen können."
Der Finanzrat, dem das einbegchrte Beweismaterial aus Muri erst spät

eingegangen war, gab sein Gutachten anfangs September 1809 ab,

und zwar eher in konservativem Sinne. Zwar hielt auch er die

Fallgelder, obwohl auf Gütern lastend, sür hinfällig, da sie nur beim Tode

des Lehensmannes bezahlt würden und darum das Zeichen der

Leibeigenschaft an sich trügen; ebenso sei der Friedschatz, einst als Entgelt

für den Schutz vor den Fehden des Mittelalters eingeführt,
nicht mehr berechtigt, wie auch der feit der Revolution abgeschaffte

und seither nicht mehr eingesorderte „Futterhaber". Hingegen be-
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tracfjtete ber ^inati3rat ben „«Efjrfdjatj" (Ejanbänberungsgebüljr)
oon 2 % als gefetjtnäßig unb nadj (Sefetj losfauf lidj; äfjnlidj ben

IDagenmann» unb Hoßeifenjins, beibes Boben3infe. Sluf einen (Se*

fetjesoorfdjlag oer3idjtetc ber ^inanjrat, ba bie bisherigen «Sefetje

beutlidj genug feien unb otjnetjin nidjt aEe ^äEe aufgeführt roerben

fönnten. Dagegen fdjlug er oor, bie ftrittigen (Segenftänbe bem

Sdjiebsridjter 3U unterbreiten ober burdj ben ^inan3rat felber ent»

fd^eiben 3U laffen, roas bie guftimmung bes Kl Hates fanb (29. 3an.
1810). Be3eidjnenbcrroeife oer3idjteten bie Petenten auf einen

Sdjiebsfprudj bes Hidjters forooljl roie bes ^inan3rats; fie begefjrten
eine (Erlebigung gemäß beftetjenbem (Sefetj ober allenfaEs nadj einem

neuen (Sefetj unb fteEten eine neue «Eingabe an ben «S Hat in Stus»

fidjt etroas fdjmiegfameren Kl Hat, basfdjroffere «Sebahrenbes ^inan3»
geeigneten Sprudj bie Slngelcgentjeit 3U erlebigen (Stpril 18io). Saut

Slnmerfung bes Hegiftrators 3äger ift ber (Segenftanb nie roieber oor
ben (SHat gebradjt roorben. Die Derfaffung oon 1851 erflärte ben

„^aE" foroie anbere Sefjenslaften bei Ejanbänberungen unb bafjerigc
«Erfenntnisgelber ober «Efjrfdjätje für immer als abgefcfjafft; bodj
foEte bie (Sefamtijeit ber (Efjrfdjatjpflidjtigen gefjalten fein, bie ehr»

fdjatjbcredjtigten prioaten uttb (Semeinben 3U entfdjäbigen (fo audj
1841 U. 1852).16

Sludj beim übrigen DoIl3ug ber Sosfaufsgefetje roie beim Be3ug
ber ^CeubalgefäEe 3eigte ficfj, im Ilnterfdjieb 3U bem in biefer Ejin»

fidjt etroas fdjmiegfameren Kl Hat bas fdjroffere «Sebaren bes ^inan3»
rats, roenigftens in ben erften 3atjren. (Ein einiges Beifpiel genügt,
bie losfaufsfeinblidje prajis bes ^ina^rats greE 3U beleudjten: als
es ficfj nämlidj um bie publifation ber Sosfaufspreife für ben IDein»

3efjnten fjanbelte, riet ber ^inan3rat ber Hegierung, biefelben im
Stmtsblatt nidjt 3U oeröffentlicfjen, fonbern nur befannt 3U geben,

bafj Sosfaufstuftige mit bem ^inan3rat ober, roenn fie Klöftern unb

prioaten pflidjtig roaren, mit bem Be3irfsamtmann ficfj in Derbin»

bung 3u fe^en fjätten, „inbem bis jetjt nur fefjr roenige Dreizehnten
aufgefünbigt roorben, bie öffentliche Befanntmacfjung ber mäßigen

's Durdj Befdjluf; oom Dcj. 1805 bob ber (SHat bie Jallgelbcr ber 8e3-
Saben u. gut^ad; u. bamit bie bortigen „CobfaIl»2lusfaufsbricfe" auf, ba es fidj
bei lectern um feinen regelredjten Sosfauf gebanbelt babe, fonbern nur um eine

anbere, unter Dorbetjalt ber Hücfgängigmadjung geroäbrte Jorm ber Bcjaljlung, b. b-

«Erfat3 bes jufälligen Seibfallsbe3ugs burdj jäbrltdjen Jall3ins in (Selb.
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trachtete der Finanzrat den „Ehrschatz" (Handänderungsgebühr)
von 2 A als gesetzmäßig und nach Gesetz loskäuflich; ähnlich den

Wagenmann- und Roßeisenzins, beides Bodenzinfe. Auf einen

Gesetzesvorschlag verzichtete der Finanzrat, da die bisherigen Gesetze

deutlich genug seien und ohnehin nicht alle Fälle aufgeführt werden
konnten. Dagegen schlug er vor, die strittigen Gegenstände dem

Schiedsrichter zu unterbreiten oder durch den Finanzrat selber
entscheiden zu lassen, was die Zustimmung des Rl Rates fand (29. Jan.
1310). Bezeichnenderweise verzichteten die Petenten auf einen

Schiedsspruch des Richters sowohl wie des Finanzrats; sie begehrten
eine Erledigung gemäß bestehendem Gesetz oder allenfalls nach einem

neuen Gesetz und stellten eine neue Eingabe an den G Rat in
Aussichtetwas schmiegsameren RlRat, das schroffere Gevahren des

Finanzgeeigneten Spruch die Angelegenheit zu erledigen (April 1810). Laut
Anmerkung des Regiftrators Jäger ist der Gegenstand nie wieder vor
den GRat gebracht worden. Die Verfassung von 1,851, erklärte den

„Fall" sowie andere Lehenslasten bei Handänderungen und daherigc
Erkenntnisgelder oder Ehrschätze für immer als abgeschafft; doch

sollte die Gesamtheit der Ehrschatzpflichtigen gehalten fein, die ehr-
schatzberechtigten privaten und Gemeinden zu entschädigen (so auch

1841 u. 1352).'«

Auch beim übrigen Vollzug der Loskaufsgesetze wie beim Bezug
der Feudalgefälle zeigte sich, im Unterschied zu dem in dieser Hinsicht

etwas schmiegsameren Rl Rat das schroffere Gebaren des Finanzrats,

wenigstens in den ersten Iahren. Ein einziges Beispiel genügt,
die loskaufsfeindliche Praxis des Finanzrats grell zu beleuchten: als
es sich nämlich um die Publikation der Loskaufspreise für den

Weinzehnten handelte, riet der Finanzrat der Regierung, dieselben im
Amtsblatt nicht zu verösfentlichen, sondern nur bekannt zu geben,

daß Loskaufsluftige mit dem Finanzrat oder, wenn sie Rlöftern und

privaten pflichtig wären, mit dem Bezirksamtmann sich in Verbindung

zu setzen hätten, „indem bis jetzt nur sehr wenige Weinzehnten
ausgekündigt worden, die öffentliche Bekanntmachung der mäßigen

!« Durch Beschluß vom Dez. 1805 hob der GRat dic Fallgeldcr der Bez.
Baden u. Zurzach u. damit die dortigen „Todfall»Auskaufsbricfe" auf, da es sich

bei letztern um keinen regelrechten Loskauf gehandelt habe, sondern nur um eine

andere, unter Vorbehalt der Rückgängigmachung gewährte Form der Bezahlung, d. h.

Ersatz des zufälligen Leibfallsbezugs durch jährlichen Fallzins in Geld.
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D?einpreifc fjingegen Slnlaß metjr 3ur Slbfünburtg biefer geljnten
roerben börfte." Der Kl Kat ©erlangte 3roar bie publifation ber Sos»

faufsprcife (4. Sept. 05), ließ es aber gefdjefjen, bafj bem Stuftrag
feine ^olge gegeben rourbe. Daneben 3roangen bie Ilmftänbe unb
ber Drud bes bäuertidjen Parlaments bie Hegierung unb ben^inanj-
rat, «Erleidjterungen beim Slbgabenbe3ug, roie audj beim Sosfauf 3U3U»

biEigen, fo 3. 8. Hadjläffe bei 5U tjodj getriebener Steigerung, Iïïit»
berung ber gatjlungsbebingungen, Sosfauf nur einer ^rucfjtgattung.17

Das getjnt» unb 8oòen3Ìnsgefet3 oon 1804 ift für bas aargauifdje
Sosfaufsroerf oon grunblegenber Bebeutung. Hidjt nur ift etroa bie

Ejälfte ber (Sefäüe nadj biefem «Srunbgefetj losgefauft roorben, fon»
bern ber gefamte getjntlosfauf erfolgte nadj ben 1804 gefdjaffenen
(Srunblagen unb bie Beftimmung ber Sosfaufsprcife fjat ficfj für
getjnten unb 8oben3ins bis 3um (Enbe unangetaftet ertjalten. Hur
ber Sosfauf ber Boben3infe rourbe feit ber ÏÏÏitte ber Dreißigerjafjre
einfdjneiòenòen Knòcrungen unterworfen. «Srünoe òiefer Stabilität:
oerijältnismäßig liberaler Slusgangspunft òes Sosfaufs, S^üdfidjt
auf òie fdjon erfolgten Sosfäufe, iòealiftifcfje Sfrupeln gegen gwangs»
maßregeln. Die òurdj òie Sdjmädjen òes (Srunògefetjes unò òie ficb
wanbelnben geitoertjältniffe bennodj bewirften Slbänbcrungen ober

Knberungsoerfudje fönnen in 3wei «Sruppcn gefdjieben werben, je
nadjbem fie mehr auf (Erleidjterung bes Sosfaufs abjielen ober mehr

auf beffen 3wangswcife Befdjleunigung. gur erftern Slrt gcfjören:
Dermetjrung ber Slb3atjlungstermine, Ejerabfetjung bes ginsfußes,
getrennter Sosfauf oon trodenem unb naffem geljnten, fafultatice
Kapitalifierung, <Ein3ellosfauf; 3ur lefjtern Slrt: Kedjt bes (Släubi»

gers auf Sluffünbung ber Sosfaufsfumme, gebotene Kapitalifierung,
gebotene Slblöfung überhaupt.

i" Da über letjteren punft bas (Sefet; fidj nidjt genauer äufjerte, betjielt fidj
bie Hegierung oor, nadj (Sutfinben 3U entfdjciben. groar gab fie bem Be3irfs-
amtmann oon Baben auf beffen ilnfrage bin ben Befdjeib, bafj in jebem gebnt«
be3irf bet (Betreibe*, fjeu» unb IDein^ehnten ein3eln losgefauft roerben fönne
(22. 2lpril 05); bodj betradjtete fie biefe Zluslegung offenbar nidjt als oerbinblicä}.
Kls 3. B. Kmmersroil ben (Setreibe3ebnten allein auffünben roollte, obne ben

lDein3eljnten, ba ber IDeinertrag immer geringer rourbe unb oiel in 2lcfcrlanb
umgeroanbeltcs Heblanb nicht 3ebntpflidjtig roar, lebnte ber KlHat bas îliifudjetn,
roeil bem Staate nadjteilig, auf Kntrag bes Jinansrats ab Quii 1813). Die
lÏÏoglidjfeit, ben troefenen unb naffen gebnten getrennt Ios3ufaufen, rourbe erft t n
ber Derfaffung oon 1831 oeranfert.
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U)einpreise hingegen Anlaß mehr zur Abkündung dieser Zehnten
werden dürfte." Der Rl Rat verlangte zwar die Publikation der

Loskaufspreise (4. Sept. 05), ließ es aber geschehen, daß dem Auftrag
keine Folge gegeben wurde. Daneben zwangen die Umstände und
der Druck des bäuerlichen Parlaments die Regierung und den Finanz»
rat, Erleichterungen beim Abgabenbezug, wie auch beim Loskauf
zuzubilligen, so z. B. Nachlässe bei zu hoch getriebener Steigerung,
Milderung der Zahlungsbedingungen, Loskauf nur einer Fruchtgattung."

Das Zehnt- und Lodenzinsgesetz von sgoq ist für das aargauische

Loskaufswerk von grundlegender Bedeutung. Nicht nur ist etwa die

Hälfte der Gefälle nach diesem Grundgesetz losgekauft worden,
sondern der gesamte Zehntloskauf erfolgte nach den 1,804 geschaffenen

Grundlagen und die Bestimmung der Loskaufspreise hat sich fiir
Zehnten und Bodenzins bis zum Ende unangetastet erhalten. Nur
der Loskaus der Lodenzinse wurde seit der Mitte der Dreißigerjahre
einschneidenden Änderungen unterworfen. Gründe dieser Stabilität:
verhältnismäßig liberaler Ausgangspunkt des Loskaufs, Rücksicht

auf die schon erfolgten Loskäufe, idealistische Skrupeln gegen
Zwangsmaßregeln. Die durch die Schwächen des Grundgesetzes und die sich

wandelnden Jeitverhältnisse dennoch bewirkten Abänderungen oder

Änderungsversuche können in zwei Gruppen geschieden werden, je
nachdem sie mehr auf Erleichterung des Loskaufs abzielen oder mehr
auf dessen zwangsweise Beschleunigung. Zur erstern Art gehören:

Vermehrung der Abzahlungstermine, Herabsetzung des Zinsfußes,
getrennter Loskauf von trockenem und nassem Zehnten, fakultative
Rapitalisierung, Einzelloskauf; zur letztern Art: Recht des Gläubigers

auf Aufkündung der Loskaufssumme, gebotene Rapitalisierung,
gebotene Ablösung Uberhaupt.

l> Da über letzteren Punkt das Gesetz sich nicht genauer äußerte, behielt sich

die Regierung vor, nach Gutfinden zu entscheiden. Zwar gab sie dem

Bezirksamtmann von Baden auf dessen Anfrage hin den Bescheid, das; in jedem Zehntbezirk

der Getreide», Heu» und Weinzehnten einzeln losgekauft werden könne

(22. April 05); doch betrachtete sie diese Auslegung offenbar nicht als verbindlich.
Als z, B. Ammerswil den Getreidezehnten allein aufkünden wollte, ohne den

Weinzehnten, da der Weinertrag immer geringer wurde und viel in Ackerland

umgewandeltes Rebland nicht zehntpflichtig war, lehnte der RlRat das Ansuchein,
weil dem Staate nachteilig, auf Antrag des Finanzrats ab (Juli 181,5). Die
Möglichkeit, den trockenen und nassen Zehnten getrennt loszukaufen, wurde erst in
der Verfassung von 1851 verankert.
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(Eine erfte Sîeoifionsbewegung, bie über ben Derfudj nicfjt tjin»
ausfam, fonbern an ber unnachgiebigen Ejaltung oon Hegierung
unb xfinan3rat fdjeiterte, erfolgte fdjon wätjrenb ber Dermittlungs»
3eit. Dabei tjanbclte es fidj um ein fdjon bei ber Beratung oon 1804
mit Hadjbrud aufgefteEtes, aber unerfüEt gebliebenes poftulat ber

Bauernpatrioten, nämlidj um bie Kapitalifierung ber Sosfaufsfumme.
Der Slnftoß ging oon ben (Semeinben Sdjin3nadj, Deltljeim, Sluen»

ftein, Dillnadjern, Umifen, Hinifen, «SaEenfirdj, «Effingen, Hufe»
nacht, lïïanbadj, Kernigen, Stilli, lïïontfjal, Ejottroil, tifjaltjeim aus,
inbem fie bem <S Hat bas (Sefudj einreidjten um Ilmroaublung ber

Sosfaufsfumme in ein 3u 5 % oe^inslidjes Kapital, roobei als
Unterpfanb bie 3efjntpfltdjtigen (Srunbftüde Ijaften foEten (6. Hoo.
06). Begrünoet rouròe òas Slnfudjen fjauptfadjlicfj mit òem Ejin»
roeis auf òie (Treibereien beim Ejinleitjen òes getjntens, òie oon òer

Hegierung unter allen Umftänocn unterbunòen roeròen foEten òurdj
Überlaffuug òer «SefäEe an òie pflidjtigen gegen billige uno geredjte

Sdjätjung uno — auf Derlangen — audj otjne Steigerung. Der <S

Kat befteEte fofort eine Kommiffion (Ejet3og o. «Effingen, Staòt»

ammanii ^rey, Sldermann o. Hieòerlen3, ^riebensridjter Süfdjer unb
Stabtammann Ejünerroabel), bie ben bittfteEenben (Semeinben leb»

fjaft 3uftimmte. 2n ifjt&m (Sutadjten oom 20. Hooember roies fie

auf folgenbe, burdj bie Stnorbnungen ber Hegierung nodj oerftärften
Sìadjteile bes geltenben Sosfaufsgefetjes fjin: i. es oerfdjärfe ben

(Segenfatj 3roifdjen reidjen unb armen Bauern, inbem es bei ben

gegenwärtigen Bebingungen nur jenen ben Sosfauf ermöglidje;
2. es fei — bei tangfamer Slblöfung — audj bem Staate nadjteilig,
inbem biefer trotj abnetjmenber (SefäEe bodj ftets benfetben per»
3eptionsapparat benötige unb bei Placierung ber Sosfaufsfapitalien
foroie beim «Ein3ug ber Sosfaufs3infe auf Sdjroierigfeiten ftoße;
3. es liege audj im politifdjen 3ntereffe, roenn bie gefjnt» unb Boben»

3insfapitalien fo oiel als möglidj auf ifjren natürlidjen unb ur»

fprünglidjen Unterpfändern oerfidjert blieben. Beroeis: bie jüngfte
(Sefdjidjte bes fridtals; fjätten beffen Beroofjner oor iljrer Dereini»

gung bie gefjntpflidjt losgefauft, fo roäre ber größte deil bes Slb»

löfungsfapitals jenfeits bes Htjeins angelegt roorben unb bamit bem

Kanton oerloren gegangen. Die großrätlidje Kommiffion empfatjl
bafjer bem Parlament eine Slbänberung bes (Sefetjes oon 1804 im
Sinne ber aus bem 8e3irf Brugg geäußerten Dorfdjläge unb legte
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Eine erfte Revisionsbewegung, die Uber den versuch nicht
hinauskam, sondern an der unnachgiebigen Haltung von Regierung
und Finanzrat scheiterte, erfolgte schon während der Vermittlungszeit.

Dabei handelte es sich um ein schon bei der Beratung von 1804
mit Nachdruck aufgestelltes, aber unerfüllt gebliebenes Postulat der

Bauernpatrioten, nämlich um die Kapitalisierung der Loskaufssumme.
Der Anstoß ging von den Gemeinden Schinznach, Veltheim, Auenstein,

villnachern, Umiken, Riniken, Gallenkirch, Efsingen, Rllfe-
nacht, Mandach, Remigen, Stilli, Mönthal, Hottwil, Thalheim aus,
indem sie dem G Rat das Gesuch einreichten um Umwandlung der

Loskaufssumme in ein zu s A verzinsliches Kapital, wobei als
Unterpfand die zehntpflichtigen Grundstücke haften sollten (6. Nov.
oe). BegrUndet wurde das Ansuchen hauptsächlich mit dem
Hinweis auf die Treibereien beim Hinleihen des Zehntens, die von der

Regierung unter allen Umständen unterbunden werden sollten durch

Überlassung der Gefälle an die Pflichtigen gegen billige und gerechte

Schätzung und — auf verlangen — auch ohne Steigerung. Der G
Rat bestellte sofort eine Rommission (Herzog v. Efsingen,
Stadtammann Frey, Ackermann v. Niederlenz, Friedensrichter Lüfcher und
Stadtammann HUnerwadel), die den bittstellenden Gemeinden
lebhaft zustimmte. In ihrem Gutachten vom 20. November wies sie

auf folgende, durch die Anordnungen der Regierung noch verstärkten

Nachteile des geltenden Loskaufsgesetzes hin: 1. es verschärfe den

Gegensatz zwischen reichen und armen Bauern, indem es bei den

gegenwärtigen Bedingungen nur jenen den Loskauf ermögliche;
2. es fei — bei langsamer Ablösung — auch dem Staate nachteilig,
indem dieser trotz abnehmender Gefälle doch stets denselben per-
zeptionsapparat benötige und bei Placierung der Loskaufskapitalien
fowie beim Einzug der Loskaufszinse auf Schwierigkeiten stoße;

z. es liege auch im politischen Interesse, wenn die Zehnt- und

Bodenzinskapitalien so viel als möglich auf ihren natürlichen und

ursprunglichen Unterpfändern versichert blieben. Beweis: die jUngste

Geschichte des Fricktals; hätten dessen Bewohner vor ihrer Vereinigung

die Zehntpflicht losgekauft, fo wäre der größte Teil des Ab-

lösungskapitals jenseits des Rheins angelegt worden und damit dem

Aanton verloren gegangen. Die großrätliche Rommission empsahl

daher dem Parlament eine Abänderung des Gesetzes von 1,804 im
Sinne der aus dem Bezirk Brugg geäußerten Vorschläge und legte
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ein 3u biefem groede aufgefetjtes Sdjreiben an ben Kl Kat bei.

Diefer übergab bie petition bem $inan3rat 3ur Begutachtung, ber,

roie 3u erroarten, 3U einem burdjaus abletjnenben Sdjluß fam (28.

Stpril 07). Der ^inan3rat bemütjte fidj in bem «Sutadjten, nidjt nur
bie über Utißbräudje bei gefjntfteigerungen oorgebradjten Klagen 3U

entfräften,18 fonbern aucfj bie 3ugunftcn ber Kapitalifierung ange»

füfjrten Slrgumentc. Iïïit Hadjbrud gibt er 3U, bafj bie Slblöfung
nur ben Bemittelten möglich; fei unb ifjnen aüein bie baraus reful»
tierenben Dorteile 3uflöffen; aber ber Slbftanb 3roifdjen reidj unb

arm rourbe burdj bie Kapitalifierung nicfjt oerminbert, oielmebr
nodj erroeitert, ba nur bie roenigen Heidjen über bie nötigen lïïittel
oerfügten, bie 3ur Slb3atjlung bes Kapitals erforberlidjen Termine
oor3ufdjießen ober bei aEfäEigen (Selbanleiijen ben nötigen Krebit
3U oerfdjaffen, unb bie fidj baburdj 3U getjnttjerren über bie (Se*

meinbebürger aufroerfen unb fidj DJiEfiülidjfeiten erlauben rourben,

gegen roeldje tatfädjlicfj fdjon Befdjroerben eingegangen feien. So»

bann feien audj bie oon ber Kommiffion geäußerten oerroaltungs»
tedjnifdjen Befürchtungen unbegrünbet; benn neben ben Be3ugs»

foften für bie HaturalgefäEe entftünben feine neuen, ba bie Der»

roaltung ber Slblöfungs3infe unb »fapitalien con ben Bejirfsoer»
roaltern beforgt roerbe, unb Derlufte bei Stnlage ber (Selber feien
faum 3u geroärtigen, ba aile Kapitalien nur gegen breifacfjes Unter»

pfanb fjingeliefjen unb bie ginfe berfetben jeroeilen otjne Hadjficht
eingetrieben rourben. 3m 3roeiten deil bes «Sutadjtens fe^t ficfj ber

^inan3rat in felbftänbiger Weife mit bem Problem auseinanber.
Die Kapitalifierung fei 3unädjft einmal für bie gefjntbefitjer nadj»

teilig: 1. oerliere ber Staat oon einem burd^fdjnittlidjcn (Ertrag oon

fr. 140 000.— etroa fr. 35—40000.—, alfo ungefäfjr 25 % —
ein Derluft, ber 3roar audj burdj ben Sosfauf eintreten rourbe; aber

bei ben bisherigen (Sefetjesbeftimmungen rourben oorausficfjtlidj bie

gefjntlosfäufe immer feltener roerben; 2. feien bei Kapitalifierung

18 lïïeiftens fanben fidj nur bie (Seineinbeoorgefet;ten bei gcbntfteigetungen
ein, feiten roedjfelfeitig fidj überbietenbe Parteien — ein Beifpiel für Ietjteren
Jail boten bie Seute oon Cägerig, bie aus Hadje, bafj bie Heffelnbadjcr nidjt batten
losfaufen roollen, bie gebntfteigerung in Heffelnbadj fo bodj trieben, bajj lettere,
um bes Strohs nidjt oerluftig 5U geben, 3U oiel bieten mufjten. Der Jinan3rat
roollte ben Benadjteiligten 8 Stücf oon 70 nadjlaffen, roorauf ber KlHat nicfjt
einging (it. Jebr. 13).
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ein zu diesem Zwecke aufgesetztes Schreiben an den Kl Rat bei.

Dieser übergab die Petition dem Finanzrat zur Begutachtung, der,

wie zu erwarten, zu einem durchaus ablehnenden Schluß kam (28.

April o?). Der Finanzrat bemühte sich in dem Gutachten, nicht nur
die über Mißbräuche bei Zehntsteigerungen vorgebrachten Klagen zu

entkräften,^ sondern auch die zugunsten der Kapitalisierung
angeführten Argumente. Mit Nachdruck gibt er zu, daß die Ablösung
nur den Bemittelten möglich sei und ihnen allein die daraus
resultierenden Vorteile zuflössen; aber der Abstand zwischen reich und

arm würde durch die Kapitalisierung nicht vermindert, vielmebr
noch erweitert, da nur die wenigen Reichen über die nötigen Mittel
verfügten, die zur Abzahlung des Kapitals erforderlichen Termine
vorzuschießen oder bei allfälligen Geldanleihen den nötigen Kredit
zu verschaffen, und die sich dadurch zu Zehntherren über die

Gemeindebürger auswerfen und sich Willkürlichkeiten erlauben würden,
gegcn welche tatsächlich schon Beschwerden eingegangen seien.
Sodann seien auch die von der Kommission geäußerten verwaltungstechnischen

Befürchtungen unbegründet; denn neben den Bezugskosten

für die Naturalgcfälle entstünden keine neuen, da die

Verwaltung der Ablösungszinse und -kapitalien von den Bezirksverwaltern

besorgt werde, und Verluste bei Anlage dcr Gelder seien
kaum zu gewärtigen, da alle Kapitalien nur gegen dreifaches Unterpfand

hingeliehen und die Zinse derselben jeweilen ohne Nachsicht

eingetrieben würden. Im zweiten Teil des Gutachtens setzt sich der

Finanzrat in selbständiger Weise mit dem Problem auseinander.
Die Kapitalisierung sei zunächst einmal für die Zehntbesitzer
nachteilig: z. verliere der Staat von einem durchschnittlichen Ertrag von

Fr. l. 40000.— etwa Fr. 55—40000.—, also ungefähr 25?« —
ein Verlust, der zwar auch durch den Loskauf eintreten würde; aber

bei den bisherigen Gesetzesbestimmungen würden voraussichtlich die

Zehntloskäufe immer seltener werden; 2. seien bei Kapitalisierung

is Meistens fänden sich nur die Gemeindevorgesetzten bei Zehntsteigerungen
ein, selten wechselseitig sich überbietende Parteien — ein Beispiel sür letzteren

Fall boten die keute von Tägerig, die aus Rache, daß die Nesselnbachcr nicht hatten
loskaufen wollen, die Jehntsteigerung in Nesselnbach so hoch trieben, daß letztere,

um des Strohs nicht verlustig zu gehen, zu viel bieten mußten. Der Finanzrat
wollte den Benachteiligten 8 Stück von 7« nachlassen, worauf der AlRat nicht
einging (iI.Febr. IZ).



25

3atjlreidjc Hadjlaßgefucfje oon ärmeren Pflidjtigen 3U geroärtigen
ober bann Heflamationen oon foldjen, bie itjre Pflidjten unter be»

trädjtlidjen anberroeitigen Sdjulboerpflidjtungen abgeiöft fjätten.
Stber audj in Hüdfidjt auf bie gefjntpflidjtigen fei bie Kapitalifierung
nicfjt rätticfj; neben anbern «Srünben oertritt ber ^inan3rat bie Über»

5eugung, bafj bas alte getjntfyftem bie ärmeren Seute am roenigften
brüde, roäljrenb fie bei Kapitalifierung oft ben gins auf ïïïartini
nidjt auftreiben fönnten, ba bie Derfucfjung, bie ^rüdjte fdjon oor»

fjer auf3U3efjren, 3U groß ober ber (Ertrag burdj aEerlei ttiißwadjs
unb llnglüd oerminbert ober oernidjtet worben fei. Soweit bas «Sut»

adjten, bem ber Kl Hat 3uftimmte. Dodj ließ fidj ber ^inan3rat con
ber Hegierung 3U Derljanblungen mit armen (Semeinben 3weds «Er»

leidjterung bes Sosfaufs beooEmädjtigten (3. lïïai 07), otjne aEer»

bings biefe DoEmadjt öffcntlidj befannt 3U geben ober audj nur ben

bittfteüenben (Semeinben 3U antworten. Desfjalb wieberfjolten bie»

felben ifjr Slnliegen, unb bas Spiel begann oon corn — mit bem»

felben Derlauf. 3m ^rütjjafjr 1808 erfolgte ein neuer Dorftoß 3U»

günften ber Kapitalifierung, unb jwat feitens ber (Semeinbe (Srä»

nidjen, foroie oon ben Sanbbefitjern ber (Semeinben Hieberroil,
Hffen, Dorbcmroalb, bie ben fogenannten «SfiE3cfjnten im Betrage
oon 9845 franfen in (Sültfcfjriften mit 3eljntpftidjtigem Sanb als

llnterpfanb glaubten ablöfen 3U fönnen, bis 3U gelegentlicfjer Slb»

3a(jlung. Hacfjbrüdlidjer nodj als bistjer brang ber «S Hat, beffen

bäuertidjer Beftanbteil eben aus ben «Erneuerungsroaljlen ocrftärft
fjeroorgegangen roar, in ben Kl Hat um Slbljülfe. Diefer fetjte eine

befonbere Kommiffion ein (jetjer, gimmermann, Balbinger), unb

3roar nicfjt etroa barum, roeil er in feiner bisherigen SteEungnatjme
fdjroanfenb geroorben, fonbern um neue «Sefidjtspunfte gegen bie

Kapitalifierung 3U geroinnen unb òen (S Hat enogültig oon feinem
Slnfinnen ab3ubringen, roas iljm nadj energifdjer Derteiòigung feines
Stanòpunftes unò feiner oerfaffungsmäßigen Hedjte überfjaupt audj
roirflidj gelang (28. Hoo. 1808).19

i» (SH21 1808. «Einer oerfapptcn Kapitalifierung gIeidj3ufommen fdjien bas

Dorgeben ber gebntpflidjtigen oon fflberfulm, bie bem Jinan3rat als Sosfaufs-
3ablung auf Ïïïartini (808 ben Betrag oon 3100 £ in neuen Sdjulbtiteln
übergaben. Diefe lauteten auf brei Bürger ©berfulms als Sdjulbner 3U (Sunften oon
brei anbern îïïitburgem, bie bas (Selb in bar oorgcfdjoffen batten. Dom (Semeinbe-

rat roaren bie Citel nadj gefetjlidjer Jorm paffiert unb notarialifdj oerfdjrieben;
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zahlreiche Nachlaßgesuche von ärmeren Pflichtigen zu gewärtigen
oder dann Reklamationen von solchen, die ihre Pflichten unter
beträchtlichen anderweitigen Schuldverpflichtungen abgelöst hätten.
Aber auch in Rücksicht auf die Zehntpflichtigen sei die Rapitalisierung
nicht rätlich; neben andern Gründen vertritt der Finanzrat die

Überzeugung, daß das alte Zehntfystem die ärmeren Leute am wenigsten
drücke, während sie bei Kapitalisierung oft den Zins auf Martini
nicht auftreiben könnten, da die Versuchung, die Früchte schon vorher

aufzuzehren, zu groß oder der Ertrag durch allerlei Mißwachs
und Unglück vermindert oder vernichtet worden sei. Soweit das
Gutachten, dem der Rl Rat zustimmte. Doch ließ sich der Finanzrat von
der Regierung zu Verhandlungen mit armen Gemeinden zwecks

Erleichterung des Loskaufs bevollmächtigten (5. Mai 07), ohne
allerdings diefe Vollmacht öffentlich bekannt zu geben oder auch nur den

bittstellenden Gemeinden zu antworten. Deshalb wiederholten
dieselben ihr Anliegen, und das Spiel begann von vorn — mit
demselben Verlauf. Im Frühjahr 1,808 erfolgte ein neuer Vorstoß
zugunsten der Rapitalisierung, und zwar seitens der Gemeinde
Gränichen, sowie von den Landbesitzern der Gemeinden Niederwil,
Ryken, Vordemwald, die den sogenannten Gfillzehnten im Betrage
von 9345 Franken in Gültschriften mit zehntpflichtigem Land als

Unterpfand glaubten ablösen zu können, bis zu gelegentlicher
Abzahlung. Nachdrücklicher noch als bisher drang der G Rat, dessen

bäuerlicher Bestandteil eben aus den Erneuerungswahlen verstärk:
hervorgegangen war, in den Rl Rat um Abhülfe. Dieser setzte eine

besondere Rommission ein (Fetzer, Zimmermann, Baldinger), und

zwar nicht etwa darum, weil er in seiner bisherigen Stellungnahme
schwankend geworden, sondern um neue Gesichtspunkte gegen die

Rapitalisierung zu gewinnen und den G Rat endgültig von seinem

Ansinnen abzubringen, was ihm nach energischer Verteidigung seines

Standpunktes und seiner verfassungsmäßigen Rechte überhaupt auch

wirklich gelang (28. Nov. 1.803).^

w GRA 1808. Einer verkappten Rapitalisierung gleichzukommen schien das

vorgehen der Jehntpflichtigen von Bberkulm, dic dem Finanzrat als Loskaufs»
Zahlung auf Martini >808 den Betrag von Zio« k in neuen Schuldtiteln über»

gaben. Diese lauteten auf drei Bürger Gberkulms als Schuldner zu Gunsten von
drei andern Mitbürgern, die das Geld in bar vorgeschossen hatten, vom Gemeinde»

rat waren die Titel nach gesetzlicher Form passiert und notarialisch verschrieben;
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Der Sturm unò Drang òer Dreißigerjafjrc rief eine neue Ke»

oifionsberoegung tjeroor. Der Slnftoß 3U einer erften KeoifionsrocEe
erfolgte aus ben Kreifen ber «Sefälispflictjtigen, unb 3roar oon einigen
(Semeinben bes 8e3trfs Baben unb oon ber (Semeinbe Seengen (fr-
bruar unb Sluguft 1833). Die Babener=(Semeinben begefjrtcn oor
aEem «Erleidjterungen für ben Sosfauf bes trodenen getjntens, 3u

beffen Befeitigung bie burdj beffere Bebauung bes Sldcrlanbes immer
größer roerbenben «Erträgniffe brängten. Seengen ©erlangte fpe3ieE
eine Knberung ber Beredjnung bes Sosfaufspreifes (§ 5 bes (Se»

fetjes), b. tj. eine preisbeftimmung bes IDci^efjntens auf (Srunb ber

legten oierunb3roan3ig, be3ro. ber letjten oier3etjn 3a^rc, ftatt auf
«Srunb ber Hormaljaljre, ba ber IDeinertrag in ben letjten 3aljr=
3etjnten ftarf abgenommen fjatte unb oiel Heblanb 3ur Slnpflan3ung
oon nidjt3efjntpfticfjtigen probuften benutjt rourbe. Die ^inanjfom»
miffion fjielt eine Slbänberung bes bisljerigen (Sefctjes für unnötig
unb untunlich,; für unnötig, roeit es ben in ben Bittfdjriften nafje»

gelegten Dcrgleidj mit ben fortfdjrittlidjen Keoifionen ber Kantone

güridj unb Bern roofjlausfjalte, bis auf bie jüngften dage feine

Klagen feitens ber Pflidjtigen eingegangen unb bereits mefjr als
bie Ejälfte ber im Kanton beftetjenben (SefäEe losgefauft unb felbft
im laufenben 3afjr nodj Stuffünbungen otjne Dorbetjalt erfolgt feien;
für untunlicfj, roeil einfcfjneibenbe (Erleidjterungen oon benjenigen,
bie bereits losgefauft Ijatten, als Ungerectjtigfeit empfunben uno
überbies òas Staatsintereffe fcfjäoigen rouròen. IDas übrigens bie

Secnger Petenten für ben naffen gefjnten oerlangten, lief bem Be»

gefjren ber Babener (Semeinben fdjnurftrads 3uroiber. Die ^inart3»
fommiffion riet bafjer, oon jeglidjer Heoifion ab3ufetjen, 3umal ge»

roiffe Ejärten bes (Sefctjes roie bistjer burefj «Erleidjterungen auf
abminiftratioem IDege gemitbert roerben fönnten. Der Kl Kat ging

Kusfertigung unb Der3infung auf ben Derfallstermin ber Sosfaufsfumme geftellt.
Don ben (Släubigern roaren bie Sdjulbtitel an bie 2lusgefdjoffenen ber gebnt-
losfäufer unb oon biefen an ben Staat abgetreten, roobei fogar ber «Semeinbe»

ammann oon ©berfulm mit 1500 Jr. als Sdjulbner unb lïïitccbent figurierte.
Der Jinan3rat hielt biefes Dorgeben für fdjlimmer als bie 3urücfgeroiefene

Kapitalifierung, ba „roeber ber IDert, nodj Unroert eines burdj foldje lïïadjenfdjaft ent-
ftanbenen Sdjulbtitels fo roenig als bes Sdjulbners felbft geroürbigt roerben
fönne". Der Kleine Hat roollte audj biet oon Jail 3U Jail entfdjeiben, 3umal bas

(Sefetj nidjt oorfdjreibe, ob in alten ober neuen Citcln abbe3ablt roerben muffe
(9. Hoo. 09).

2S

Der Sturm und Drang der Dreißigerjahre rief eine neue Re-

vifionsbewegung hervor. Der Anstoß zu einer ersten Revisionswelle
ersolgte aus den Kreisen der Gefällspslichtigen, und zwar von einigen
Gemeinden des Bezirks Baden und von der Gemeinde Seengen
(Februar und August l,gzz). Die Badener-Gemeinden begehrten vor
allem Erleichterungen für den Loskauf des trockenen Zehntens, zu

dessen Beseitigung die durch bessere Bebauung des Ackerlandes immer
größer werdenden Erträgnisse drängten. Seengen verlangte speziell
eine Änderung der Berechnung des Loskaufspreises (Z 5 des

Gesetzes), d. h. eine Preisbestimmung des Wcinzehntens auf Grund der

letzten vierundzwanzig, bezw. der letzten vierzehn Jahre, statt auf
Grund der Normaljahre, da der Reinertrag in den letzten
Jahrzehnten stark abgenommen hatte und viel Rebland zur Anpflanzung
von nichtzehntpflichtigen Produkten benutzt wurde. Die Finanzkommission

hielt eine Abänderung des bisherigen Gesetzes für unnötig
und untunlich; für unnötig, weil es den in den Bittschriften
nahegelegten vergleich mit den fortschrittlichen Revisionen der Kantone

Zürich und Bern wohlaushalte, bis auf die jüngsten Tage keine

Klagen seitens der Pflichtigen eingegangen und bereits mehr als
die Hälfte der im Kanton bestehenden Gefälle losgekauft und felbft
im laufenden Jahr noch Aufkündungen ohne Vorbehalt erfolgt seien;

für untunlich, weil einschneidende Erleichterungen von denjenigen,
die bereits losgekauft hätten, als Ungerechtigkeit empfunden und
überdies das Staatsinteresse schädigen würden. Was übrigens die

Seenger Petenten für den nassen Zehnten verlangten, lief dem

Begehren der Badener Gemeinden schnurstracks zuwider. Die Finanz-
koinmission riet daher, von jeglicher Revision abzusehen, zumal
gewisse Härten des Gesetzes wie bisher durch Erleichterungen auf
administrativem Wege gemildert werden könnten. Der Kl Rat ging

Ausfertigung und Verzinsung auf den Verfallstermin der Loskaufssumme gestellt,
von den Gläubigern waren die Schuldtitel an die Ausgeschossenen der Zednt-
loskaufe? und von diesen an den Staat abgetreten, wobei sogar der Gemeinde»

ammann von Gberkulm mit isoo Fr. als Schuldner und Mitccdent figurierte.
Der Finanzrat hielt dieses vorgeben für schlimmer als die zurückgewiesene

Kapitalisierung, da „weder der lvert, noch Unwert eines durch solche Machenschaft ent»
standenen Schuldtitels so wenig als des Schuldners selbst gewürdigt werden
könne". Der Rleine Rat wollte auch hier von Fall zu Fall entscheiden, zumal das

Gesetz nicht vorschreibe, ob in alten oder neuen Titeln abbezahlt werden müsse

(9. Nov. og).
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mit ber ^inan3fommiffion einig unb audj ber «S Hat roies bie Bitt»
fteuer ab, trug aber ber Hegierung auf, einen «Sefetjesoorfdjlag ein*

3ugeben, ber oom (Srunbfatj einer gebotenen Kapitalifierung aEer

nodj nidjt losgefauften (SefäEe ausgetje, einen biEigeren ginsfuß
òes Sosfaufsfapitals oorfefje, foroie oiele 3afjrestermine 3ur Slb3atj=

lung geftatte. Der fleinrätlidje (Sefetjesoorfdjlag com 20. ©ftober
1834 erfüEte òie großrätlicfjen IDünfdje nur unooEfommen, inbem

er bie Kapitalifierung roeber geftattete nodj oorfdjrieb. Der Dor»

fcfjlag rourbe bafjer 3urüdgeroiefen; bodj roaren bie (Sefetjgeber feines»

roegs fo einfjeitlicfj geftimmt, roie es anfänglidj gefdjienen Ijatte: bie

einen begehrten fofortige Kapitalifierung nadj getjntbe3irfen unb

Boben3insträgereien mit obtigatorifdjer Slbtragung ber Sdjulb in 15

bis 20 3atjren; bie anbern ocrlangten Sluffjebung bes Korrealoer*
banbes ber gefjntbe3irfc, aber ^afultatioum für ben Sosfauf; bie

britten enblidj roaren für ben regierungsrätlidjen Slntrag. Die He»

gierung, übrigens felbft audj nidjt in allen punften einig, fam bem
<S Hat einen Sdjritt entgegen, inbem fie ben Sosfauf bes Boben»

3infes eiu3elner (Srunbftüde geftattete, fofern biefe im Urbar ein»

3eln aufgeführt unb befdjricben roaren mit beftimmter Slngabe bes

ginsbetrages, be3ro. biefe Bebingungen auf Koften bes pflidjtigen
erfüEt rourben. Der neue (Entrourf bes Kleinen Hates (frbt. 35)
fanb cor bem «S Kat feine «Snaòe, òeffen begutacfjtenòe Kommiffion
ben gefjntlosfauf befdjleunigen rooEte unb beantragte: i. bie obli»

gatorifcfje Umroanblung ber gefjntfdjulbigfeitcn nadj Slblauf bes

3atjres 1840 in ein natural» ober (Selbfapital mit entfpredjenber
Der3infung in natura ober «Selb. 2. Derpflidjtung bes Sdjulbners,
auf Derlangen bes «Släubigers bas Kapital ab3U3atjlen. 3. Beibe»

fjaltung ber Solibarfjaft ber Pflidjtigen eines getjntbe3irfs.20 Diefe
rabifalen Stnträge fanben jebodj roeber bei ber Hegierung nodj beim
(SHate ben nötigen IDibertjaE; fie beroirften oielmefjr, bafj fdjließ»
lidj aus bem Streit ber lÏÏeinungen bie fonferoatioe Söfung ber

Kegierung burdjbrang. Das am 2. De3. 1835 fanftionierte Sosfaufs»
gefetj21 ift bas letjte, bas bie Slblöfung in ifjrer «Sefamtfjeit regelte.
Hur eine einige gefjnt» unb (Srunb3inspflicfjtige gleidjmäßig tref»
fenbe 5tnberung rourbe nodj oorgenommen, inbem benjenigeu, bie

20 Dgl. (SHats-Derbanblungen (835 II 1055 ff.
ai (BHats-Derbanbtungen 1835 II tsosff.
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mit der Finanzkommission einig und auch der G Rat wies die

Bittsteller ab, trug aber der Regierung auf, einen Gesetzesvorschlag
einzugeben, der vom Grundsatz einer gebotenen Rapitalisierung aller
noch nicht losgekauften Gefälle ausgehe, einen billigeren Zinsfuß
des Loskaufskapitals vorsehe, sowie viele Iahrestermine zur Abzahlung

gestatte. Der kleinrätliche Gesetzesvorfchlag vom 20. Vktober
1,854 erfüllte die großrätlichen Wünsche nur unvollkommen, indem
er die Rapitalisierung weder gestattete noch vorschrieb. Der
Vorschlag wurde daher zurückgewiesen; doch waren die Gesetzgeber keineswegs

so einheitlich gestimmt, wie es anfänglich geschienen hatte: die

einen begehrten sofortige Rapitalisierung nach Zehntbezirken und

Bodenzinsträgereien mit obligatorischer Abtragung der Schuld in 15

bis 20 Iahren; die andern verlangten Aufhebung des Rorrealver-
bandes der Zehntbezirke, aber Fakultativum für den Loskauf; die

dritten endlich waren für den regierungsrätlichen Antrag. Die
Regierung, übrigens felbft auch nicht in allen Punkten einig, kam dem

G Rat einen Schritt entgegen, indem sie den Loskauf des Bodenzinses

einzelner Grundstücke gestattete, sosern diese im Urbar
einzeln aufgeführt und beschrieben wären mit bestimmter Angabe des

Zinsbetrages, bezw. diefe Bedingungen auf Rosten des Pflichtigen
erfüllt würden. Der neue Entwurf des Rleinen Rates (Febr. 55)
fand vor dem G Rat keine Gnade, dessen begutachtende Rommission
den Zehntloskauf beschleunigen wollte und beantragte: 1. die

obligatorische Umwandlung der Sehntschuldigkeiten nach Ablauf des

Jahres 1,840 in ein Natural- oder Geldkapital mit entsprechender

Verzinsung in natura oder Geld. 2. Verpflichtung des Schuldners,
auf Verlangen des Gläubigers das Rapital abzuzahlen. 5.
Beibehaltung der Solidarhaft der Pflichtigen eines Zehntbezirks.^" Diese

radikalen Anträge fanden jedoch weder bei der Regierung noch beim
G Rate den nötigen Widerhall; sie bewirkten vielmehr, daß schließlich

aus dem Streit der Meinungen die konservative Lösung der

Regierung durchdrang. Das am 2. Dez. 1855 sanktionierte Loskaufs-
gesetz^ ist das letzte, das die Ablösung in ihrer Gesamtheit regelte.
Nur eine einzige Zehnt- und Grundzinspflichtige gleichmäßig
treffende Änderung wurde noch vorgenommen, indem denjenigen, die

so vgl. GRats.Verlzandlungen ,855 II 1055 ff.
21 GRats°verhandlungen 1855 II 1505 ff.



nadj § 17 bes (Srunògefetjes oon 1804 für eine lïïinberfjeit ben

gefjnten ober 8oben3ins abbe3ah.lt Ijatten, geftattet rourbe, itjre alt»

fällig nodj ungetilgte forberung ber lïïinberfjeit aufjufunòen ((Se»

fetj oom 5. Hoo. 1849). 3™ übrigen blieb bas (Sefetj oon 1835 für
ben gefjntlosfauf gültig bis 3ur oöEigen Slblöfung. Der ^ortfdjritt
oon 1835 gegenüber 1804 roar fefjr befdjeiben; außer ber fdjon er»

roäfjnten Derlegung ber Boben3insbetreffniffe auf bie ein3elnen
(Srunbftüde finb heroo^ufjeben: bie Derpflidjtung 3um Sosfauf audj

für bie bagegen ftimmenbe lïïinberfjeit bes gefjnt» ober Bobenjins»
be3irfs; ferner bie Slusbefjnung ber Slb3atjlungsfrift auf 20 3afjre
uno ^eftfetjung òes ginsfußes für òie Sosfaufsfapitatien auf 4 %.22

«Eine neue HeoifionsroeEe bradjten òie 3atjre 1838 uno 39. Dies»

mal ging ber Stnftoß oon ber Kegierung felbft aus, bie tjie3u oor
aEem burdj bie «Einführung bes neuen fctjroei3erifdjen tfiaßes auf
1. Stpril 1838 beroogen rourbe, ba insfünftig ber Haturalbejug mit
3U großen Sdjroierigfeiten oerfnüpft geroefen roäre unb „3U oiel»

fadjen Derroidlungen 3roifdjen Beredjtigten unb Sdjulbnern gefüfjrt
tjätte." Iïïit bem ©bligatorium bes Sosfaufs foüte nun (Ernft ge»

madjt roerben. Das neue Bobenjinsgefetj oom 5. September 1838,
bas rabifalfte oon aEen, entfjielt folgenbe Heuerungen: i. bie Slb»

löfung ber im Kanton beftetjenben natural» unb (Selbgrunb3infe,
bejtD. beren Umroanblung in (Selbfapitalien roirb oerbinblidj erflärt;
2. bas Boben3insfapital ift auf ben n. Hooember 1839 entroeber

burdj Slb3afjlung ober burdj eine fog. Dorgangsgülte 3U tilgen; 3. bie

Dorgangsgülte gefjt ben bereits haftenben Ejypotljefarforbcrungen
ooran unb ift gleidj beredjtigt roie ein aEfäEig fünftiges geljntum»
roanblungsfapital; fie bebarf feiner Sdjätjung unb als Unterpfanb
genügt bie bis antjin grunb3inspflidjtige Siegenfdjaft. Die Dorgangs»
gülte ift je nadj Derlangen bes Sdjulbners auf 4 bis fjödjftens 10

3atjre — com n. Hooember 1839 an geredjnet — 3U errichten, roobei

letjterer fidj beliebige unb nicfjt unter ^r. 10.— betragenbe, jebodj auf
bie oorgefdjriebene Dauer befdjränfte jäfjrlidje Slbfdjlags3af)lungen
ausbebingen fann. 4. Hadj Slblauf ber 3etjn 3aijre bürfen feine neuen

Dorgangsgülten mefjr erridjtet roerben. Hefte ber Sdjulò fino auf

22 J 1- 3—Kl 1818—40.

23 ©b biefe Cilgung in bar ober burdj Sdjulboerfdjreibung 3U erfolgen
babe, gebt aus bem (Sefetj nidjt flar heroor. tDas offenbar gemeint roar, entljalt

23

nach Z 1,7 des Grundgesetzes von 1,304 für eine Minderheit den

Sehnten oder Bodenzins abbezahlt hatten, gestattet wurde, ihre
allfällig noch ungetilgte Forderung der Minderheit aufzurunden (Gesetz

vom 5. Nov. 1849). Im übrigen blieb das Gesetz von 1325 sür
den Sehntloskauf gültig bis zur völligen Ablösung. Der Fortschritt
von 1825 gegenüber 1304 war sehr bescheiden; außer der schon
erwähnten Verlegung der Bodenzinsbetreffnisse auf die einzelnen
Grundstücke sind hervorzuheben: die Verpflichtung zum Loskauf auch

für die dagegen stimmende Minderheit des Sehnt- oder Bodenzinsbezirks;

ferner die Ausdehnung der Abzahlungsfrist auf 20 Jahre
und Festsetzung des Zinsfußes für die Loskaufskapitalien auf 4

Eine neue Revisionswelle brachten die Jahre 1823 und 29. Diesmal

ging der Anstoß von der Regierung selbst aus, die hiezu vor
allem durch die Einführung des neuen schweizerischen Maßes auf
1. April 1823 bewogen wurde, da inskünftig der Naturalbezug mit
zu großen Schwierigkeiten verknüpft gewesen wäre und „zu
vielfachen Verwicklungen zwischen Berechtigten und Schuldnern geführt
hätte." Mit dem Gbligatorium des Loskaufs follte nun Ernst
gemacht werden. Das neue Bodenzinsgesetz vom 5. September 1828,
das radikalste von allen, enthielt folgende Neuerungen: 1. die
Ablösung der im Ranton bestehenden Natural- und Geldgrundzinse,
bezw. deren Umwandlung in Geldkapitalien wird verbindlich erklärt;
2. das Bodenzinskapital ist auf den 11. November 1329 entweder
durch Abzahlung oder durch eine sog. vorgangsglllte zu tilgen; 2. die

Vorgangsgülte geht den bereits haftenden Hypothekarforderungen
voran und ift gleich berechtigt wie ein allfällig künftiges Sehntum-
wandlungskapital; sie bedarf keiner Schätzung und als Unterpfand
genügt die bis anhin grundzinspflichtige Liegenschaft. Die vorgangsglllte

ist je nach verlangen des Schuldners auf 4 bis höchstens 10

Jahre — vom 11. November 1329 an gerechnet — zu errichten, wobei

letzterer sich beliebige und nicht unter Fr. 10.— betragende, jedoch auf
die vorgeschriebene Dauer beschränkte jährliche Abschlagszahlungen
ausbedingen kann. 4. Nach Ablauf der zehn Jahre dürfen keine neuen

vorgangsgülten mehr errichtet werden. Reste der Schuld sind auf

2- F >, I—M ,8,8—40.
2S g)b diese Tilgung in bar oder durch Schuldverschreibung zu erfolgen

habe, gebt aus dem Gesetz nicht klar hervor, was offenbar gemeint war, enthalt
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einmal 3U tilgen.23 5. Die Solibaroerpflicfjtung fjört auf, fobalb
Kapitalumroanblung ober Slbbe3afjlung ober Derfidjerung burdj Dor»

gangsgütte erfolgt ift. Dem 8oben3insgefet3 foEte ein äfjnlicfjes für
bie gefjntablöfung folgen, roofür bereits ein gebrudter (Entrourf cor»

lag. IDie berechtigt aber bas guwarten mit bem getjntgefetj war,
3eigte fidj balb; benn bas 8oben3tnsgefet3 erwies fidj als eine Über»

eilung, würbe fufpenbiert unb fdjon am 7. Hooember 1839 burdj ein

neues (Sefetj erfetjt. Der Stblöfungs5wang fiel wieber weg, ebenfo
bie «Einridjtung ber Dorgangsgülte, bie als unnütj unb un3wedmäßig
erflärt würbe. Don ben (Errungenfdjaften bes 3aljres 1838 oer»

blieben bie obligatorifdje Ilmwanblung ber (SefäEe in (Selbfapitalien,
bas minimum für Stbfdjlags3afjlungen im Betrage oon io franfen
fowie bie Slufhebung ber Sotibarfjaft, weldj lettere als Sanbes»

unglüd be3eidjnet würbe, ba fie bie SluffteEung läftiger Siquibations»
fommiffionen bis nadj Beenbigung bes Sosfaufs nötig madjte. Don
einer Heoifion ber gefjntablöfung war nicfjt metjr bie Hebe.

«Eine letjte Heoifionsepodje ergab fidj fjauptfädjlidj aus Hüd»

fidjt auf bie (Srunb3inseigentümer — Staat unb prioate. Der Sos»

fauf, ber burdj bie gerfatjrenfjeit ber (Sefetjgeber in biefer Singe»

legenfjeit wenig geförbert würbe, madjte nur geringe ^ortfdjritte,
befonbers feitens ber Kleinfdjulbner, bie oieEeidjt im gefjeimen auf
einen aUgemeinen Hacfjlaß ber Sdjulbigfeit tjofften. Den (Srunb3ins»
eigentümern mußte es jebodj an einer rafdjen Slblöfung gelegen

fein, ba mit ber Derlegung ber Kapitalbetreffniffe, bie infolge ber

ftarfen unb immer nodj 3unetjmenben gerfplitterung bes (Srunbbe»

fitjes oft nur wenige Happen betrugen, fobann burdj ben IDegfaE ber

Solibartjaft, burdj bie aEtäglidjen Ejanbänberungen oon grunb3ins»
befdjwerten Siegenfdjaften, foroie roegen aEerlei Kniffen ber Be3ug
ber (Srunb3infe fidj äußerft fdjroierig geftattete. Um roenigftens bie

Prioatberedjtigten einigermaßen fdjablos 3U fjalten, rourbe roieber»

fjolt bie Slcquifition ber nidjtftaattidjen (SefäEe burdj ben Staat in
bie Disfuffion geroorfen (1838, 1843, 1847), fdjeiterte aber an bet

ber nodj unoerftümmelte cEntrourf, beffen § 8 beutlidj fagt: Die 2lbbe3ablung bes

Boben3insfapitaIs auf 11. IDintermonats 1839 fann gefdjetjen, entroeber t. in
barem (Selbe, roobei bie groben Silberforten 3U bem gefe^Iidjen Kutrentgelbfurs
3U beredjnen unb an3unebmen finb, ober 2. in annebmlidjen Jorberungstiteln ober

SdjuIbDerfdjreibungen, roeldje 3U oier oom fjunbert gins tragen unb mit boppcltem

Unterpfanb oerfeben finb.
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einmal zu tilgen.-« 5. Die Solidarverpflichtung hört auf, fobald
Kapitalumwandlung oder Abbezahlung oder Versicherung durch vor-
gangsgülte erfolgt ist. Dem Bodenzinsgefetz sollte ein ähnliches für
die Zehntablösung folgen, wofür bereits ein gedruckter Entwurf vorlag.

Wie berechtigt aber das Zuwarten mit dem Zehntgesetz war,
zeigte sich bald; denn das Bodenzinsgesetz erwies sich als eine
Übereilung, wurde suspendiert und schon am 7. November 1.859 durch ein

neues Gesetz ersetzt. Der Ablösungszwang fiel wieder weg, ebenso
die Einrichtung der Vorgangsgülte, die als unnütz und unzweckmäßig
erklärt wurde, von den Errungenschaften des Jahres 1858
verblieben die obligatorische Umwandlung der Gefälle in Geldkapitalien,
das Minimum für Abschlagszahlungen im Betrage von 1.0 Franken
sowie die Aufhebung der Solidarhaft, welch letztere als Landesunglück

bezeichnet wurde, da sie die Aufstellung lästiger Liquidationskommissionen

bis nach Beendigung des Loskaufs nötig machte, von
einer Revision der Zehntablösung war nicht mehr die Rede.

Eine letzte Revisionsepoche ergab sich hauptsächlich aus Rücksicht

auf die Grundzinseigentümer — Staat und private. Der
Loskauf, der durch die Zerfahrenheit der Gesetzgeber in dieser
Angelegenheit wenig gefördert wurde, machte nur geringe Fortschritte,
besonders seitens der Kleinschuldner, die vielleicht im geheimen auf
einen allgemeinen Nachlaß der Schuldigkeit hofften. Den
Grundzinseigentümern mußte es jedoch an einer rafchen Ablösung gelegen

sein, da mit der Verlegung der Kapitalbetreffnisse, die infolge der

starken und immer noch zunehmenden Zersplitterung des Grundbesitzes

oft nur wenige Rappen betrugen, sodann durch den Wegfall der

Solidarhaft, durch die alltäglichen Handänderungen von
grundzinsbeschwerten Liegenschaften, sowie wegen allerlei Kniffen der Bezug
der Grundzinse sich äußerst schwierig gestaltete. Um wenigstens die

privatberechtigten einigermaßen schadlos zu halten, wurde wiederholt

die Acquisition der nichtstaatlichen Gefälle durch den Staat in
die Diskussion geworfen (1858, 1345, 184?), scheiterte aber an der

der noch unverstümmelte Entwurf, dessen § S deutlich sagt: Die Abbezahlung des

Bodenzinskapitals auf > >. lvintermonats I8Z9 kann geschehen, entweder I. in
barem (Seide, wobei dic groben Silbersorten zu dem gesetzlichen Aurrentgeldkurs
zu berechnen und anzunehmen sind, oder 2, in annehmlichen Forderungstiteln oder

Schuldverschreibungen, welche zu vier vom hundert Zins tragen und mit doppeltem

Unterpfand versehen sind.
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prefären ^inan3lage òes Kautons, òa 3um Slnfauf nafje3u 200 ooo

franfen (oon partifularen, (Semeinòen unò Korporationen) erfor»
òerlidj geroefen roaren. ©bgenannten Übeln foEten bie (Srunbsins»
Heotfionsgefetje com 5. Hoo. 1849 unb 30. lïïai 1859 abtjelfen. Das
erftere fdjärft bie Derlegung ber Kapitalbetreffniffe ein unter Sin»

brotjung, bafj Säumige bes Dorteits ber Sluffjebung bes Solibaroer»
banbes oerluftig getjen rourben; es oerbietet fobann roeitere deilungen
ber urfprünglidjen Sdjulbpoften unb ermädjtigt ben (Staubiger, Be»

träge bis 3U 3efjn franfen 3ur Slb3atjtung (in 5 3a^resTermtncn)
auf3ufünben. Bei Sosfaufsfapitalien oon mefjr als io ^raufen roer»

ben majimal 20 3atjresraten geftattet oon nicfjt roeniger als 10

jranîen oon einem ober metjreren an einen unb benfclben «Släubiger
pflidjtigen «Srunbftüden. (Semäß Heoifion oon 1859, einer Der»

fdjärfung bes (Scfetjes oon 1849, bilòen bie einjelnen, nodj unbe»

3atjlten, aber oerlegten Kapitalbetreffniffe eines unb besfelbcn Pflidj»
tigen einer etjemaligen drägerei 3ufammcn einen eintjeittidjen Ka»

pitalpoften, ber oom (Släubiger jeber3eit aufgefünbet roerben fann.
Betreffniffe oon 20 franfen unb barunter finb 6 IÏÏonate nadj er»

folgtet Sluffünbung in einem IDurf ab3U3afjlen, fjöljerc Beträge in
tjödjftens 3etjn derminen oon minbeftens 3etjn franfen oon einem
ober metjreren an einen unb benfelben (Släubiger pflidjtigen (Srunb*
ftüden. Bei jeber teilroeifen Ejanbänberung pflicfjtiger (Süter roirb
bas gan3e Kapital bes Scfjulbners fällig unb fann nach breimonat»
licfjer Künbigung eingeforbert roerben. Don aEen Ejanbänberungen
fjat bie ^ertigungsbetjörbe ben (Släubiger 3U bcuacfjridjtigen. IDo
bie förmlicfje Derlegung nodj nidjt ftattgefunben tjat, finb, roie früfjer
angebrofjt, aEe Sdjulbpoften einer drägerei ober mefjrcrer pflidjtiger
3U einem Solibaroerbanb 3U oereinigen, ber 3um Be3ug unb 3ur Slb»

lieferung ber Betreffniffe einen Slusfdjuß 3U beftellen Ijat. 3m übri»

gen ftefjt audj jetjt bem (Släubiger bas Kedjt ber Sluffünbung 3U,

unter äfjnlicfjen Slb3aljlungsbebingungen roie bie foeben genannten.
Slls «Entfdjäbigung für ben 8e3ug ber oom (Släubiger gefünbeten
«Srunb3infe fjat biefer bem Slusfdjuß 2 % bes Kapitals 311 oerab»

reidjen.

Über bas dempo bes Sosfaufs, foroeit ber Staat in Betradjt
fommt, mögen einige gafjlen Slusfunft geben. «Es gingen bem

Staate ein:

Z0

prekären Finanzlage des Rantons, da zum Ankauf nahezu 200 000
Franken (von partikularen, Gemeinden und Korporationen)
erforderlich gewesen wären. Bbgenannten Übeln sollten die Grundzins-
Revisionsgesetze vom 5. Nov. I849 und so. Mai 1,359 abhelfen. Das
erstere schärft die Verlegung der Kapitalbetreffnisse ein unter
Androhung, daß Säumige des Vorteils der Aufhebung des Solidarverbandes

verlustig gehen würden; es verbietet sodann weitere Teilungen
der ursprünglichen Schuldposten und ermächtigt den Gläubiger,
Beträge bis zu zehn Franken zur Abzahlung (in 5 Iahresterminen)
aufzukünden. Bei Soskaufskapitalien von mehr als 1« Franken werden

maximal 20 Jahresraten gestattet von nicht weniger als 10

Franken von einem oder mehreren an einen und denselben Gläubiger
Pflichtigen Grundstücken. Gemäß Revision von 1,359, einer

Verschärfung des Gesetzes von 1349, bilden die einzelnen, noch
unbezahlten, aber verlegten Kapitalbetreffnisse eines und desselben Pflichtigen

einer ehemaligen Trägerei zusammen einen einheitlichen
Kapitalposten, der vom Gläubiger jederzeit aufgekündet werden kann.

Betreffnisse von 20 Franken und darunter sind 6 Monate nach er-
solgter Aufkündung in einem Wurf abzuzahlen, höhere Beträge in
höchstens zehn Terminen von mindestens zehn Franken von einem
oder mehreren an einen und denselben Gläubiger Pflichtigen Grundstücken.

Bei jeder teilweisen Handänderung Pflichtiger Güter wird
das ganze Kapital des Schuldners fällig und kann nach dreimonatlicher

Kündigung eingefordert werden, von allen Handänderungen
hat die Fcrtigungsbehörde den Gläubiger zu benachrichtigen. N)o
die förmliche Verlegung noch nicht ftattgefunden hat, sind, wie früher
angedroht, alle Schuldposten einer Trägerei oder mehrerer Pflichtiger
zu einem Solidarverband zu vereinigen, der zum Bezug und zur
Ablieferung der Betreffnisse einen Ausschuß zu bestellen hat. Im übrigen

steht auch jetzt dem Gläubiger das Recht der Aufkündung zu,
unter ähnlichen AbZahlungsbedingungen wie die soeben genannten.
Als Entschädigung für den Bezug der vom Gläubiger gekündeten
Grundzinse hat dieser dem Ausschuß 2 A des Kapitals zu
verabreichen.

Über das Tempo des Loskaufs, soweit der Staat in Betracht
kommt, mögen einige Zahlen Auskunft geben. Es gingen dem

Staate ein:
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îtnno Jranfcn an Bobcnjinfen an gebnten

Jranfen

1815 108 737 (in Hatura, (Selb, derminen) 95554
+ (Serins oon Sosfaufsfapi»
talien 23 257 fr.

1825 65 704
-i- (Selb3infe 3 589

1835 68 581

1845 53 475

77 438

67 360
27 410

(ab 1852 neue IDätjrung)
1855 74 725

1865 27 251

1875 124 (dermine oon 8oben3tns unb

gefjntlosfaufsfapitalien i 542)

1885

1895

1905

6.64

24 656 (Wein in
natura
9182)

17 588
1 215 (fein

IDein*
3efjnten)

525

112.80

(«Setb3ins oom Sosfaufsfapital)

StuffäEig auf ben erften Blid ift es, bafj trotj bes mefjrfjeit»

lidj bäuerlidjen Parlaments im jungen Kanton außer ber Boben»

befreiung roenig für bie Sanbroirtfdjaft gefdjafj.24 Die Sdjulb lag
an ben Bauern felbft, bie nicfjt bloß um itjre SctjoEenfreifjeit, fon»
berti audj um ifjren roenig fo3iaI oeranlagten Beutel beforgt
roaren. Be3eicfjncnb tjiefür ift bie ablefjnenbe Ejaltung bes «S Hats
gegenüber ber oon ber Hegierung eingebradjten Dorlage einer Diefj»

Slffefuran3 für bas gefamte über ein 3ar!r alte Ejornoietj. Dar»

nadj foEte ein ^onbs gefdjaffen roerben 1. aus bem (Ertrag oon

Diefj=(Sefunbfjcitsfdjeinen (mit einer (Erfjöfjung oon xVi Batjen gegen»
über früfjer); 2. aus Bußengelbern (fällig gemäß fedjftem Slbfdjititt
1. ditel bes Sanitätsgefetjes); 3. aus einer einftroeiligen oertjältnis»
mäßigen Beifteuer aEer Diefjbefitjer bes Kantons. Bis 3um Dorljan»
benfeiu eines geuügenben Kapitals foEten bie «Entfdjäbigungsfum»

24 (Sefetj o. 4. ©ft. 03 betr. Dertilgung bes Borfenfäfers; o. 25.3an. 04

betr. geidjnung bes fjornoiebs; oom 26. ÎÏÏar3 04 betr. Dertilgung ber lÏÏaifafer.

21

Anno Franken an Bodenzinsen an Zehnten

Franken

1815 1.08 757 (in Natura, Geld, Terminen) 95554

^ Geldzins von Loskaufskapitalien

^ 25 257 Fr.
1825 65 704 77458

> Geldzinse 5 589

1855 63 531 67 560

1345 55 475 27 410
(ab 1352 neue Währung)

1355 74725 24 656 (wein in
natura
9lS2)

1865 27 251 17 588

1375 124 (Termine von Bodenzins und 1 215 (kein
Sehntloskaufskapitalien 1 542) Wein¬

zehnten)
1885 6.64 525

1395 112.80

(Geldzins vom Loskaufskapital)
1905

Auffällig auf den erften Blick ist es, daß trotz des mehrheitlich

bäuerlichen Parlaments im jungen Ranton außer der

Bodenbefreiung wenig für die Landwirtschaft geschah.^ Die Schuld lag
an den Bauern selbst, die nicht bloß um ihre Schollenfreiheit,
sondern auch um ihren wenig sozial veranlagten Beutel besorgt

waren. Bezeichnend hiefür ist die ablehnende Haltung des G Rats
gegenüber der von der Regierung eingebrachten Vorlage einer Vieh-
Assekuranz für das gesamte über ein Jahr alte Hornvieh. Darnach

sollte ein Fonds geschaffen werden 1. aus dem Ertrag von
Vieh-Gefundheitsscheinen (mit einer Erhöhung von i^,H Batzen gegenüber

früher); 2. aus Bußengeldern (fällig gemäß sechstem Abschnitt
1. Titel des Sanitätsgesetzes); 5. aus einer einstweiligen verhältnismäßigen

Beisteuer aller Viehbesitzer des Rantons. Bis zum Vorhandensein

eines genügenden Ravitals sollten die Entschädigungssum-

-'4 Gesetz v. 4. Mt. 0Z betr. Vertilgung des Borkenkäfers; v. 2Z, Jan. 04

betr. Zeichnung des Hornviehs; vom 2S. März 04 betr. Vertilgung der Maikäfer,
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men auf fämtlidje Diefjbefitjer oerteilt unb als tfiaßftab ber Befteue»

rung ber Dicfjbeftanb angenommen roerben. Die Dergütung foEte %
ber Sdjätjung betragen unb ausbejafjlt roerben, fofern i. burdj tier»

är3tlidjen Sdjein beftätigt rourbe, bafj für bas Dielj, ausgenommen
bei plötjlidjem EjinfaEen bes diers, redjt3eitig ein patentierter dier»
ar3t Ijerbeigefjolt roorben fei; 2. ber Hacfjroeis geleiftet roerbe, bafj bas

Diefj oorfdjriftsmäßig an ben Ejörnem ge3eicfjnet roorben fei. Die

Sdjätjung follte burdj brei unparteiifdje unb fadjfunbige IÏÏanner
erfolgen. Die lïïajoritat ber begutadjtenben Kommiffion2^ empfatjl
Derroerfung, roeil bie Slusfütjrung für Staat uno (Semeinòen 3u foft»
fpietig uno mit 3U oielen Scfjroierigfeiten oerbuuòen, ja, bei ben

llnterfdjieòen òes Sanòes, gutters unò Diefjs fo3ufagen unmöglidj
fei. Die ÎÏÏinoritat empfatjl Slnnafjme, roeil fie òie oorgebradjten
Sdjroierigfeiten nidjt befürdjtete, inòem aEe Kantonsteile biefelben
(Sefe^e Ratten unb Diefjärjte in genügenber gatjl oortjanben roaren;
überbies fei bie 3nftiIUTi°n fdjon in mandjen Staaten mit Hutjen
eingeführt roorben unb roäre für ben Slargau umfo oorteiifjafter, als
ber größte deil oon ber Dielj3udjt lebe28 unb 3ubem bie Ejarmonie
ber Berooljner burdj biefes menfdjenfreunblidje IDerf geförbert
rouròe. Der (SHat oerroarf òen Dorfdjlag (io. lÏÏai i8io).27

$ o t ft ro i r t f cfj a f t.1 Die erften organi)'atorifchen Beftim»
mungen für òas ^orftamt enttjielt òas ^ina^gefetj oom 24. lïïai
1804, benen (Enbe 1805 eine bcraiEierte 3nlItuftion folgte.2

Sdjon am 17. ÎÏÏai 1804 naljm ber «Sroße Kat angefidjts bes

DerfaEs ber IDalbungen bie ftaatlidjen ^orfte unter feine befonbere
unb ben übrigen IDalb unter feine aEgemeine ©berauffietjt unb be»

ftätigte bie bisherigen ^orftgefetje bis auf roeiteres. Die oon gfdjoffe
entroorfene unb oom (Sroßen Kat am 17. lïïai 1805 fanftionierte
^orftorbnung trat an Stelle ber ^orftgefetje bes alten Bern oon

25 Iïïitglieber: Jriebcnsridjter Canner, Besirfsarjt Kms1er, Bc3irfsamt-
mann Jäbnbridj, îlppell. H. Küng, Jriebensridjter €rismann.

26 (Eine bem Kommiffionsberidjt beigefügte Cabelle oer.seidjnet für ben

gan3en Kanton: 163 gudjtftiere, 8436 ©djfen, 18901 Kühe, 6725 fjornoieb
unter 3roei 3al»'en-

27 p(SH II 14-
1 Jorftrocfen J 9 K—fj.
2 K Bl IV 178/83.
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men auf sämtliche Vieribesitzer verteilt und als Maßstab der Besteuerung

der Viehbestand angenommen werden. Die Vergütung sollte ^
der Schätzung betragen und ausbezahlt werden, sofern i. durch

tierärztlichen Schein bestätigt würde, daß für das Vieh, ausgenommen
bei plötzlichem Hinfallen des Tiers, rechtzeitig ein patentierter Tierarzt

herbeigeholt worden fei; 2. der Nachweis geleistet werde, daß das

Vieh vorschriftsmäßig an den Hörnern gezeichnet worden sei. Die
Schätzung sollte durch drei unparteiische und fachkundige Männer
erfolgen. Die Majorität der begutachtenden Kommission?« empfahl
Verwerfung, weil die Ausführung für Staat und Gemeinden zu
kostspielig und mit zu vielen Schmierigkeiten verbunden, ja, bei den

Unterschieden des Landes, Futters und Viehs sozusagen unmöglich
sei. Die Minorität empfahl Annahme, weil sie die vorgebrachten
Schwierigkeiten nicht befürchtete, indem alle Kantonsteile dieselben
Gesetze hätten und Viehärzte in genügender Zahl vorhanden wären;
überdies fei die Institution schon in manchen Staaten mit Nutzen
eingeführt worden und wäre für den Aargau umso vorteilhafter, als
der größte Teil von der Viehzucht lebe-« und zudem die Harmonie
der Bewohner durch dieses menschenfreundliche Werk gefördert
würde. Der GRat verwarf den vorfchlag (i«. Mai I3io).^

Forstwirtschaft.' Die ersten organisatorischen
Bestimmungen für das Forstamt enthielt das Finanzgesetz vom 24. Mai
I80q, denen Ende 1,805 eine detaillierte Instruktion folgte.-

Schon am l,7. Mai l,80q nahm der Große Rat angesichts des

Verfalls der Waldungen die staatlichen Forste unter seine besondere
und den übrigen Wald unter seine allgemeine Vberaufsicht und

bestätigte die bisherigen Forstgesetze bis auf weiteres. Die von Zfchokke

entworfene und vom Großen Rat am 17. Mai 1,305 sanktionierte
Forstordnung trat an Stelle der Forstgesetze des alten Bern von

2s Mitglieder! Friedensrichter Tanner, Bezirksarzt Amsler, Vezirksamtmann

Fähndrich, Appell. R, Riing, Friedensrichter Trismann.
2« Line dem Rommissionsbericht beigefügte Tabelle verzeichnet für den

ganzen Ranton: 162 Juchtstiere, 8426 Wchsen, 18 901 Rühe, 6722 Hornvieh
unter zwei Iahren.

27 PGR II 14.
1 Forstwesen F 9 A—h.
2 R Bl IV 173/82.
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1786, ber ehemaligen (Sraffdjaft Baben oon 1792 unb ber f. f. öfterr.
Dorlanbe oon 1787 unb rourbe bie gefetjgeberifdje (Srunblage bes

aargauifdjen ^orftroefens auf 3aljr3eljnte Ijinaus (bis i860).3 Sein
erfter ditel entljalt aEgemeine Derfügungen. Hidjt nur bürfen oer»

faffungsgemäß Staatsroalbungen als ftaatlidje Siegenfdjaften otjne
«Senetjmigung bes <S Kates nicfjt oeräußert, fonbern es foEten audj (Se»

meinberoalbungen otjne befonbere BeroiEigung bes Kl Hats roeber

gan3 nodj 3um deil in prioatbefitj umgeroanbelt ober unter bie Sin»

teilfjaber am (Semeinbegut oerteilt roerben. «Ebenforoenig ift (Semein»
ben ober prioaten geftattet, oljne obrigfeitlidje (Erlaubnis deile ber

als Ejol3lanb urbarifierten DJalbungen in anberes Kulturlanb um3u=
roanbeln. Dom l. 3anuar 1806 an foE jeber Ejocbjeitcr fedjs, jeber
Dater bei (Schürt eines Kinbes 3roei junge Hutjbäume in feiner
Ootjngemeinbe pflanjen, unb 3war auf ben (Semeinbegütem nadj
SInweifung bes (Semeinberats. ferner foEen 3ur «Erfparung bes

Sjoljes unb Sidjerung ber DJotjnungen bie IDotjngebäube roomöglidj
aus ïïïauerroerî aufgeführt unb mit giegeln geòedt, 3um minòeften
òie Sdjroelle òes Ejaufes 3roei ^uß über òer «Erbe mit Steinen unter»

legt unb unterbaut roerben 3um Sdjutj oor ^eudjtigfeit unb Fäulnis.
Ejol3gaben aus Staatsroalbungen roerben nur an foldje (Semeinben
unb prioate oerabfolgt, bie fidj 3um IDieberaufbau bes Staatsroalbes

oerpflidjten, roobei jebodj nicfjt metjr als brei dageroerfe für jebes

unentgeltlich; ©erteilte Klafter geforbert roerben foüen. ÎDeiterfjin
ift für ben nötigen Unterridjt in ber ^orftroirtfdjaft für ^örfter,
Bannroarte unb prioate 3U forgen. Der 3roeite ditel fjanbelt oon
ber «Einteilung, (Efjartierung unb Beauffidjtigung ber IDalbungen.
Diefe follen in ^orftinfpeftionen unter je einem ^orftinfpeftor ein»

geteilt roerben; bie Staatsroalbungen 3erfaüen roeitertjin in Heoiere

unb Sdjläge ober (Sefjaue. Sämtlicfje Staatsroalbungen finb, genau

befcfjrieben unb ausgemeffen (bie 3ud?arte 3U 45 000 Quabratfdjufj),
auf ^orftfarten 3U oer3eidjnen; um fünftigen lÏÏarcfjftreitigfeiten
üor3ubeugen, finb aEe 3roei 3atjre IDalbumgänge an3uorbnen. Der

britte ditel entljalt bie Ejauptgrunbfätje für ben IDalbanbau. Dor
aEem roerben reine Beftänbe ©erlangt unb bie Slufjudjt oon ©bertjol3

3U Bau» unb anbern Huforoeden 3ufammen mit Unterfjol3 für
Brennmaterial im gleidjen IDalbe ift unterfagt. Sobann roirb 3ur

3 K Bl IV 565/85. — fjans Hinifer, Das Jorftroefen bes Kantons Kargau.
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1786, der ehemaligen Grafschaft Baden von 1.792 und der k. k. österr.
Vorlande von 1737 und wurde die gesetzgeberische Grundlage des

aargauischen Forstwesens auf Jahrzehnte hinaus (bis 186«).« Sein
erfter Titel enthält allgemeine Verfügungen. Nicht nur dürfen ver-
faffungsgemäß Staatswaldungen als staatliche Liegenschaften ohne

Genehmigung des G Rates nicht veräußert, sondern es sollten auch

Gemeindewaldungen ohne besondere Bewilligung des Rl Rats weder

ganz noch zum Teil in Privatbesitz umgewandelt oder unter die An-
teilhaber am Gemeindegut verteilt werden. Ebensowenig ist Gemeinden

oder privaten gestattet, ohne obrigkeitliche Erlaubnis Teile der

als Holzland urbarisierten Waldungen in anderes Kulturland
umzuwandeln, vom 1. Januar 1806 an soll jeder Hochzeiter sechs, jeder
Vater bei Geburt eines Kindes zwei junge Nutzbäume in seiner
Wohngemeinde pflanzen, und zwar auf den Gemeindegütern nach

Anweisung des Gemeinderats. Ferner sollen zur Ersparung des

Holzes und Sicherung der Wohnungen die Wohngebäude womöglich
aus Mauerwerk aufgeführt und mit Siegeln gedeckt, zum mindesten
die Schwelle des Hauses zwei Fuß über der Erde mit Steinen unterlegt

und unterbaut werden zum Schutz vor Feuchtigkeit und Fäulnis.
Holzgaben aus Staatswaldungen werden nur an solche Gemeinden
und private verabfolgt, die sich zum Wiederaufbau des Staatswaldes

verpflichten, wobei jedoch nicht mehr als drei Tagewerke für jedes

unentgeltlich verteilte Klafter gefordert werden sollen, weiterhin
ist für den nötigen Unterricht in der Forstwirtschaft für Förster,
Bannwarte und private zu sorgen. Der zweite Titel handelt von
der Einteilung, Ehartierung und Beaufsichtigung der Waldungen.
Diese follen in Forstinfpektionen unter je einem Forstinspektor
eingeteilt werden; die Staatswaldungen zerfallen weiterhin in Reviere

und Schläge oder GeHaue. Sämtliche Staatswaldungen sind, genau

beschrieben und ausgemessen (die Jucharte zu q5 000 Tuadratschuh),
auf Forstkarten zu verzeichnen; um künftigen Marchstreitigkeiten
vorzubeugen, sind alle zwei Jahre Waldumgänge anzuordnen. Der

dritte Titel enthält die Hauptgrundsätze für den Waldanbau. vor
allem werden reine Bestände verlangt und die Aufzucht von Vberholz

zu Bau- und andern Nutzzwecken zusammen mit Unterholz für
Brennmaterial im gleichen Walde ist untersagt. Sodann wird zur

s « Bl IV 263/85. — Sans Riniker, Das Forstwesen des Kantons Aargau.
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Dermeibung unroirtfdjaftlidjer Stbnutjung bie Sdjlagroirtfdjaft ein»

gefüfjrt, b. fj. Staats» unb (Semeinberoälber roerben in fo niete

Sdjläge geteilt, als bie Ejoljart bis 3ur geforberten DoEfommenfjeit
3afjre braudjt. Der oierte ditel entljalt Dorfdjriften über bas Ejol3=

fäEen unb ber fünfte fjanbelt oom Sdjutj ber DJälber gegen Scfjäbi»

gungen, ^reoel unb UnglüdsfäEe.4

«Eine €rgän3ung 3ur ^orftorbnung bilbete bas gleid^eitig er*

laffene ^orftfreoelftrafgefctj in 52 Paragraphen.5 (Semäß erftem
ditel follen monatlich; einmal bie Be3irfsgeridjte einen ^orftgeridjts»
tag fjalten, bem ber ^orftinfpeftor con Slmts roegen, bodj otjne

Stimmrecfjt, bei3urooljnen Ijat. Dierteljäljrlicfj Ijat ber Bc3irfsamt=
mann bem ©berforftamt bas Der3eidjnis ber oom (Seridjt abgeurteil»
ten ^reoel oor3ulegen. Die Bußen unb Strafgelber faEen 3u einem

Drittel in bie ^orftfaffe, 3U einem 3roeiten Drittel in bie (Seridjts»
faffe 3u Ejänben bes fantonalen Slrmenfonbs unb 3um letjten Drittel
bem Derleiber 3U. Der 3roeite unb britte ditel fjanbeln oon ber Be»

ftrafung fefjlbarer ^orftbebiente, (Semeinben unb prioatbefitjer. IDal»

bungen, bie trotj (Ermafjnungen ber ^orftorgane oon ben (Semeinben

oernadjläffigt roerben, foEen auf Koften ber nadjläffigen (Semein»

ben 3etjn 3afjre oom Staat oerroaltet roerben.6 Sobann roerben «Se»

meinben unb prioate für jebe ausgerobete 3udjarte IDalb mit 200

franfen, bei Hicfjtbeadjtung ber 8orfenfäfer»©rbnung mit ioo fran*
ten gebüßt. Den eierten ditel bilbet bas Strafregifter 3U ben in ber

^orftorbnung enthaltenen Derboten. Der fünfte ditel fjanbelt fpe3ieE

oon ben Dergetjen burdj IDeibgang. SIEes Diefj 3. B., bas in «Ein»

fdjlägen ober gebannten IDälbern roeibenb gefunben roirb, foE ge»

pfänbet unb jebes große Stüd mit 3—io ^r., jebes fleine mit i—6
^r. nebft Scfjabenerfatj gelöft roerben. giegen foEen überfjaupt nidjt
im DJalbc roeiben, ausgenommen in roeibpflid^tigen, roenigftens
50jäfjrigen DJälbern; bodj fönnen im HotfaE bie (Semeinben ifjren

4 (Brofjc hufmerffamfeit rourbe ber Dertilgung bes Borfenfäfers gefdjenft;
jietje bie fleinrätlidje Derorbnung unb 2lnroeifung für Jorftinfpeftoren, Jörfter unb
(Semeinberätbe bes Kantons 2largau, bie Dertilgung bes Borfenfäfers in ben

Hotbtannenroälbern betreffenb 4. ©ft. 03, K Bl I 35 t ff.
s K Bl IV 385/97.
fi Diefe lïïajjregelung rourbe auf bie (Semeinbe Brittnau angeroenbet, roo

ber Staat obnebin bebeutenbe IDalbredjtfame batte. Hedjenfdjaftsbcridjt 1811.
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Vermeidung unwirtschaftlicher Abnutzung die Schlagwirtschast
eingeführt, d. h. Staats- und Gemeindewälder werden in fo viele
Schläge geteilt, als die Holzart bis zur geforderten Vollkommenheit
Jahre braucht. Der vierte Titel enthält Vorschriften über das
Holzfällen und der sünfte handelt vom Schutz der Wälder gegen
Schädigungen, Frevel und Unglücksfalles

Eine Ergänzung zur Forftordnung bildete das gleichzeitig
erlassene Forstfrevelstrafgesetz in 52 Paragraphen.« Gemäsz erstem
Titel sollen monatlich einmal die Bezirksgerichte einen Forstgerichtstag

halten, dem der Forstinspektor von Amts wegen, doch ohne

Stimmrecht, beizuwohnen hat. vierteljährlich hat der Bezirksamtmann

dem Gberforstamt das Verzeichnis der vom Gericht abgeurteilten

Frevel vorzulegen. Die Bußen und Strafgelder fallen zu einem

Drittel in die Forstkasse, zu einem zweiten Drittel in die Gerichtskasse

zu Händen des kantonalen Armenfonds und zum letzten Drittel
dem verleider zu. Der zweite und dritte Titel handeln von der

Bestrafung fehlbarer Forstbediente, Gemeinden und Privatbesitzer.
Waldungen, die trotz Ermahnungen der Forstorgane von den Gemeinden

vernachlässigt werden, sollen auf Rosten der nachlässigen Gemeinden

zehn Jahre vom Staat verwaltet werden.« Sodann werden
Gemeinden und private für jede ausgerodete Jucharte Wald mit 200

Franken, bei Nichtbeachtung der Borkenkäfer-Grdnung mit ioo Franken

gebüßt. Den vierten Titel bildet das Strafregifter zu den in der

Forstordnung enthaltenen verboten. Der fünfte Titel handelt speziell

von den vergehen durch Weidgang. Alles Vieh z. B., das in
Einschlägen oder gebannten Wäldern weidend gesunden wird, soll

gepfändet und jedes große Stück mit 5—1,0 Fr., jedes kleine mit l—6
Fr. nebst Schadenersatz gelöst werden. Ziegen sollen überhaupt nicht
im Walde weiden, ausgenommen in weidpflichtigen, wenigstens

50jährigen Wäldern; doch können im Notfall die Gemeinden ihren

4 Große Aufmerksamkeit wurde der Vertilgung des Borkenkäfers geschenkt;

siehe die kleinrätliche Verordnung und Anweisung sür Forstinspektoren, Förster und

Gemeinderäthe des Aantons Aargau, die Oertilgung des Borkenkäfers in den

Rothtannenwäldern betreffend 4. Bkt. 05, A Bl I 251 ff.
s A Bl IV 585/97.
« Diese Maßregelung wurde auf die Gemeinde Brittnau angewendet, wo

der Staat ohnehin bedeutende lvaldrechtsame hatte. Rechenschaftsbericht 1811.
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ärmften Bürgern, jebem für 3roei giegen, geftatten, unter fttenger
Sluffictjt roeiben 3U laffen.

Diefe in bie prioatredjte nidjt unertjeblidj einfcfjneibenbe ^orft»
gefetjgebung roar nidjt bloß eine ^eftlegung oon fdjon Dorfjanbenem,
fonbern ein Programm, bas nun Sdjritt für Sdjritt oerroirftidjt
roerben foEte. Slnfangs 1806 rourben bie ^orftinfpeftionen unb He»

oiere beftimmt unb bie IDatjlen ber 3nfpeftoren, ^örfter unb Bann»
œarte oorgenommen.7. Iïïit bem 15. Iïïar3 18H trat eine neue (Ein»

teilung ber ^orftinfpeftionen in Kraft.8 Die Staatsroalòungen bil»
òeten òarnadj fedjs Kreife: i. gofingen (U95 3ucr«arten plus 967
Ijinter Brittnau); 2. Hfjeinfelòen (1554); 3. Saufenburg uno Brugg
jenfeits òer Slare (1226); 4. Slarau (888); 5. Brugg biesfeits Stare

(943); 6. gur3adj (etroas mefjr als Slarau). Da3u famen bie «Se»

meinbe» unb prioatroalbungen in ben übrigen Be3irfen: Kulm, Sen3=

bürg, Baben, ÏÏÏuri, Bremgarten. SIEe biefe ^orftbe3irîe ftanben
unter je einem ^orftinfpeftor (foroeit möglidj ben bisljerigen), ber

fidj auf eigene Koften einen oom ^in. H. aus einem Dreieroorfdjtag
bes 3nfPefr°rs 3u ernennenben Slbjunften 3ugefeEen fonnte.

(Ein 3roeiter Sdjritt 3ur Derroirflicfjung ber ^orftorbnung roar
bie Sluseinanberfetjung mit (Semeinben roegen ftrittiger «Eigentums»

recfjte. Sctjon unterm 23. 3un* l803 erließ ber (SHat ein Defret,
bas bie Befeitigung foldjer (Eigentumsftreitigfeiten anbahnen foEte
unb ben babei ein3ufdjlagenben, etroas fomplÌ3ierten IDeg fefttegte.
Der Kleine Hat tjat jeroeilen bie Hedjtsgrünbe genau 3U unterfucfjen:
ift bas Hedjt bem Staate günftig, fo foE ber pro3eß oon Staats

roegen gefüfjrt roerben; im groeifelfaE bagegen roirb fidj ber KI
Hat ein (Sutadjten oon Sadjoerftänbigen geben laffen. ^aEs basfelbe

für ben Staat oorteiltjaft lautet, fo foE es bem KI Hat freiftetjen,
oon fidj aus 3U pro3ebieren ober ben (S Hat über bie redjtlidje Be»

treibung entfcfjeiben 3U laffen. Der (S Hat muß fjierüber entfdjeiben,

roenn bas (Sutadjten gegen ben Staat ausfäEt. Befdjließt ber Kl
Hat ober ber <S Hat ben pro3eß, fo foE bei einem IDerte bes Streit»

objefts oon roeniger als 25 000 franfen ber Ejanbel cor bie orbent»

lidjen «Seridjte gebradjt roerben; bei tjöfjerem Wette oor brei Scfjiebs»

ricfjtcr aus brei oerfdjiebenen Kantonen, roobei ber eine berfelben

7 K Bl V 69/70. J 9 K 67.
8 K Bt VIII 61/65. Jorjtroefen J 9 (S 18U/15.
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ärmsten Bürgern, jedem für zwei Siegen, gestatten, unter strenger
Aufsicht weiden zu lassen.

Diese in die privatrechte nicht unerheblich einschneidende
Forstgesetzgebung war nicht bloß eine Festlegung von schon vorhandenem,
sondern ein Programm, das nun Schritt für Schritt verwirklicht
werden follte. Anfangs 1,806 wurden die Forstinspektionen und
Reviere bestimmt und die Wahlen der Inspektoren, Förster und Bann-
warte vorgenommen.'. Mit dem 15. März 13H trat eine neue
Einteilung der Forstinspektionen in Kraft.« Die Staatswaldungen
bildeten darnach sechs Kreise: i. Sofingen (1195 Iucharten plus Y6?
hinter Brittnau); 2. Rheinfelden (155H); 5. Laufenburg und Brugg
jenseits der Aare (1226); 4. Aarau (388); 5. Brugg diesseits Aare
(9^5); 6. Surzach (etwas mehr als Aarau). Dazu kamen die
Gemeinde- und Privatwaldungen in den übrigen Bezirken: Kulm,
Lenzburg, Baden, Muri, Bremgarten. Alle diese Forstbezirke standen
unter je einem Forstinspektor (soweit möglich den bisherigen), der

sich auf eigene Rosten einen vom Lin. R. aus einem Dreiervorschlag
des Inspektors zu ernennenden Adjunkten zugesellen konnte.

Ein zweiter Schritt zur Verwirklichung der Forftordnung war
die Auseinandersetzung mit Gemeinden wegen strittiger Eigentumsrechte.

Schon unterm 25. Iuni 1305 erließ der GRat ein Dekret,
das die Beseitigung solcher Eigentumsstreitigkeiten anbahnen sollte
und den dabei einzuschlagenden, etwas komplizierten weg festlegte,.

Der Aleine Rat hat jeweilen die Rechtsgründe genau zu untersuchen:
ist das Recht dem Staate günstig, so soll der Prozeß von Staats

wegen geführt werden; im Iweifelfall dagegen wird fich der Al
Rat ein Gutachten von Sachverständigen geben lassen. Falls dasselbe

für den Staat vorteilhaft lautet, fo soll es dem Al Rat freistehen,

von sich aus zu prozedieren oder den G Rat über die rechtliche

Betreibung entscheiden zu lassen. Der G Rat muß hierüber entscheiden,

wenn das Gutachten gegen den Staat ausfällt. Beschließt der Al
Rat oder der G Rat den Prozeß, so soll bei einem werte des

Streitobjekts von weniger als 25 ovo Franken der Handel vor die ordentlichen

Gerichte gebracht werden; bei höherem werte vor drei Schiedsrichter

aus drei verschiedenen Aantonen, wobei der eine derselben

7 « Bl V es/?«. F s A S7.

s U Bl VIII ei/65. Forstwesen F g G ,8,,/,2.
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oom Kl Hat, ber 3roeite oon ber (Segenpartei unb ber britte oon einem
burdj bas SlppeEationsgeridjt 31t be3eidjnenben Kanton 3U ernennen
ift. IDeitere Dorfdjriften be3iefjen fidj auf ben ^aE, ba^ bet Wett
bes ©bjefts umftritten ift ober bie lïïeinungen ber Sdjiebsridjter
auscinanbergefjen.9

Sluf (Srunb obigen (Sefetjes rourbe 3. B. ber Streit mit Slarburg»
©ftringcn»HieberroiI=Hyfen»Dorbemroalb»Strengelbadj um bie aar»

burgifdjen IDalbungen beigelegt (25. 3uli O6)10; fobann bie Sin»

ftänbe mit bem Kanton Solottjurn betreffenb Hottjol3roalbung tjinter
«Erlinsbadj (deilungsoertrag oom io. 3uli 07).u Der fo3ufagen
fjunbertjäfjrige Streit mit (Sränidjen fonnte gütlicfj beigelegt roer*
ben (dcilung oom 7. Hooember O8).12 «Ebenfo rourben bie ftrittigen
Salbungen mit ben (Semeinben Densbüren=Stfp gütlicfj geteilt, fobaß
bas bereits eingeleitete fdjiebsridjterlicfje Derfaljren überflüffig roar
(Dertrag oom 8. jebruar 12).13

Den brüten unb roidjtigften Sdjritt bilbeten Slnbau unb pflege
òes DJalbes. Dermeffung, (Etjartierung, Slbfdjätjung uno (Einteilung
als òie 3u einer geòeitjlidjen ^orftpflege erforòerlicfjen Dorarbeiten
gingen laut Beridjt òes ©berforftamtes oon 1808 nur langfam oon»

flatten uno geòiefjen roäljreno òer «Epocfje faum über bie Slnfänge
tjinaus, ausgenommen in ben Staatsroalbungen, roo bie genannten
Dorfefjren fdjon 1809 beenbct roaren, roätjrenb es 3. B. anno 1808

unter ben 265 (Semeinben bes Kantons faum 50 gab, beren IDal»

bungen geometrifdj oermeffen roaren (ooran ftanben bie Bejirfe
Htjeinfelben unb Saufenburg, fjintennadj Be3irfe Kuhn unb Slarau).
Der Staat befaß im gan3en runb 5500 3ucfjarten IDalb, bie burdj»

» K 81 I 54/56. Heucrbings berübrt biefen (Segenftanb bas «Sefetj oom

17. lïïai 04 über bas Jorftroefen im allgemeinen. K Bl II 552/54.
10 Sdjiebsridjter roaren: Karl îïïuller-Jriebberg, o. Kt. St. (Sallen abgc»

orbnet; Hub. Stecf, lïïitgl. b. (S. Hats Bern, o. Kl. Hat bejeidjnet; Jtan3 Hiflaus
Blanc, lïïitgl. b. <S. Hats Jreiburg, o. ben (Semeinben erforen. Saut Sdjiebs»

fprudj fonnte ber Staat 3roifdjen Hutjungsrcdjten unb 1/6 ber ftrittigen IDalbungen

3u eigen roäblcn; er tpätjlte letzteres unb gewann über 400 3udjarten. J 9, bef.

Bb. B.
11 J 9 «E. Der Staat geroann über ioo 3udjarten.
12 J 9 Bb. D, Ho. 8: ber Staat erhielt 65 3udjarten (Eidjroalb unb Dcrfdjic-

bene Hutjungen.
13 J 9 J _ Walb biutet Kfp unb Densbüren 1805/13. Kudj hier roar

Iïïuller Jriebberg als Sdjiebsridjter oorgefeben (fjerbft 1810 ernannt).
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vom Rl Rat, der zweite von der Gegenpartei und der dritte von einem
durch das Appellationsgericht zu bezeichnenden Ranton zu ernennen
ist. weitere Vorschriften beziehen sich auf den Lall, daß der wert
des Gbjekts umstritten ist oder die Meinungen der Schiedsrichter
auseinandergehen.»

Auf Grund obigen Gesetzes wurde z. B. der Streit mit Aarburg-
Gftringcn-Niederwil-Ryken-Vordemwald-Strengelbach um die aar-
burgischen Waldungen beigelegt (2Z. Juli o6)>«; sodann die
Anstände mit dem Ranton Solothurn betresfend Rotholzwaldung hinter
Erlinsbach (Teilungsvertrag vom l«. Juli o?)." Der sozusagen

hundertjährige Streit mit Gränichen konnte gütlich beigelegt werden

(Teilung vom 7. November OL).'? Ebenso wurden die strittigen
Waldungen mit den Gemeinden Densbüren-Asp gütlich geteilt, sodaß
das bereits eingeleitete schiedsrichterliche Verfahren überflüssig war
(Vertrag vom 8. Februar »2)."

Den dritten und wichtigsten Schritt bildeten Anbau und Pflege
des Waldes, vermesfung, Ehartierung, Abschätzung und Einteilung
als die zu einer gedeihlichen Forstpflege erforderlichen vorarbeiten
gingen laut Bericht des Gberforstamtes von i303 nur langsam
vonstatten und gediehen während der Epoche kaum über die Anfänge
hinaus, ausgenommen in den Staatswaldungen, wo die genannten
vorkehren schon 1,80g beendet waren, während es z.B. anno Z803

unter den 26S Gemeinden des Rantons kaum 50 gab, deren

Waldungen geometrisch vermessen waren (voran standen die Bezirke
Rheinselden und Taufenburg, Hintennach Bezirke Rulm und Aarau).
Der Staat besaß im ganzen rund ssoo Iucharten Wald, die durch-

« R Bl I 54/26. Neuerdings berührt diesen Gegenstand das Gesetz vom
17. Mai 04 über das Forstwesen ini allgemeinen. R Bl II 252/54.

l« Schiedsrichter waren: Rarl Müller-Friedberg, v. Rt. St, Gallen
abgeordnet; Rud. Steck, Mitgl. d. G.Rats Bern, v. Rl.Rat bezeichnet; Franz Niklaus
Blanc, Mitgl. d. G, Rats Freiburg, v, den Gemeinden erkoren, kaut Schiedsspruch

konnte dcr Staat zwischen Nutzungsrechten und >/s der strittigen Waldungen
zu eigen wählen; er wählte letzteres und gewann über 400 Iucharten. F 9, bes.

Bd. B.
ll F 9 E. Der Staat gewann über luv Iucharten.
>2 F 9 Bd. D, No. S: der Staat erhielt 62 Iucharten Eichwald und verschiedene

Nutzungen.
'« L L ^ Wald hinter Asp und Densbüren I«05/I5. Auch hier war

Müller Friedberg als Schiedsrichter vorgesehen (herbst 1810 ernannt).
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fdjnittlidj ju 'A Klafter Ejol3ertrag à 4 fr- iätjrlicfj 22 600 fr. fjätten
abroerfen foEen. Die (Sefamtflädje ber (Semeinbe», prioat», Kirdjen»
unb Klofterroalbungen rourbe (anno 1808) auf 81 152 3udjarten 3U

40 000 Quabratfdjutj gefdjätjt (ungefäfjr '/* bes anbaufätjigen Bo»
bens bes Kantons). Daoon entfielen auf bie (Semeinberoalbungen
68 235 3udjarten (Be3. Baben an erfter Steife mit 9928 3udjarten,
BC3. Kulm an letjtet SteEe mit 5278 2ndjatten), auf bie prioat»
roalbungen 12919 3ucfjarten (im Be3- lïïuri 1796, roooon 7io bem

Klofter lïïuri gefjörten; im Be3. gofingen nur 677). Das ^orftareal
Ijatte nadj Slnfidjt bes ©berforftamts audj bei guter Beroirtfdjaftung
ben Ejol3bebarf ber aargauifdjen Beoölferung faum gcbedt; um fo
größer roar ber £jol3mangel: i. als bie IDälber (oon ben Staatsforften
abgefetjen) burdj fcfjtecfjte DJirtfdjaft ruiniert, 2. als fie meiftens
auf roenig günftigen Boben (jirfa 60 000 3ucriarten an Bergfjängen)
angelegt roaren, 5. als ber Ejol3aufroanò fefjr groß roar unò 4. feine

SInftalten 3ur Befdjränfung òes Derbraudjs getroffen rouròen. Don

fämttidjen (Semeinòen litten 152 entfdjieòen an Ejol3tuangel; ins»

befonòere fefjlte es an Säge» uno Bauijol3. gfdjoffe fcfjlug òer He»

gicrung in feinem Beridjt oon 1808 folgenòe, 3ur Ejebung òes ^orft»
roefens als nötig eradjteten Hiaßregeln oor: i. (Sefetjticfje (Einfütj»

rung gleidjer Sängen» uno ^lädjenmaße für òen ganjen Kanton;
2. Slbroeifung aEer Slusftodungsbegeljren; 3. oerbefferte «Einridjtung
fjol3fparenòer ©fen unb Ejerbe in ben (Semeinben; 4- «Einfüfjrung

obligatorifchjer llnterridjtsfurfe für ^orftroirtfdjaft;13a 5. publi»

13a îluf einen Ilufruf bin 3U unentgeltlidjer Jorftinftruftion, bie gfdjoffe
gemäfj Jorftorbnung erlaffen hatte, melbete fidj fein Iïïann. Daher gfdjoffes
Dorfdjlag 3u groangsmafjregeln. Die oorgefdjlagenen Kurfe hätten be3irfsroeife burdj-

gefübrt roerben unb 4 IDodjen bauern follen, unb 5roar im îïïonat lïïai unter ber

Seitung eines lïïitgliebs bes ©berforftamts. 3n gfdjoffes Dorfdjlag fjtefj es

roeiter: jebe (Semeinbe in ben betreffenben Be3irfen, roo ber Jorftfurs ftattfinbet,
ift oerpflidjtet, einen Iïïann, roomöglidj ein lïïitglieb bes (Semcinberats 3U

ernennen, ber fertig lefen, jur Hotburft fdjrciben unb rechnen fann, einen guten
Seumunb befitjt unb bie Kuffidjt über bie IDalbungen ber «Semeinbe innebat ober

innebaben roirb. (Semeinben, roeldje obne binreidjenben (Srunb feinen Klann
fdjicfen unb trotj Kufforberung audj im 3roeiten 3abre faumfclig bleiben, roerben

gemäfj Citel 3 îlrt. 13 bes Jorftfrcoelgefetjes baburdj beftraft, bafj ihre IDalbungen

auf beren Koften 5ebn 3"bre lang oom Staate oerroaltet roerben. — Die gfdjof-
fcfdien Dorfdjläge fanben bie Billigung bes KlHats nicht, ber audj ber (803 oon
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schnittlich zu X> Rlafter Holzertrag « 4 Fr. jährlich 22 600 Fr. hätten
abwerfen sollen. Die Gesamtfläche der Gemeinde-, privat-, Rirchen-
und Rlosterwaldungen wurde (anno 1,308) auf 8!, 1,52 Iucharten zu
qo ooo cZuadratschuh geschätzt (ungefähr >/z des anbaufähigen
Bodens des Rantons). Davon entfielen auf die Gemeindewaldungen
63 255 Iucharten (Bez. Baden an erster Stelle mit 9928 Iucharten,
Bez. Rulm an letzter Stelle mit 5278 Iucharten), auf die

Privatwaldungen 12919 Iucharten (im Bez. Muri 1796, wovon ?io dem

Rlofter Muri gehörten; im Bez. Zofingen nur 677). Das Forstareal
hätte nach Ansicht des Bberforstamts auch bei guter Bewirtschaftung
den Holzbedarf der aargauischen Bevölkerung kaum gedeckt; um so

größer war der Holzmangel: 1. als die Wälder (von den Staatssorsten
abgesehen) durch schlechte Wirtschaft ruiniert, 2. als sie meistens

auf wenig günstigen Boden (zirka 60 000 Iucharten an Berghängen)
angelegt waren, 5. als der Holzaufwand sehr groß war und 4. keine

Anstalten zur Beschränkung des Verbrauchs getroffen wurden, von
sämtlichen Gemeinden litten 152 entschieden an Holzmangel;
insbesondere fehlte es an Säge- und Bauholz. Ischokke schlug der

Regierung in seinem Bericht von 1808 folgende, zur Hebung des

Forstwesens als nötig erachteten Maßregeln vor: 1. Gesetzliche Einführung

gleicher Längen- und Flächenmaße für den ganzen Ranton;
2. Abweisung aller Ausstockungsbegehren; 5. verbesserte Einrichtung
holzsparender Gfen und Herde in den Gemeinden; 4. Einführung
obligatorischer Unterrichtskurse für Forstwirtschaft;^ 5. publi-

l!>^ Auf einen Aufruf hin zu unentgeltlicher Forslinstruktion, die Ischokke

gemäß Forstordnung erlassen hatte, meldete sich kein Mann. Daher Ischokkes vor»
schlag zu Zwangsmaßregeln, Die vorgeschlagenen Aurse hätten bezirksweise durch»

geführt werden und 4 Wochen dauern sollen, und zwar im Monat Mai unter der

Leitung eines Mitglieds des Bberforstamts, In Ischokkes Vorschlag hieß es

weiter: jede Genieinde in den betrefsendcn Bezirken, wo der Forstkurs stattfindet,
ist verpflichtet, einen Mann, womöglich ein Mitglied des Gemcinderats zu er»

nennen, der fertig lesen, zur Notdurft schreiben und rechnen kann, einen guten
Leumund besitzt und die Aufsicht über die Waldungen der Gemeinde innehat oder

innehaben wird. Gemeinden, welche ohne hinreichenden Grund keinen Mann
schicken und trotz Ausforderung auch im zweiten Jahre saumselig bleiben, werden

gemäß Titel Z Art. >Z des Forstfrevelgesetzes dadurch bestraft, daß ihre Waldungen

auf deren Aosten zehn Jahre lang vom Staate verwaltet werden. — Die Zschok»

keschen Vorschläge fanden die Billigung des AIRats nicht, der auch der >8<ZZ von
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fation feines aUgemeinen ^orftberidjts unb gufteEung oon Slbbrüden
an bie lïïitglieber bes <S Hates. Diefe Dorfdjläge fanben fein (Se*

fjör; ber KI Hat fjielt bafür, bafj bie beftetjenben ^orftgefctje genüg»

ten; nötig fei nur, bafj fie befolgt rourben. 3mmerljin oerbot er

burdj Derorbnung oom 20. September i8io 3roeds (Einbämmung bes

Ejoljmangels bie Ejoljausfuhr ins Sluslanb (über bie Sdjroeijer»
gren3e) oljne befonbere BeroiEigung.

Wenn òie Hegierung òem Drängen ifjres tätigen ©berforft»
meifters nadj Sonoermaßnafjmen nidjt nadjgab, fo befjielt fie offen»
bar òie oielen Sdjroierigfeiten im Sluge, òenen fcfjon òie Slusfüfjrung
òer in òer ^orftorònung oeranfcrten Beftimmungen begegnete. Selbft
eine fo Ijarmlofe, roie òie feitfjer oft gepriefcne Dorfdjrift betreffenb
Baumpflan3ung oon Ejorüjeitern unb Dätern fanb feinesroegs burdj»

gängigen BeifaE. So äußerte fidj bie großrätlidje Hecfjenfctjaftsfom»

miffion einmal bafjin, bafj bie bei Ejocb^eiten unb Kinbstaufen
angeorbneten Baumpflan3ungen roenig nütjen unb un3roedmäßig
feien, ba es fidj babei nur um eine Derpflan3ung tjanble unb

bie meiften Pflän3linge 3ugrunbe gingen. „3n biefer Slnorbnung
übertjaupt finbet bie Kommiffion einen IDiberfprudj mit ben erften
unb roidjtigften Staatsgrunbfätjen. Durdj bie (Efjen befteht ber Staat,
nebftbem, bafj biefe bas fräftigfte lïïittel 3ur Derfittlidjung feiner
(Stieber finb. Durdj feinen Stft foli alfo ber Staat audj nur auf bie

leifeftc Slrt eine HTißbiEigung berfelben 3U erfennen ober felbft nur
3U oermutfjen geben; roenn er aber bodj bie Siebe befteuern roiii, fo
fann nur bie Siebe oor unb neben ber €tje, nicfjt aber bie befteuert
roerben, bie burdj bie «Etje unb itjre probufte roäfjrenb berfelben

Jorftprof. IDill unb bem ebemaligcn Jorftmeifter gäbringer unterbreiteten €mpfeb-
lung auf «Einridjtung einer Jorftfdjule feinerlei Beadjtung gefdjenft hatte.

gfdjoffe fdjenfte bem KlHat 265 «Ejemplare feines Scfjtpcij. cSebirasförjters

3u fjanben jebes ein3elnen IDalboogts. — gfdjoffe rourbe als Jorftmann oielfadj
angefodjtcn roegen feines lïïangcls an fadjmännifdjer 2lusbilbung unb praftifdjer
«Erfahrung; hierauf fpiclt rootjl ber Komm.-Happort 3U111 Hedjenfdjaftsber. r. J8U
an, roenn es ba beifjt: „Der Staat ift nur bann bierin gut beforgt, roenn er ädjt

praftifdje Jorftmänner bat; allein biefe finb leiber nidjt häufig 3U finben, roeil

man Ijier roeniger als in manch, anberm Jadj fidj in feiner IDobnftube u. im

Sebnfeffel mit Büdjerlefen u. Büdjerabfdjreiben 3um roirflidjen Jorftmann bilben
fann. Die in biefer bequemen Stellung fidj gemadjten fdjönen (Sebanfen um
pflan3ungcn roerben ron ben llnbilben ber roben Hatur u. bes Klimas 311 fräftig
roiberfprodjen".
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kation seines allgemeinen Forstberichts und Zustellung von Abdrücken
an die Mitglieder des G Rates. Diese Vorschläge fanden kein
Gehör; der Rl Rat hielt dafür, daß die bestehenden Forstgesetze genügten;

nötig sei nur, daß sie befolgt würden. Immerhin verbot er
durch Verordnung vom 20. September 1,31,0 zwecks Eindämmung des

Holzmangels die Holzausfuhr ins Ausland (Uber die Schweizergrenze)

ohne besondere Bewilligung.
lvenn die Regierung dem Drängen ihres tätigen Gberforst-

meisters nach Sondermaßnahmen nicht nachgab, so behielt sie offenbar

die vielen Schwierigkeiten im Auge, denen schon die Ausführung
der in der Forstordnung verankerten Bestimmungen begegnete. Selbst
eine so harmlose, wie die seither oft gepriesene Vorschrift betreffend
Baumpflanzung von Hochzeitern und Vätern fand keineswegs
durchgängigen Beifall. So äußerte fich die großrätliche Rechenschaftskom-

mission einmal dahin, daß die bei Hochzeiten und Rindstaufen
angeordneten Baumpflanzungen wenig nutzen und unzweckmäßig

seien, da es fich dabei nur um eine Verpflanzung handle und
die meisten Pflänzlinge zugrunde gingen. „In dieser Anordnung
Überhaupt findet die Rommission einen Widerspruch mit den ersten

und wichtigsten Staatsgrundsätzen. Durch die Ehen besteht der Staat,
nebstdem, daß diese das kräftigste Mittel zur versittlichung seiner
Glieder sind. Durch keinen Akt soll also der Staat auch nur auf die

leiseste Art eine Mißbilligung derselben zu erkennen oder selbst nur
zu vermuthen geben; wenn er aber doch die Liebe besteuern will, so

kann nur die Liebe vor und neben der Ehe, nicht aber die besteuert

werden, die durch die Ehe und ihre Produkte während derselben

Forstprof. will und dem ehemaligen Forstmeister Zähringer unterbreitsten Empfeh»

lung auf Einrichtung einer Forstschule keinerlei Beachtung geschenkt hatte.

Zfchokke schenkte dem AIRat 265 Exemplare seines Schweiz. Gebirgsförsters

zu Händen jedes einzelnen Waldvogts, — Ischokke wurde als Forstmann vielfach
angefochten wegen seines Mangels an fachmännischer Ausbildung und praktischer

Erfahrung; hierauf spielt wohl der Uomm.-Rapxort zum Rechenschaftsber. v. 18II
an, wenn es da heißt: „Der Staat ist nur dann hierin gut besorgt, wenn er acht

praktische Forstmänner hat; allein diese sind leider nicht häufig zu finden, weil
man hier weniger als in manch anderm Fach sich in seiner Wohnstube u, im
Lehnsessel mit Lücherlesen u, Lücherabschreiben zum wirklichen Forstmann bilden
kann. Dic in dieser bequemen Stellung sich gemachten schönen Gedanken um
Pflanzungen werdcn von dcn Unbilden der rohen Natur u. des Rlimas zu kräftig
widersprochen".
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offenbar roirb. ©ber foE bas Baumpflanjen, roo3u ber Bräutigam
unb ber Dater angehalten roerben, bloß einen Stft ifjrer fanften
(Empfinbungen ausbrüden, fo ift bas 3roar ein fdjöner, romantifdjer
«Sebanfe; aber burdj pofitioe (Sefetje fann feine (Empfinbung unb
feine moralifcfje Ejanblung er3roungen roerben — bies bleibt Sadje
bes gartgefüljls." — 3n biefem punfte ließ fidj ber Kl Kat nie

umftimmen; oielmetjr fdjärfte er ben betr. (Sefetjesparagraptjen ber

Beoölferung nodj burdj einen befonòeren Befdjluß ein (30. 2an- °9)-
Ejier finòen fidj òie nätjeren Beftimmungen 3ur Slusfütjrung òer

Dorfdjriften uno Slfjnòung oon guroiòertjanòlungen. IDo feine SIE»

menòen, (Semeinòen oòer öffentliche plätje oortjanòen fino, foEen
teere SteEen in òen IDätoern mit òen geforberten Bäumen bepflattjt
roerben, ober, roo bies nidjt möglidj roäre, auf bem eigenen (Bute

bes pflidjtigen, be3ro. bem eines anbern prioatmanns. Bei Be»

pflan3ung oon Sanb» ober Hebenftraßen mit ffibftbäumen foEen biefe
8 Sdjutj oon ber Straße entfernt unb 52 Sdjufj roeit auseinanber

gefetjt roerben. Die Derpflicfjtung ift burdj (Selb ablösbar, unb 3roar

burdj «Entridjtung oon 4 Batjen pro Baum. Die «Semeinberäte roer»

ben jut genauen KontroEe ber Dorfdjriften, foroie 3U jäfjrlicfjer Be»

ridjterftattung an ben Be3irfsamtmann angefjalten. 3n «Semeinben,

bie bas (Sefetj 3roei 3aljre lang unooE3ogen laffen, roerben bie Bäume

auf beren Koften com Staate gefetjt.

Ejanbroerf unb (Seroerbe, 3n&uftrie, Ejanbel
unb Derfefjr.

Ejanbroerf unb <S e ro e r b e.13b Die Dermittlungsafte ge«

ftattete jebem Sdjwei3erbürger, fein (Seroerbe innertjalb ber Sdjroei3

frei 3U betreiben. Durdj bas (Sefetj über «Seroerbepoli3ei oom 25. lïïai
04 beftätigte ber <S Hat biefe «Seroerbefreifjeit für jeben Kantons»

bürger, er fei Künftler, Ejanbelsmann, ^abritant, lïïanufaîturift
ober Ejanbroerfer, ridjtete aber gleichzeitig aEertei Sdjranfen auf

gegen einen ungebunbenen Ejanbroerfsbetrieb, inbem bie Slusübung
abfjängig gemadjt roirb oom Befitj eines Sefjrbriefs als Slusroeis für
ooEftänbiges (Erlernttjaben bes Berufs; fobann oom Hactjroeis über

Betätigung im Beruf als (SefeEe ober Knedjt roätjrenb minbeftens

13b <£ 2 21—D (fjanbroerfs- unb (SeroerbepoÜ3ei). K ©rganifation ber

fjanbroerfsgefellfdjaften.
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offenbar wird. Gder soll das Baumpflanzen, wozu der Bräutigam
und der Vater angehalten werden, bloß einen Akt ihrer sanften
Empfindungen ausdrücken, so ist das zwar ein schöner, romantischer
Gedanke; aber durch positive Gesetze kann keine Empfindung und
keine moralische Handlung erzwungen werden — dies bleibt Sache

des Zartgefühls." — In diesem Punkte ließ sich der Al Rat nie
umstimmen; vielmehr schärfte er den betr. Gesetzesparagraphen der

Bevölkerung noch durch einen besonderen Beschluß ein (50. Jan. 09).
Hier finden sich die näheren Bestimmungen zur Ausführung der

Vorschriften und Ahndung von Zuwiderhandlungen, lvo keine

Allmenden, Gemeinden oder öffentliche Plätze vorhanden sind, sollen
leere Stellen in den Iväldern mit den geforderten Bäumen bepflanzt
werden, oder, wo dies nicht möglich wäre, auf dem eigenen Gute
des Pflichtigen, bezw. dem eines andern Privatmanns. Bei Be-

pflanzung von Land- oder Nebenstraßen mit Gbftbäumen follen diese

8 Schuh von der Straße entfernt und 52 Schuh weit auseinander
gesetzt werden. Die Verpflichtung ist durch Geld ablösbar, und zwar
durch Entrichtung von q Batzen pro Baum. Die Gemeinderäte werden

zur genauen Aontrolle der Vorschriften, fowie zu jährlicher
Berichterstattung an den Bezirksamtmann angehalten. In Gemeinden,
die das Gesetz zwei Jahre lang unvollzogen lassen, werden die Bäume

auf deren Aosten vom Staate gesetzt.

Handwerk und Gewerbe, Industrie, Handel
und Verkehr.

Handwerk und Gewerb e."b Vie Vermittlungsakte
gestattete jedem Schweizerbürger, sein Gewerbe innerhalb der Schweiz

frei zu betreiben. Durch das Gefetz über Gewerbepolizei vom 25. Mai
bestätigte der G Rat diese Gewerbefreiheit für jeden Aantons-

bürger, er fei Aünftler, Handelsmann, Fabrikant, Manufakturist
oder Handwerker, richtete aber gleichzeitig allerlei Schranken auf

gegen einen ungebundenen Handwerksbetrieb, indem die Ausübung
abhängig gemacht wird vom Besitz eines Lehrbriefs als Ausweis für
vollständiges Erlernthaben des Berufs; sodann vom Nachweis über

Betätigung im Beruf als Geselle oder Anecht während mindestens

I»d 012 A—D (Handwerks» und Gewerbepolizei). A ^ Brganisation der

Handwerksgesellschaften.
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2 3afjren IDanberfdjaft. Diefe Bebingungen fjaben im Slargau audj
gefetjlidj niebergelaffene Sdjroei3er ober franjöfifdje Bürger ju er»

füEen famt bem Hadjroeis, bafj fie in itjrem Kanton ober iljrer Ejei»

mat bie erforberlidje Befugnis innetjaben. ferner muß für bie Sin»

legung ober «Erweiterung einer (Sewerbsftätte (^euer» ober IDaffer»

werf) als fog. «Etjefyafte bie obrigfeitlidje BewiEigung eingetjolt
werben; bei «Erwerb foldjer efjcfjaften (Sewerbftätten burdj «Erbfdjaft,
«Santoerweifung u. bgl. fann ber (Eigentümer bas (Semerbe audj

burdj einen gefetjlidj ausgewiefenen Ejanbroerfsgetjülfen auf feine

Hedjnung ober pad)troeife betreiben laffen. gur näljeren Slusfüh»

rung biefes (Sefetjes befdjloß ber (S Hat eine paragraptjenreidje —
allem Slnfdjein nadj oon jetjer oerfaßte — Ejanbrocrfsorbnung
(8. ÎÏÏai 06), roonadj an bie SteEe ber burefj bas allgemeine (Sefetj

fdjon aufgehobenen günfte unb 3nnun9en EjanbroerfsgcfeEfdjaften
gebilbet roerben foEen. Das finb Dcreinigungen oon minbeftens je

12 lïïeiftem besfelben «Seroerbs ober Ejanbroerf s ; ber Beitritt ift
obligatorifcfj foroofjt für Kantonsbürger als audj für augefeffene

frembe unb erfolgt gegen «Erlegung einer «Einfcfjreibtaje oon Ijöcfj»

ftens 12 franfen 3ur Slnlage, be3ro. Kufnung bes Ejanbroerfsfonbs.
3ebe (SefeEfdjaft fjat iljre ©bmänner, foroie bie Derroalter iljres
^onbs ju roäfjlen, ifjre Ejanbroerfsgefcfjroorencn ober Sdjatjungs»
meifter, Schreiber unb Bottmeifter. 3^re ©rganifation bebarf ber

flcinrätlicfjen (Seneljmigung. Der (Semeinbcrat bes Derfammlungs»
orts übt bie Sluffidjt über bie (SefeEfdjaften unb ein lïïitglieb bes»

felben tjat als Beifitjer an ben Dertjanblungen teiljunefjmen. Slußer
ber aEgemeinen forberung bes Ejanbrocrfs unb guten «Einoernetjmcns

unter feinen Dertretern liegt ben «SefeEfdjaften im einjelncu ob:

Stufnaljme unb Slufbingung ber Setjrfnaben, Sebig» ober ^rei»
fpredjung berfelben, Slusfcrtigung ber Sefjrbriefe unb Kunbfdjaften
(lettere geugniffe für (SefeEen über Seiftung unb Sluffüfjning),
ÎÏÏeifteraufnatjme, Beftimmung ber oerfdjiebenen dajen unb «Se»

bütjren.

3eber Kantonsbürger ober jeber gefetjlidj gebutbete (Eiufaffe
fann feine Kinber — unefjelidj geborene finb nidjt ausgefd^Ioffcn —
jeglictjes Ejanbroerf erlernen laffen nadj freier IDatjl ber Ejanbroerfs»
gattung unb bes lïïeifters. frt ben ^aE, ba^ für einen Sefjrling fein
ïïïcifrcr gefunben roerben fann, fjat bie (SefeEfdjaft nadj lÏÏoglidjfeit
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2 Jahren Wanderschaft. Diese Bedingungen haben im Aargau auch

gesetzlich niedergelassene Schweizer oder französische Bürger zu
erfüllen samt dem Nachweis, daß fie in ihrem Ranton oder ihrer Heimat

die erforderliche Befugnis innehaben. Ferner muß für die
Anlegung oder Erweiterung einer Gewerbsstätte (Feuer- oder Wasserwerk)

als sog. Ehehafte die obrigkeitliche Bewilligung eingeholt
werden; bei Erwerb solcher ehehaften Gewerbstätten durch Erbschaft,
Gantverweisung u. dgl. kann der Eigentümer das Gewerbe auch

durch einen gesetzlich ausgewiesenen Handwerksgehülsen auf seine

Rechnung oder pachtweise betreiben lassen. Zur näheren Ausführung

dieses Gesetzes beschloß dcr G Rat eine paragraphenreiche —
allem Anschein nach von Fetzcr versaßte — Handwcrksordnung
(g. Mai oe), wonach an die Stelle der durch das allgemeine Gesetz

schon aufgehobenen Zünfte und Innungen Handwerksgcsellschaften
gebildet werden sollen. Das sind Vereinigungen von mindestens je

12 Meistern desselben Gewerbs oder Handwerks; der Beitritt ist

obligatorisch sowohl für Rantonsbürger als auch für angesessene

Fremde und erfolgt gegen Erlegung einer Einschreibtaxe von höchstens

Z2 Franken zur Anlage, bezw. Äufnung des Handwerksfonds.
Jede Gesellschaft hat ihre Obmänner, sowie die Verwalter ihres

Fonds zu wählen, ihre Handwerksgeschworenen oder Schatzungs-

mcister, Schreiber und Bottmeister. Ihre Organisation bedarf der

kleinrätlichen Genehmigung. Der Gemeindcrat des Versammlungsorts

übt die Aufsicht über die Gesellschaften und ein Mitglied
desselben hat als Beisitzer an den Verhandlungen teilzunehmen. Außer
der allgemeinen Förderung des Handwerks und guten Einvernehmens
unter seinen Vertretern liegt den Gesellschaften im einzelnen ob:

Aufnahme und Aufdingung der Lehrknaben, Ledig- oder

Freisprechung derselben, Ausfertigung der Lehrbriefe und Kundschaften
(letztere Zeugnisse für Gesellen über Leistung und Aufführung),
Meisteraufnahme, Bestimmung der verschiedenen Taxen und
Gebühren.

Jeder Rantonsbürger oder jeder gesetzlich geduldete Einsasse
kann seine Rinder — unehelich geborene sind nicht ausgeschlossen —
jegliches Handwerk erlernen lassen nach freier Wahl der Handwerksgattung

und des Meisters. Für den Fall, daß für einen Lehrling kein
Meister gefunden werden kann, hat die Gesellschaft nach Möglichkeit
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für beffen Unterbringung 3U forgen. Die Slufnatjme bes Setzungen
gefdjietjt unmittelbar ober nadj einer probc3eit oor einem Slusfdjuß
ber (SefeEfdjaft. Die Slufbingungstaje barf fedjs franfen nidjt über»

fteigen, fann aber lÏÏeifterfofjnen ober Slrmenlefjrlingen gan3 ober

teilroeife erlaffen roerben. gur Slufnatjme erforberlidj ift roeiterfjin
bas angetretene 14. Slltersjatjr, foroie ein Slusroeis über genügen»
ben Unterridjt in Heligion, Sdjreiben, Sefen unb Hedjnen. Die Sefjr»

3eit foü 2—4 3aljre bauern unb roirb oon ben (SefeEfdjaften feftge»

fetjt; bem KlHat ift bie Beftätigung oorbetjalten, 3roeds eintjeitlidjer
Kegulierung innerhalb ber eiu3elnen Ejanbroerfe. Die Beftimmung
bes Sefjrgelbes erfolgt auf freie Dereinbarung fjin. Der ÎÏÏeifter foE

ficfj nicfjt nur um bie beruflidje forberung bes Sefjrjungen befüm»

merit unb ifjn batjer nidjt 3U (Sefinbebienften mißbraucfjen, fonbern

audj über beffen Sebensroanbct roacfjen. «Es roirb itjm bas güdjti»
gungsredjt im Hatjmen elterlidjer Befugnis 3ugebiEigt unter aus»

brüdlidjem Derbot ber Slnroenbung gefunbfjeitsfdjäblidjer Strafmit»
tel, unb ein oon feinem IÏÏeifter mißtjanbelter Sefjrling fann otjne

roeiteres aus ber Sefjre genommen roerben. Slnberfeits ift ber IÏÏeifter
befugt, einen Sefjrling roegen Unfäfjigfeit, IDiberfetjlidjfeit, Dieb»

ftaljls ober ungebütjrlidjen Betragens gegen bie îïïeiftersleute ober

lieberlidjen Sebensroanbels 3urüd3ufcfjiden. IDo bie Sefj^eit otjne

Sdjulb bes lÏÏeifters abgebrochen roirb, fann ein oerljältnismäßiger
deil bes rüdftänbigen Sefjrgelbes geforbert roerben. Bei gutem gleiße
unb entfpredjenber Seiftung fann bem Sefjrjungen cin deil òer Sefjr»

3eit gefdjenft roeròen, jeòodj Ijödjftens ein Drittel uno unter «Ein»

roiEigung òer Ejanòroerfsoorftefjer. Die ^reifpredjung òes Setjrlings
erfolgt im übrigen nadj oorfdjriftsgemäß beenòigter Seljr3eit, uno

jroar auf (Stunb einer Prüfung oor oerfammelter «SefeEfdjaft oòer
bereit Slusfdjuß. Befteljt òer Sefjrling òurdj òie Sdjulò òes lÏÏeifters
òie Prüfung nicfjt, fo fann biefer 3ur Hüderftattung bes Sefjrgelbes
angefjalten unb ifjm fogar bie DJieberaufnafjme eines anberen Sefjr»
fnaben auf einige geit unterfagt roerben. Durdj bie Sebigfpredjung
roirb ber Sefjrling «SefeEe unb muß für bie Stufnafjme als foldjer
roieberum eine daje, unb 3roar oon Ijödjftens 8 franfen be3atjlen

(abgefetjen für lïïeifterfotjne ober Slrme), foroie roeitere 2—4 ^ran»
fen für Stusfertigung bes Sefjrbriefs auf papier, be3tr>. pergament.
Der neu aufgenommene (Sefeüe ift 3ur DJanberfcfjaft oon 2—4 3afj»
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für dessen Unterbringung zu sorgen. Die Aufnahme des Lehrjungen
geschieht unmittelbar oder nach einer Probezeit vor einem Ausschuß
der Gesellschaft. Die Aufdingungstaxe darf sechs Franken nicht
übersteigen, kann aber Meistersöhnen oder Armenlehrlingen ganz oder

teilweise erlassen werden. Zur Aufnahme erforderlich ift weiterhin
das angetretene 1,4. Altersjahr, sowie ein Ausweis über genügenden

Unterricht in Religion, Schreiben, Lesen und Rechnen. Die Lehrzeit

soll 2—4 Jahre dauern und wird von den Gesellschaften festgesetzt;

dem Al Rat ist die Bestätigung vorbehalten, zwecks einheitlicher
Regulierung innerhalb der einzelnen Handwerke. Die Bestimmung
des Lehrgeldes erfolgt auf freie Vereinbarung hin. Der Meister soll

sich nicht nur um die berufliche Förderung des Lehrjungen bekümmern

und ihn daher nicht zu Gesindediensten mißbrauchen, sondern

auch über dessen Lebenswandel wachen. Es wird ihm das

Züchtigungsrecht im Rahmen elterlicher Befugnis zugebilligt unter
ausdrücklichem verbot der Anwendung gesundheitsschädlicher Strafmittel,

und ein von feinem Meister mißhandelter Lehrling kann ohne

weiteres aus der Lehre genommen werden. Anderseits ist der Meister

befugt, einen Lehrling wegen Unfähigkeit, Widersetzlichkeit,
Diebstahls oder ungebührlichen Betragens gegen die Meistersleute oder

liederlichen Lebenswandels zurückzuschicken, wo die Lehrzeit ohne

Schuld des Meisters abgebrochen wird, kann ein verhältnismäßiger
Teil des rückständigen Lehrgeldes gefordert werden. Bei gutem Fleiße
und entsprechender Leistung kann dem Lehrjungen ein Teil der Lehrzeit

geschenkt werden, jedoch höchstens ein Drittel und unter
Einwilligung der Handwerksvorsteher. Die Freisprechung des Lehrlings
erfolgt im übrigen nach vorschriftsgemäß beendigter Lehrzeit, und

zwar auf Grund einer Prüfung vor versammelter Gesellschaft oder
deren Ausschuß. Besteht der Lehrling durch die Schuld des Meisters
die Prüfung nicht, so kann dieser zur Rückerstattung des Lehrgeldes
angehalten und ihm sogar die Wiederaufnahme eines anderen
Lehrknaben auf einige Zeit untersagt werden. Durch die Ledigsprechung
wird der Lehrling Geselle und muß für die Aufnahme als solcher
wiederum eine Taxe, und zwar von höchstens 8 Franken bezahlen

(abgesehen für Meistersöhne oder Arme), sowie weitere 2—4 Franken

für Ausfertigung des Lehrbriefs auf Papier, bezw. Pergament.
Der neu aufgenommene Geselle ist zur Wanderschaft von 2—q Iah-
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ren oerpflidjtet. Die Beftimmung ber Dauer erfolgt auf òiefelbe
Slrt roie bie ber Sefjr3eit; oljne gültige Kunbfdjaft, bie nur im Hamen
ber (SefeEfdjaft oon beren Dorftetjern ausgefteEt roerben barf, foE
fein IÏÏeifter einen (SefeEen in Slrbeit neljmen bei Strafe oon 8—io
franfen unb audj feinem anbern IÏÏeifter einen arbeitenben (Se*

feilen abroenbig madjen, allenfaEs bei einer Strafe con io—20 fr an*

fen. Sludj bem (SefeEen gegenüber fjat ber IÏÏeifter biefelben e^ietje»

rifdjen pflidjten 3U erfüEen roie gegenüber bem Sefjrling unb fann
ifjn aus äljnlidjen (Srünben roie biefen otjne bie üblidje Künbigung
entlaffen. Slnberfeits fann ber (ScfeEe ben IÏÏeifter bei tfTißfjanblung
oerlaffen, otjne ber Kunbfdjaft oerloren 3U gefjen. Den «SefeEen ift
nidjt geftattet, (SefeEfdjaften 3U bilben nodj eigenmädjtig Derfamm»

lungen ab3utjalten. Stußer an Sonn» unb anerkannten ^efttagen ift
bem (SefeEen bei (Sefängnisftrafe bie «EinfteEung ber Slrbeit, beforo
bers ber „blaue" lïïontag unterfagt — ein Derbot, bas 3. B. oon ber

lïïetjrtjeit ber großrätlidjen Kommiffion als 3U ftreng empfunben
rourbe. Streitigfeiten 3roifdjen îïïeiftern unb Sefjrlingen ober <Se-

fetten unb 3roifdjen letjteren unter fidj finb, infofern fie nidjt oon
ben Ejanbroerfsoorftefjern frieblidj beigelegt roerben fönnen, oor bem

griebensricfjter, aEenfaEs unter gu3ug oon 3roei unparteiifdjen lïïei»
ftcrn bes Ejanbroerfs, ober bann oor bem ^rtcbensgeridjt aus3u»

tragen. Die Slufnatjme 3um IÏÏeifter erfolgt oor oerfammelter (Sefett-

fdjaft ober beren Slusfdjuß gegen «Erlag oon Ijödjftens 16 franfen;
oorgefefjen finb roieberum «Ermäßigungen für lÏÏeifterfotjne ober

Sirme. Soroenig roie bem (SefeEen barf bem neuen IÏÏeifter bas

Sluffommen für Sdjmaufereien u. bgl. 3ugemutet roerben. gur Sluf»

nafjme genügt ber Slusroeis über rechtmäßige (Erlernung bes lüjanb*

roerfs; jebodj bleibt es ben (SefeEfdjaften überlaffen, bie Slnfertigung
eines fog. lïïeifterftudes 3u ©erlangen, aber fein foftfpieliges ober ün»

praftifdjes. Bei Slbroeifung fann ber Beroerber beim Slmtmann ober
bem Kl Hat refurrieren. 3cöer IÏÏeifter fjat òas Kedjt, Setjrlinge uno

(SefeEen in unbefdjränfter gatjl auijunefjmen. Die lïïeifterroitroe als

foldje ift berechtigt, auf eigene Hedjnung òas Ejanbroerf ifjres oer»

ftorbenen lïïannes fortfetjen, nur barf fie feine Setjrlinge fjalten.
3ebem Kantonsbürger ift geftattet, mefjr als ein Ejanbroerf 3U treiben,
fofern er fidj für jebes legitimiert; ebenfo roenig ift bem Kantons»

bürger oerroetjrt, Ejanbroerfsarbeiten 3U eignem (Sebraudj 3U oer»
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ren verpflichtet. Die Bestimmung der Dauer erfolgt auf dieselbe

Art wie die der Lehrzeit; ohne gültige Rundschaft, die nur im Namen
der Gesellschaft von deren Vorstehern ausgestellt werden darf, soll
kein Meister einen Gesellen in Arbeit nehmen bei Strafe von 8—zo
Franken und auch keinem andern Meister einen arbeitenden
Gesellen abwendig machen, allenfalls bei einer Strafe von 1,0—20 Franken.

Auch dem Gesellen gegenüber hat der Meister dieselben erzieherischen

Pflichten zu erfüllen wie gegenüber dem Lehrling und kann

ihn aus ähnlichen Gründen wie diesen ohne die übliche Ründigung
entlassen. Anderseits kann der Geselle den Meister bei Mißhandlung
verlassen, ohne der Rundschaft verloren zu gehen. Den Gesellen ist

nicht gestattet, Gefellschaften zu bilden noch eigenmächtig Versammlungen

abzuhalten. Außer an Sonn- und anerkannten Festtagen ist
dem Gesellen bei Gefängnisstrafe die Einstellung der Arbeit, beson

ders der „blaue" Montag untersagt — ein verbot, das z.B. von der

Mehrheit der großrätlichen Rommission als zu streng empfunden
wurde. Streitigkeiten zwifchen Meistern und Lehrlingen oder

Gesellen und zwischen letzteren unter sich sind, insofern fie nicht von
den Handwerksvorftehern friedlich beigelegt werden können, vor dem

Friedensrichter, allenfalls unter Zuzug von zwei unparteiischen Meistern

des Handwerks, oder dann vor dem Friedensgericht
auszutragen. Die Aufnahme zum Meister erfolgt vor versammelter Gesellschaft

oder deren Ausschuß gegen Erlag von höchstens 1.6 Franken;
vorgesehen sind wiederum Ermäßigungen für Meistersöhne oder

Arme. Sowenig wie dem Gesellen darf dem neuen Meister das

Aufkommen für Schmaufereien u. dgl. zugemutet werden. Zur
Aufnahme genügt der Ausweis über rechtmäßige Erlernung des

Handwerks; jedoch bleibt es den Gesellschaften überlassen, die Anfertigung
eines fog. Meisterstückes zu verlangen, aber kein kostspieliges oder

unpraktisches. Bei Abweisung kann der Bewerber beim Amtmann oder

dem Rl Rat rekurrieren. Jeder Meister hat das Recht, Lehrlinge und

Gesellen in unbeschränkter Zahl aufzunehmen. Die Meifterwitwe als
solche ist berechtigt, auf eigene Rechnung das Handwerk ihres
verstorbenen Mannes fortfetzen, nur darf sie keine Lehrlinge halten.

Iedem Rantonsbürger ist gestattet, mehr als ein Handwerk zu treiben,
sofern er sich für jedes legitimiert; ebenfo wenig ift dem Rantonsbürger

verwehrt, Handwerksarbeiten zu eignem Gebrauch zu ver-
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fertigen, òen Ejanòroerfsmeifter famt (SefeEen 3U fidj 3U berufen oòer

fertige Slrbeit fommen 3u laffen.
Die Ejanòroerfsorònung mit iljrem 3rvnun9s3tt,an3 nnb òer

ftrengen Hegulierung òes Sefjrlings» unò (SefeEenroefens fdjließt fidj,
roie bie oon jetjer oerfaßte Botfdjaft bes Kl Hats felbft ausfütjrt,
ben alten gunft» unb 3nnun3st>erfaffungen an, bodj unter Slnpaf»

fung an bie neuen Derfjältniffe. Der neue polijeiftaat mit feiner
fdjarfen KontroEe, feiner Beoormunbung unb Dereinfjeitlidjung,
roorin er 3um großen deil bem alten oer3roeifelt äfjnlidj fieljt, erfaßt
bie Ejanbroerfer, bie gegenüber bem Bauernftanb unb ben Dertretem
oon 3nbuftrie unb Ejanbel in eine pariaftellung gebrängt roerben.

ÎÏÏit freien Korporationen tjaben bie EjanbroerfsgefeEfdjaften roenig

gemein. Selbft in bie innere (Einricfjtung mifcfjt ficfj ber Staat, ge»

fcfjroeige benn, bafj biefen (SefeEfdjaften politifdje prioilegien ober

foldje ber (Seridjtsbarfeit 3ugeftanben rourben. Dafür genießen bie

Ejanbroerfer bte Dorteile ber Slusfdjaltung freier Konfurren3» unb

bie oberen Sdjidjten bie (Sarantie guter Ejanbroerfsarbeit. Daneben

roeift bie Ejanbroerfsoerorbnung ein unoerfennbares lïïerîmal bes

neuen «Seiftes auf: bie Slusmer3ung oon Ejärten unb Stusroüdjfen
bes früljeren 3nnungsrocfens, einen ftarfen humanitären «Einfdjlag.

Die Slusfüljrung ber Ejanbroerfsorbnung erfolgte burdj bas

Defret oom 15. Sluguft 06. Die Be3irfe bilbeten je einen Ejanbroerfs=

freis, außer gofingen (gofingen»Slarburg), Baben (8aben»Iïïel=
lingen), gur3adj (gur3adj»KIingnau), Saufenburg (Saufenburg»

frid). Die gatjl ber (SefeEfdjaften in ben ein3elnen Be3trfen
fdjroanfte 3roifdjen neun (ÏïïeEingen, frid, Klingnau) unb 21

(Brugg). Die ©rganifation oerlief im gan3en otjne Heibungen;
bodj rourben oiele ber eingefanbten (SefeEfcfjaftsreglemente nidjt
otjne Stbänberungcn ober gufätje genehmigt, ba bie Dorfdjriften nidjt
immer innegehalten rourben ober fidj audj „unfdjidlictje" Beftim»
mungen oorfanben. «Eine «Ergänjung bilbete bie Derorbnung oom
22. Iïïar3 1813 über bie (Einführung oon IDanberbüdjern ftatt £janb*
roerfsfunbfdjaften, gemäß dagfatjungsbefdjluß com 17. 3uni unb

4. 3uli 1812.

Die günftigfeit oon geroiffen Ejanbroerfem roar umfrritten unb

mußte burefj befonbere (Erlaffe entfcfjieben roerben; fo rourben auf
eine Eingabe ber Seinenrocber bes Bejirfs gofingen bie Baum»
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fertigen, den Handwerksmeister samt Gesellen zu sich zu berufen oder

fertige Arbeit kommen zu lassen.

Die Handwerksordnung mit ihrem Innungszwang und der

strengen Regulierung des Lehrlings- und Gesellenwesens schließt sich,

wie die von Fetzer verfaßte Botschaft des Al Rats felbft ausführt,
den alten Zunft- und Innungsverfafsungen an, doch unter Anpassung

an die neuen Verhältnisse. Der neue Polizeistaat mit seiner

scharfen Rontrolle, seiner Bevormundung und Vereinheitlichung,
worin er zum großen Teil dem alten verzweifelt ähnlich sieht, erfaßt
die Handwerker, die gegenüber dem Lauernstand und den Vertretern
von Industrie und Handel in eine Pariastellung gedrängt werden.

Mit freien Korporationen haben die Handwerksgesellschaften wenig
gemein. Selbst in die innere Einrichtung mischt fich der Staat,
geschweige denn, daß diesen Gesellschaften politische Privilegien oder

solche der Gerichtsbarkeit zugestanden würden. Dafür genießen die

Handwerker die vorteile der Ausschaltung freier Ronkurrenz- und

die oberen Schichten die Garantie guter Handwerksarbeit. Daneben

weift die Handwerksverordnung ein unverkennbares Merkmal des

neuen Geistes auf: die Ausmerzung von Härten und Auswüchsen
des früheren Innungswefens, einen starken Humanitären Einschlag.

Die Ausführung der Handwerksordnung erfolgte durch das

Dekret vom 1,5. August 06. Die Bezirke bildeten je einen Handwerkskreis,

außer Zofingen (Zofingen-Aarburg), Baden (Baden-Mellingen),

Zurzach (Zurzach-Rlingnau), Laufenburg (Laufenburg-
Frick). Die Zahl der Gesellschaften in den einzelnen Bezirken
schwankte zwischen neun (Mellingen, Frick, Rlingnau) und 21,

(Brugg). Die Organisation verlief im ganzen ohne Reibungen;
doch wurden viele der eingesandten Gesellschastsreglemente nicht
ohne Abänderungen oder Zusätze genehmigt, da die Vorschriften nicht
immer innegehalten wurden oder sich auch „unschickliche"
Bestimmungen vorfanden. Eine Ergänzung bildete die Verordnung vom
22. März 18Z5 über die Einführung von lvanderbüchern statt
Handwerkskundschaften, gemäß Tagsatzungsbeschluß vom 17. Iuni und

4. Juli 13,2.
Die Sünftigkeit von gewissen Handwerkern war umstritten und

mußte durch besondere Erlasse entschieden werden; so wurden auf
eine Eingabe der Leinenweber des Bezirks Zofingen die Baum-
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rooEen», Seinen» unb Seibenroeber oon ber Derpflidjtung 3ur Bil»
bung oon EjanbroerfsgefcUfdjaften entfjoben, ebenfo bie Strofjbadj»
unb Sdjinbelberfer, roeitertjin bie Seifenfieber.

Befonbercr Slufmerffamfeit beburften bie IDirtsfjäufer. Die

ftaattidje Slufficfjt rourbe burdj bas tDirtfdjaftspo^eigefetj oom

22. lÏÏai 05 neu georbnet. Der obrigfeittictje Stanbpunft fommt tjier
beutlidj 3um Slusbrud. So roirb 3. 8. feinem Witt geftattet, einem

Kantonsberootjner auf einmal mefjr als eine gedje oon 2 ^r., 3U»

fammen mefjr als 3 gecfjen 3U borgen, frt „atte IDirttjs» unb IDein»

ober Bierfdjenf» roie audj Kaffcetjäufer" ift bie poÜ3eiftunbe auf

neun Ufjr abenbs für ben Wintet nnb auf io Uljr für ben Sommer

feftgefeCt; Stusnafjmen fönnen oom Be3irfsamtmann für £jodj3eit=

unb lÏÏarfttage unb äljnlicfje Slnläffe beroiEigt roerben; fobann finb
aEe UHrtstjäufer roätjrenb bes oor» unb nadjmittägigen (Sottes»

bienftes 3U fdjließen, außer für Heifenbe. ^ür gudjt unb ©rbnung
in ben IDirtslofalen roerben beren 3n^aber oerantroortlidj gemadjt.
Das dan3en in ben IDirtfdjaften roirb ftarf befdjränft; alljäfjrlidj
foEen bie (Semeinberäte unter (Senefjmigung bes Be3irfsamtmanns
bie Slnläffe unb dage 3UIU ooraus beftimmen, an benen in daoernen»

roirtfcfjaften ober in (Ermangelung oon foldjen in pintenfdjenfen
getagt roerben bürfe. IDeitere BeroiEigungen fönnen nur oom 8e=

5irfsamtmann erteilt roeròen. (Eine Steuerung erfufjren audj òie

IDirtfdjaftsberoiEigungen bei iljrer Heoifion im 3arlte 18U, auf
roeidjen geitpunft òie Kon3effionen größtenteils abliefen. Der ^in.
Hat beroog bei òiefer (Selegenfjeit ben Kl Hat, größere (Einfjeit in
òie Derleiljung oon patenten 3U bringen uno òie gatjl òerfelben 3U

befdjränfen, otjne jeòodj geroiffen eigennütjigcn ^oròerungen aus

IDirtfdjaftsfreifen nadjjugeben. So tjatten òie daoernenroirte oer»

fdjieòener Bejirfe (Kulm, Sen3burg, gofingen) Sluftjebung òer feit
1800 neu beroiEigten pintenfdjenfen, «Einfdjränfung òes «Eigenge»

roädjsroirtens uno Derbot òes Slusfdjanfs gebrannter IDaffer (letj»
teres forberung òer IDirte bes 8e3irfs gofingen) begefjrt. Das erfte

Begefjren fonnte in oollem Umfange grunbfätjlicfj nidjt erfüüt roer»

ben. Was bas «Eigengeroädjsroirten betrifft, fo roar basfelbe burdj
bas (Sefetj oom 8. 3uti 1803 in ber eigenen IDotjnung „bei ber

pinte ober tftaß" geftattet, unb 3roar innerhalb bes 3lmtsbe3irfs,
roo ber IDein geroadjfen roar; feit lïïai 1805 roar bie Begünftigung
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wollen-, Leinen- und Seidenweber von der Verpflichtung zur
Bildung von Handwerksgesellschaften enthoben, ebenso die Strohdach-
und Schindeldecker, weiterhin die Seifensieder.

Besonderer Aufmerksamkeit bedurften dic Wirtshäuser. Die

staatliche Aufsicht wurde durch das Wirtschaftspolizeigesetz vom
22. Mai os neu geordnet. Der obrigkeitliche Standpunkt kommt hier
deutlich zum Ausdruck. So wird z. B. keinem Wirt gestattet, einem

Rantonsbewohner auf einmal mehr als eine Zeche von 2 Fr.,
zusammen mehr als 5 Zechen zu borgen. Für „alle Wirths- und Weinoder

Bierschenk- wie auch Kaffeehäuser" ist die Polizeistunde auf

neun Uhr abends für den Winter und auf 1,0 Uhr für den Sommer

festgesetzt; Ausnahmen können vom Bezirksamtmann für Hochzeit-
und Markttage und ähnliche Anlässe bewilligt werden; sodann sind

alle Wirtshäuser während des vor- und nachmittägigen
Gottesdienstes zu schließen, außer für Reifende. Für Zucht und Grdnung
in den Wirtslokalen werden deren Inhaber verantwortlich gemacht.

Das Tanzen in den Wirtschaften wird stark beschränkt; alljährlich
sollen die Gemeinderäte unter Genehmigung des Bezirksamtmanns
die Anlässe und Tage zum voraus bestimmen, an denen in
Tavernenwirtschaften oder in Ermangelung von solchen in pintenschenken
getanzt werden dürfe. Weitere Bewilligungen können nur vom
Bezirksamtmann erteilt werden. Eine Neuerung erfuhren auch die

Wirtschaftsbewilligungen bei ihrer Revision im Jahre 1,31.1,, auf
welchen Zeitpunkt die Ronzessionen größtenteils abliefen. Der Fin.
Rat bewog bei dieser Gelegenheit den Rl Rat, größere Einheit in
die Verleihung von Patenten zu bringen und die Zahl derselben zu

beschränken, ohne jedoch gewissen eigennützigen Forderungen aus

Wirtschaftskreisen nachzugeben. So hatten die Tavernenwirte ver-

schiedener Bezirke (Rulm, Lenzburg, Zofingen) Aufhebung der seit

1300 neu bewilligten pintenschenken, Einschränkung des

Eigengewächswirtens und verbot des Ausschanks gebrannter Wasser
(letzteres Forderung der Wirte des Bezirks Zofingen) begehrt. Das erfte

Begehren konnte in vollem Umfange grundsätzlich nicht erfüllt werden.

Was das Eigengewächswirten betrifft, fo war dasselbe durch
das Gesetz vom 8. Juli 180Z in der eigenen Wohnung „bei der

pinte oder Maß" gestattet, und zwar innerhalb des Amtsbezirks,
wo der wein gewachsen war; seit Mai 1305 war die Begünstigung



auf ben Slusfdjanf bes (Eigengeroächfes oon Heben im Kanton über»

fjaupt ausgebetjnt. Demgegenüber fudjten 3. 8. bie Witte bes Be*

jitts Kulm eine Befdjränfung bes «Eigengeroädjsroirtens auf ben

(Semeinbebe3irf, roo ber IDein geroadjfen roar, ber Hegierung munb»

geredjt 3U machen. Der ^in. Hat tjielt Ijier ein Hütteln an ber bis»

fjerigen prajis nicfjt für 3roedmäßig. Dagegen fanben bie ausfdjließ»
lidj für ben Slusfdjanf gebrannter IDaffer erteilten Beroiüigungen
(oergleidje bie Derorbnung bes Kl Kates oom 28. De3ember 1805)

feine Befürroortung nidjt. Der Kl Hat folgte beinalje reftlos ben

Dorfdjlägeu bes ^in. Hats (21. Iïïar3 18U). Slls (Srunbfätje, bie bie

Hegierung bei ber Heoifion befolgt roiffen rooEte, finb 3U nennen:
1. (Erneuerung ber patente für daoernenroirtfdjaften auf io 3aljre,
für pintenfdjenfen auf 5 3ab.re (auf 51. De3. 1820, be3ro. 31. Dej.
1815). 2. (Einführung einer jäfjrlicfjen, auf i. 3anuar bes laufenben
3afjres fäEigen Kefognitionsgebüljr für neue BeroiEigungen an

Stelle bet bisherigen patentgebüfjren, uno 3roar für daoemenroirt»

fdjaften im Betrage oon 25—80 franfen (^in. Hat: 16—52 fr.),
für pintenfdjenfen io franfen (i. Klaffe), be3ro. \6 fr. (2. Klaffe);
alte prioilegierte IDirtfdjaften beoürfen feiner patentausftellung.
3. IDirtfcfjaftsberoiEigungen roeròen nidjt otjne befonòere (Srünoe an

U?eibsperfonen erteilt; auch, nidjt an (Semeinòen, ba biefe berartige
Hedjte 3um Hadjteil bes Sdjenfroefens finaii3ieE ausbeuten, bamit
bie bemittelten Bürger roeniger fteuern muffen. 4. ©fjne befonbere

BewiEigung finb pintenwirtfdjaften weber 3U oerpadjten, nodj oon

(Erbfdjaften nadj bem dobe bes 3nrjabers fort3ufetjen. 5. Derbot ber

dranslofation einer daoernenroirtfdjaft in ein anberes (Sebäube.

6. Sämtlidje erteilten patente 3um Stusfctjenfen gebrannter DJaffer

finb ungültig unb bie (Erteilung neuer patente ift ein3ufteEen. Die

Heoifion ©erlief, obroofjl fie nidjt burdjroegs Slnflang fanb, im gait3en
reibungslos.14

Kfjnlidjen Sdjranfen roie bas Kleingeroerbe rourbe audj ber

Kleinfjanbel unterroorfen. «Ein ftrenges Derbot bes Ejaufierens ent»

tjielt fdjon bie oom KI Hat erlaffene poli3eioerorbnung oom 19.

14 IDirtfdjaften J 10 21—(8; J Heoifion oon 1811. — 3m lïïai 1812

rourbe bie Jabrifation gebrannter IDaffer aus (Erbäpfeln unb (Setreibe aus

roirtfdjaftlidjen unb moralifdjen (Srünben im Kanton 2largau oerboten. K Bl.
VIII 121/22.
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auf den Ausschank des Eigengewächses von Reben im Ranton
überhaupt ausgedehnt. Demgegenüber suchten z. B. die Wirte des

Bezirks Rulm eine Beschränkung des Eigengewächswirtens auf den

Gemeindebezirk, wo der lvein gewachsen war, der Regierung
mundgerecht zu machen. Der Fin. Rat hielt hier ein Rütteln an der

bisherigen Praxis nicht für zweckmäßig. Dagegen fanden die ausschließlich

für den Ausschank gebrannter Wasser erteilten Bewilligungen
(vergleiche die Verordnung des Rl Rates vom 23. Dezember i,80Z)
seine Befürwortung nicht. Der Rl Rat folgte beinahe restlos den

Vorschlägen des Fin. Rats (21,. März 181,1). Als Grundsätze, die die

Regierung bei der Revision befolgt wissen wollte, sind zu nennen:
Erneuerung der Patente für Tavernenwirtschaften auf ic> Jahre,

für pintenschenken auf s Jahre (auf 51. Dez. 1320, bezw. 51,. Dez.

1,81,5). 2. Einführung einer jährlichen, auf i. Januar des laufenden
Jahres fälligen Rekognitionsgebühr für neue Bewilligungen an

Stelle der bisherigen patentgebühren, und zwar für Tavernenwirtschaften

im Betrage von 25—3« Franken (Fin. Rat: 16—52 Fr.),
für pintenschenken io Franken (i.Rlasse), bezw. 16 Fr. (2. Rlasse);
alte privilegierte Wirtschaften bedürfen keiner Patentausstellung.
5. Wirtschaftsbewilligungen werden nicht ohne besondere Gründe an

Weibspersonen erteilt; auch nicht an Gemeinden, da diese derartige
Rechte zum Nachteil des Schenkwesens finanziell ausbeuten, damit
die bemittelten Bürger weniger steuern müssen. 4. Vhne besondere

Bewilligung sind pintenwirtschaften weder zu verpachten, noch von

Erbschaften nach dem Tode des Inhabers fortzusetzen. 5. verbot der

Translokation einer Tavernenwirtschaft in ein anderes Gebäude,

e. Sämtliche erteilten Patente zum Ausschenken gebrannter Wasser

sind ungültig und die Erteilung neuer Patente ist einzustellen. Die

Revision verlief, obwohl sie nicht durchwegs Anklang fand, im ganzen
reibungslos."

Ähnlichen Schranken wie das Rleingewerbe wurde auch der

Kleinhandel unterworfen. Ein strenges verbot des Hausierens
enthielt schon die vom Rl Rat erlassene Polizeiverordnung vom ly.

l4 wirtschaften F ,« A—G; F ^-Revision von 1811. — Im Mai >g>2

wurde die Fabrikation gebrannter Wasser aus Erdäpfeln und Getreide aus

wirtschaftlichen und moralischen Gründen im Ranton Aargau verboten. R Bl.
VIII 121/22.
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Slug. 03, bas unterm 22. Hoo. besfelben 3ab.rs nätjer umfdjrieben
würbe. Dom Derbot — nicfjt aber con ber (Einlöfung eines Patents
— waren ausgenommen: Derfaufer oon aEerlei EJ0I3waren (Küdjen»
gefdjirr ufro.), oon (i. Kt. oerfertigten) Dredjfler» u. Bürftenroaren ;

oon Strohhüten, Sdjirmen, DJeCfteinen, gitronen, pomcranjen, Sa»

men, Sdjroefelfjol3, gunber, Befen; bann Sieb», DJannen», Hecfjen»

u. Korbmadjer, (Slafer unb Derfäufer; Seffel» u. Keffelflider, Sagen»

feiler, Sdjleifer, Ejedjler. Beroiüigungen (nur je für ben betr. 8e=

3irf gültig unb „äußerft fparfam unb je nadj Bebürfnis ber Ejau»

fiergeroerbe") erteilte aüein (feit Hoo.) ber 8e3irfsamtmann. IDeitere
Stusnafjmen oom Derbot betjielt fidj ber KI Hat ausfdjließlidj oor.

(Segen engfjer3ige tëinfcfjranfung tjatten ficfj bie lïïetjger oom
Sanbe 311 roefjren. Slarau 3.8. oerbot (natürlidj auf Slntrieb ber

ftäbtifdjen ÎÏÏetjgerfdjaft) bei Konfisfation ber IDare unb allfälliger
(Selbbuße, gefdjladjtetes ^Çleifdj 3um Derfauf nadj Slarau 3U bringen,
geftattete jebodj ben lïïetjgem oom Sanbe, in ber Stabt in eigens

angeroiefcnen Sdjladjtlofalen 3U fdjladjten unb bas ^leifcfj 3U oer»

faufen auf befonbere (Erlaubnis unb (ErfüEung ber gefteEten 8e=

bingungen Ijin. Den Bürgern blieb es unbenommen, für ben eigenen

Bebarf ^Ieifdj auf bem Sanbe 3U tjolen (i3. be3ro. 25. Dej. 1803).15
«Eine Stütje fanb biefes Dorgefjen in ber fleinrätlicfjen Derorbnung
oom 3. Slug. 1804, beren erfter paragraph, nur an ben fjie3u be»

ftimmten ^leifdjbänfen bas ^leifdjausfjauen unb ben ^leifcfjoer»
fauf 3utieß. Sluf bie mannigfadjen Heflamationen ber lïïetjger aus
ber Umgebung Slaraus geftattete ifjnen ber KI Hat — 3roar mit
IDiberftreben — auf Dorfdjlag ^etjers bas ^leifdjoertragen oou

©rt 3u ©rt, bodj nur gegen Dorroeifen eines oom Sluftraggcber genau
ausgefüllten unb eigens unterfertigten BefteEfcfjeins (4. ^ebr. 1808).
Diefer Befdjluß fanb bann auf ben gau3en Kanton Slnroenbung.15»

Die 3afjr= unb Dietjmärfte rourben beftätigt, oermefjrt unb burdj
bie Derorbnung com 4. 3anuar 1805 örtlidj unb 3eitlich feftgelegt.16

is p St K I 128 ff, 138 ff. «Einfadjes Derbot fdjon 26. 3uli 03.
15a <£ 2, <E Jaf3. 3.

16 K 81 IV 184 ff. Darnadj erbielten 3&kx- unb Dietjmärfte: Harau unb
gofingen je 7; Karburg 5; KöUifen 2; Sensburg 4; Seengen unb Heinadj je 2;
Brugg 4; Bremgarten 6; Dillmergen 3; lïïeienberg 3; lïïuri i; Baben 3;
lïïellingen 4; Klingnau 4; Kaiferftubl 4; Saufenburg 4; Jricf 4; Hbeinfelben 4;
IDegenffetten 2; gur3adj 2 3abresmeffen unb 2 Diebmärfte.
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Aug. 02, das unterm 22. Nov. desselben Jahrs näher umschrieben
wurde, vom verbot — nicht aber von der Einlösung eines Patents
— waren ausgenommen: Verkäufer von allerlei Holzwaren (Rüchen-
geschirr usw.), von (i. Rt. verfertigten) Drechsler- u. Bllrstenwaren;
von Strohhüten, Schirmen, Wetzsteinen, Zitronen, Pomeranzen,
Samen, Schwefelholz, Zunder, Besen; dann Sieb-, Wannen-, Rechen-
u. Rorbmacher, Glaser und Verkäufer; Sessel- u. Refselslicker, Sagenfeiler,

Schleifer, Hechler. Bewilligungen (nur je für den betr. Bezirk

gültig und „äußerst sparsam und je nach Bedürfnis der

Hausiergewerbe") erteilte allein (feit Nov.) der Bezirksamtmann. Weitere
Ausnahmen vom verbot behielt sich der Rl Rat ausschließlich vor.

Gegen engherzige Einschränkung hatten sich die Metzger vom
Lande zu wehren. Aarau z. B. verbot (natürlich auf Antrieb der

städtischen Metzgerschaft) bei Ronfiskation der Ware und allfälliger
Geldbuße, geschlachtetes Fleisch zum verkauf nach Aarau zu bringen,
gestattete jedoch den Metzgern vom Tande, in der Stadt in eigens

angewiesenen Schlachtlokalen zu schlachten und das Fleisch zu
verkaufen auf besondere Erlaubnis und Erfüllung der gestellten

Bedingungen hin. Den Bürgern blieb es unbenommen, für den eigenen

Bedarf Fleisch auf dem Tande zu holen (15. bezw. 22. Dez. 1802).'^
Eine Stütze fand dieses vorgehen in der kleinrätlichen Verordnung
vom 2. Aug. 1,804, deren erster Paragraph nur an den hiezu

bestimmten Fleischbänken das Fleischaushauen und den Fleischverkauf

zuließ. Auf die mannigfachen Reklamationen der Metzger aus
der Umgebung Aaraus gestattete ihnen der Rl Rat — zwar mit
Widerstreben — auf vorfchlag Fetzers das Fleischvertragen von
Grt zu Brt, doch nur gegen vorweisen eines vom Auftraggeber genau
ausgefüllten und eigens unterfertigten Bestellscheins (4. Febr. 1803).
Dieser Beschluß fand dann auf den ganzen Ranton Anwendung.'«"

Die Jahr- und Viehmärkte wurden bestätigt, vermehrt und durch
die Verordnung vom 4. Januar 1,302 örtlich und zeitlich festgelegt.'«

IS 0 St A I 128 ff, ,Z8ff. Einfaches verbot schon 2S. Juli oz,
IS2 E 2, E Fasz, Z,

>s R Bl IV 184 ff. Darnach erkielten Zahr» und Viehmärkte: Aarau und
Zofingen je 7; Aarburg 5; Rölliken 2; kenzburg 4; Seengen und Reinach je 2;
Brugg 4; Bremgarten s; villmergen 5; Meienberg 5; Muri I; Baden z; Mcl»
lingen 4; Rlingnau 4; Raiferstuhl 4; Laufenburg 4; Frick 4; Rheinfelden 4;
Wegenstetten 2; Zurzach 2 Iahresmessen und 2 Viehmärkte.



Den Stabt» unb «Semeinberäten ift oerboten, lïïarftabgaben 3U oer»

mefjren ober bergleidjen otjne obrigfeitlidje BeroiEigung ein3ufütj=

ren. Sobann roerben bie ©rtsoorftefjer für gute ©rbnung fjaftbar
gemadjt; bie griebensricfjter angeroiefen, an ben ÎÏÏarfttagcn fidj
nidjt aus ber (Semeinbe 3U entfernen, unb bie Be3irfsamtleute tjaben
bie nötige poli3eimannfdjaft bereit 3U fjalten.

«Eine fdjärfere Kontroüe über Vilafj unb (Seroidjt bradjte bie

fleinrätlidje Derorbnung oom 26. Stpril 1810. Danadj bürfen in
Ejanbel unb DJanbel nur bie in jebem ©rt beftimmten lÏÏutterge»
roicfjte unb »maße gebraudjt roerben. ^ür jeben 8e3irf roirb ein oom

8e3irfsamtmann 3U ernennenòer ^efmeifter eingefetjt, òer mit bejirf s»

amttidjer BeroiEigung uno im Beifein eines lïïitglieos bes (Se»

meinberats unb unter Begleitung bes IDeibels bie (Seroidjte unb

Ulafje unterfudjt unb mit ben oon ber (Semeinbe 3U befdjaffenben
Hluttermaßen unb »geroidjten oergleidjt. Die oom (Semcinberat

ausgefprodjenen Bußen faEen in bie lofale Slrmenfaffe, bie com

Be3irfsgeridjt oerfjängten 3U einem Drittel ebenfaEs in bie Slrmen»

faffe, roäljrenb ber Heft 3U Ejänben bes Staats be3ogen roirb.

3nbuftrie, Ejanbel unb D e r f e fj r.17 (Es entfpradj ber

fo3ialen Bebeutung biefer <Erroerbs3roeige, roenn fjiefür ein befon»
berer Kommer3ienrat eingefetjt rourbe.17» Diefem roaren laut groß»

rätlidjer Derorbnung oom 12. lïïai 04 folgenbe (Segenftänbe 3ur Be»

ratung überbunben: 1. Ejanblungs» unb IDedjfelgefetje; 2. «Errictjtung
oon Ejanblungsgeridjten; 3. Konfursroefen bei EjanblungsfaEimen»
ten; 4. Strafgefetje gegen Banqueroutiers; 5. Ejanblungsocrbin»
bungen mit bem Sluslanb; 6. Derbefferungen unb poli3eiauffidjt in
Betreff aüer im Kanton fabrijierten IDaren; 7. Dorfdjläge über aEe

im Kanton beftetjenben unb nodj 3U erridjtenben 3nc,uftrieanftalten.
Der Kommer3ienrat, beffen ©rganifation eine fpätere Derorbnung
nodj näfjer beftimmte, beftanb aus neun lïïitgliebern, präfibiert oon
einem Kleinrat.18

17 Ejanblung, Jabrifen, £ Ho. i; K B £
i"a Heg.H. fjünerroabet hatte in feinem «Sutadjten bie Sdjaffung eines

fjanblungsfomitecs oorgefdjlagen, ein lÏÏittelbing .jroifdjen fjanbelsfammer unb

Kommer3ienrat.
18 Die erfte IDabl oom 19. 3uli 04 fiel auf folgenbe IÏÏanner: 0. Hebing,

Heg.H.; Bejirfsamtmann Sajcr in Harau; ©berft 3mM' gofingen; Saue in

Den Stadt- und Gemeinderäten ist verboten, Marktabgaben zu
vermehren oder dergleichen ohne obrigkeitliche Bewilligung einzuführen.

Sodann werden die Wrtsvorsteher für gute Vrdnung haftbar
gemacht; die Friedensrichter angewiesen, an den Markttagen sich

nicht aus der Gemeinde zu entfernen, und die Bezirksamtleute haben

die nötige Polizeimannschaft bereit zu halten.
Eine schärfere Rontrolle über Maß und Gewicht brachte die

kleinrätliche Verordnung vom 26. April 1.81,0. Danach dürfen in
Handel und Wandel nur die in jedem Ort bestimmten Muttergewichte

und -maße gebraucht werden. Für jeden Bezirk wird ein vom
Bezirksamtmann zu ernennender Fekmeister eingesetzt, der mit
bezirksamtlicher Bewilligung und im Beisein eines Mitglieds des

Gemeinderats und unter Begleitung des weibels die Gewichte und

Maße untersucht und mit den von der Gemeinde zu beschaffenden

Muttermaßen und -gewichten vergleicht. Die vom Gemeinderat

ausgesprochenen Bußen fallen in die lokale Armenkasse, die vom
Bezirksgericht verhängten zu einem Drittel ebenfalls in die Armenkasse,

während der Rest zu Händen des Staats bezogen wird.

Industrie, Handel und Verkehr." Es entsprach der

sozialen Bedeutung dieser Erwerbszweige, wenn hiefür ein besonderer

Rommerzienrat eingefetzt wurde."" Diesem waren laut groß-
rätlicher Verordnung vom 12. Mai 04 folgende Gegenstände zur
Beratung Überbunden: 1. Handlungs- und N)echselgesetze; 2. Errichtung
von Handlungsgerichten; 5. Ronkurswesen bei Handlungsfallimenten;

q. Strafgesetze gegen Banqueroutiers; 5. Handlungsverbindungen

mit dem Ausland; 6. Verbesserungen und Polizeiaufsicht in
Betreff aller im Ranton fabrizierten Waren; 7. Vorschläge über alle

im Ranton bestehenden und noch zu errichtenden Industrieanstalten.
Der Rommerzienrat, dessen Organisation eine spätere Verordnung
noch näher bestimmte, bestand aus neun Mitgliedern, präsidiert von
einem Rleinrat.'s

l? Handlung, Fabriken, C No. >; ABC...
l<ü Reg.R. Hünerwadel hatte in seinem Gutachten die Schaffung eines

Handlungskomitees vorgeschlagen, ein Mittelding zwischen Handelskammer und

Rommerzienrat.
is Die erste Wahl vom 19, Juli 04 siel auf folgende Männer: v. Reding,

Reg.R.; Bezirksamtmann Sazer in Aarau; Vberst Imhof, Jofingen; Laus in
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freier als Ejanbroerf unb (Seroerbe fönnten fidj bte tjötjeren
(Erroerbs3roeige, 3n&uftrie unb Ejanbel, beroegen, bie beibe in ben

djänbcn ber ©berfctjidjt lagen unb umforoeniger eingefdjränft rour»

ben, als ber Drud ber napoleonifdjen tDirtfdjaftsmaßnafjmen fdjroer
auf biefen (Erwerbsfreifen laftete. Unter ben «Einfdjränfungen ber

3nbuftrie ift 3unädjft bas (Sefetj oom 9. lïïai 1806 3U nennen be»

treffenb bie Bejeidjnung ber baumwoEenen dücfjer, woburcf; bie

^abrifation berfelben, ber widjtigfte 3nkuftrie3weig öes Kantons,
unter bie poIi3eilidje Slufficfjt ber dudjmeffer unb unter bie ©berauf»

fidjt bes Kommer3ienrats geftellt würbe. Die ^abrifanten finb bar»

nadj oerpflidjtet, jebes fabrijiette Stüd mit fdjwar3er Ölfarbe an

jebem «Enbe burdj bie Slnfangsbudjftaben itjres Dor» unb «Sefdjledjts»

namens 3U be3eidjnen; bie SIn3atjl ber dragen 3U 40 ^äben fowie
bie Sänge berfelben nadj ehemaligem pariferftab an3ugeben.19 ^ür
bie Slnbringung ber Kontroll3eidjen bejaf^lt ber ^abrifant bem duclj»

meffer 2 Happen pro Stüd. ^ür ÜbertretungsfäEe finb angemeffene

Bußen oorgefetjen unb ber Hedjtsgang in Streitfällen eingeljenb
Dorge3eidjnet. gu biefem (Sefetj erließ ber Kl Hat eine ausfütjrlidje
3nftruftion für bie dudjmeffer mit einer guteilung ber ©rtfdjaftcn
3u ben eiu3elnen ducfjmefferfreifen (27, im Be3«f Baben fein dudj»
meffer). Saut Beridjt bes Kommer3ienrats würbe bie Derorbnung
befolgt unb erwies ficfj als 3wedmäßig. «Eine ebenfo 3wedmäßige,
auf Betreiben ber ^abrifanten unb auf Dorfdjlag bes Kommer3ien»
rats erlaffene Derorbnung bes Kl Hats oom 25. Stpril 07 betraf bie

Strofjgefledjtinbuftrie, wonach; oom i. 3u"i an bas Stüd Strotjge»

fledjt, oon weldjer (Sattung audj immer, unabänberlidj 12 parifer»
ftäbe 24 gemeine (EEen) enthalten mußte. Die Überwachung lag
ben (Semeinberäten ob, unter ©beraufficfjt bes Kommer3ienrats.20

IDilbegg; Stabtammann fjünerroabel in Sensburg: Jrey älter in Zlarau; Jrey
oon (Sottftabt in Brugg; Samuel Jifdjer in Heinadj; IDelti a. Kammermtgl. oon

gurjadj in Baben. K Bl 127. Diefe gufammenfctjung erfuhr sur Dermittlungs-
5eit nur roenige itnberungen.

if» (Eine Hünorität ber grofjrätlidjen Kommiffion batte bas (Sefetj als ju
roeitgeljenb befunben, inbem fie es als genügenb eradjtete, roenn bie Jabrifanten
blofj iljren Hamen aufprägten, ba ibnen burdj 2lngabe ber Cragen, foroie ber

Sänge berfelben Sdjaben gufliefert fonnte.
20 K Bl VI 91/95; ogl. IDalter (Eorrobi, Die Sdjroeis. Strobgefledjtinbuftrie.

fj. Seljmann, Die îlargauifdje Strobinöujtric, 28 ff.
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Freier als Handwerk und Gewerbe konnten sich die höheren

Erwerbszweige, Industrie und Handel, bewegen, die beide in den

Händen der Gberfchicht lagen und umsoweniger eingeschränkt wurden,

als der Druck der napoleonischen lvirtschaftsmaßnahmen schwer

auf diesen Erwerbskreisen lastete. Unter den Einschränkungen der

Industrie ift zunächst das Gesetz vom 9. Mai 1,806 zu nennen
betreffend die Bezeichnung der baumwollenen Tücher, wodurch die

Fabrikation derselben, der wichtigste Industriezweig des Rantons,
unter die polizeiliche Aufsicht der Tuchmesser und unter die Vberaufsicht

des Rommerzienrats gestellt wurde. Die Fabrikanten sind
darnach verpflichtet, jedes fabrizierte Stück mit schwarzer Ölfarbe an

jedem Ende durch die Anfangsbuchstaben ihres vor- und Gcschlechts-

namens zu bezeichnen; die Anzahl der Tragen zu 40 Fäden sowie
die Länge derselben nach ehemaligem variserstab anzugeben.'« Für
die Anbringung der Rontrollzeichen bezahlt der Fabrikant dem

Tuchmesser 2 Rappen pro Stück. Für Übertretungsfalle find angemessene

Bußen vorgesehen und der Rechtsgang in Streitfällen eingehend

vorgezeichnet. Zu diesem Gesetz erließ der Rl Rat eine ausführliche
Instruktion für die Tuchmesser mit einer Zuteilung der Grtschasten

zu den einzelnen Tuchmesserkreisen (27, im Bezirk Baden kein

Tuchmesser). Laut Bericht des Rommerzienrats wurde die Verordnung
befolgt und erwies fich als zweckmäßig. Eine ebenso zweckmäßige,

auf Betreiben der Fabrikanten und auf Vorschlag des Rommerzienrats

erlassene Verordnung des Rl Rats vom 2Z. April 0? betraf die

Strohgeflechtindustrie, wonach vom l- Iuni an das Stück Strohge-
flecht, von welcher Gattung auch immer, unabänderlich 1,2 Variser-
stäbe (^ 24 gemeine Ellen) enthalten mußte. Die Überwachung lag
den Gemeinderäten ob, unter Gberaussicht des Rommerzienrats.?"

Wildcgg; Stadtammann Hünerwadel in kenzburg: Frey älter in Aarau; Frey
von Gottstadt in Brugg; Samuel Fischer in Reinach; Welti a, Aammermtgl. von
Zurzach in Baden. A Bl 127. Diese Zusammensetzung erfuhr zur Vermittlung?'
zeit nur wenige Änderungen.

ls Line Minorität der großrätlichen Rommission hatte das Gesetz als zu

weitgehend befunden, indem sie es als genügend erachtete, wenn die Fabrikanten
bloß ihren Ramen aufprägten, da ihnen durch Angabe der Tragen, sowie der

Länge derselben Schaden zufließen könnte.
20 R Bl VI 91/92; vgl. Walter Torrodi, Die Schweiz. Strohgeflechtindiistrie.

H. Lehmann, Die Aargauische Strohindustrie, 28 ff.
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Die forberung ber 3n^uftrie blieb im ganjen, oon potijeilidjen
tfiaßnafjmen abgefefjen,21 ber prioatinitiatioe überlaffen. Ejeroorge»

fjoben fei tjier òie «Einridjtung ber medjanifdjen Spinnerei burdj
Ejcr3og con (Effingen (Hegierungsrat). Der Stabtrat oon Starau

erteilte ifjm unterm 23. lïïai 1810 bie BewiEigung, burdj einen be»

21 Don 3"tereffe ift bie rcgicrungsrätlidje Bebanblung einet „incuterei ber

Jabrifation bes Ejerrn Ejünerroabel in Hieberlen3, in ber Abfidjt, böberen Sohn

3U ertrotjen", roorüber fidj ber Jabrifant (Sottlieb Ejünerroabel, alt Kantons-

ftatttjalter, bei ber Hegierung bcflagte (28.3uli 13). Setjtere liefj bem Kmtmann

folgenbe IDeifung 3ufommen: „Ejerr (Sottlieb Ejünerroabel 511 Hicbcrlens bat Uns
eine Dorftellung eingereidjt, roorin er fidj bcflagt, bafj feine Jabrifarbciter oon

einem berfelben, ber feinen Abfdjeib erbalten batte, oerleitet roorben feien, ge»

meinfdjaftlidj eine lErljöbung ibres Sobnes 3U oerlangen, unb bafj fie bas iljnen
abgefdjlagene Begetjren baburdj su ertrotjen fudjen, bafj oon ibnen alle roeitere

Arbeit oerroeigert unb bie Jabrif in ibrer übatigfeit gänjlidj gehemmt roirb; ba

biefe Seute iljr Betragen fdjon feit meljreren Cagen fortfctjen, obne 311 iljrer
Befdjäftigung surüdsufebren, fo bot Ejerr Ejünerroabel Uns um obrigfeitlidje
Ejanbbietung angefudjt. «Es fann Uns nidjt gleidjgültig feyn, bafj Jabrifen unb

anbere Knftaltcn, roeldje ben «Etnrooljnern ber umliegenben (Segenben üerbienft
rerfdjaffcn unb Unfern Kanton oon ben 3ubuftrie-£rscugniffen bes Attslanbs
unabljängiger madjen, burdj foldje Auftritte gehemmt, ibre Befitjer in Derluft
gefegt, sugleidj Beifpiele oon 3nfuborbination aufgeftcllt roerben. Unter gufenbung
eines Aus3ugs ber befagten Dorftellung feyb 3fyr baljer beauftragt, bem Bitt-
fteller ansteigen, bafj er biejenigen Arbeiter, roeldje fidj ber Derletjung ber be»

ftebenben Kfforbe 3U Sdjulben fommen laffen, oor ben betreffenben Hidjter 3U

belangen babe unb bafelbft gute unb fur3e 3ufti3 finben roerbe. «Segen foldje
Arbeiter aber, roeldje fidj bätten beygeben laffen, anbere gegen ben Jabrifberrn
aufsuroiegeln unb 3ur (Xbeilnabme an foldjen Auftritten 3U ocrleiten, roerbet 3'K
oon Amts roegen cinfdjreiten, bie Sadje auf fisfalamtlidjem IDege unterfudjen
unb bie Sdjulbigen sur gebübrenben Strafe sieben laffen." £ 1 Sb. £.

gu «Sunften ber papierfabrifanten (Sebr. IDeber in Bremgarten rourbe bas

Sumpenfammeln ftarf eingefdjränft. Anfänglidj roar bas Sammeln oon Sumpen
(unb altem £ifen) nur ben Kantonsbürgern geftattet mit Bewilligung bes 8e-
3irfsamtmanns (Derorbnung o. 8. lïïars 1804); bann audj allen Sdjroeiserbürgern,
fofern fie fidj genügenb ausroiefen über fjeimat unb Aufführung, foroie über
ben Befitj ber amtlidjen Derfidjerung, bafj oon bem betr. Kanton (Segenredjt
gebalten roerbe (Kreisfdjreiben an alle Amtleute com 9. April 1807). Unterm
20. Aug. 18(2 rourbe auf bie Dorftellung bin ber oben genannten Jabrifanten bas

Sumpenfammeln babin eingefdjränft, bafj bie Bewilligung baju bei ber Staatsfanslei

eingebolt roerben mufjte; im übrigen galten bie IDeifungcn oon 1807

roeiterbin, nur baf; nunmehr bie Beoorjugung inlänbifdjer Jabrifanten ober beren

Angeftcllten, foroie bie Abroeifung oon Sanbesfremben ausbrüdlidj 3ur pflidjt
gemadjt rourbe. £ t, B Jafs. 59.
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Die Förderung der Industrie blieb im ganzen, von polizeilichen
Maßnahmen abgesehen,?' der Privatinitiative überlassen. Hervorgehoben

sei hier die Einrichtung der mechanischen Spinnerei durch

Herzog von Efsingen (Regierungsrat). Der Stadtrat von Aarau
erteilte ihm unterm 2Z. Mai 1.81,0 die Bewilligung, durch einen be-

2l von Interesse ist die regierungsrätliche Behandlung einer „Meuterei der

Fabrikation des Herrn Hünerwadel in Niederlenz, in der Absicht, höheren Lohn

zu ertrotzen", worüber sich der Fabrikant Gottlieb Hünerwadel, alt Rantons»

statthalter, bei der Regierung beklagte (28. Juli ,Z). Letztere lies; dem Amtmann

folgende Weisung zukommen: „Herr Gottlicb Hünerwadel zu Niederlenz hat Uns
eine Vorstellung eingereicht, worin er sich beklagt, das; seine Fabrikarbeiter von

einem derselben, der seinen Abscheid erhalten hatte, verleitet worden seien, ge»

meinschaftlich eine Erhöhung ihres Lohnes zu verlangen, und das; sie das ihnen

abgeschlagene Begehren dadurch zu ertrotzen suchen, das; von ihnen alle weitere

Arbeit verweigert und die Fabrik in ihrer Thätigkeit gänzlich gehemmt wird; da

diese Leute ihr Betragen schon seit mehreren Tagen fortsetzen, ohne zu ihrer
Beschäftigung zurückzukehren, so hat Herr Hünerwadel Uns um obrigkeitliche
Handbietung angesucht. Es kann Uns nicht gleichgültig seyn, das; Fabriken und

andere Anstalten, welche den Einwohnern der umliegenden Gegenden Verdienst

verschaffen und Unsern Ranton von den Industrie»Erzeugnissen des Auslands
unabhängiger machen, durch solche Auftritte gehemmt, ihre Besitzer in Verlust ge»

setzt, zugleich Beispiele von Insubordination aufgestellt werden. Unter Zusendung
eines Auszugs der besagten Vorstellung seyd Ihr daher beaustragt, dem Vitt»
steller anzuzeigen, das; er diejenigen Arbeiter, welche sich der Verletzung der be»

stehenden Akkorde zu Schulden kommen lassen, vor den betreffenden Richter zu

belangen habe und daselbst gute und kurze Justiz finden werde. Gegen solche

Arbeiter aber, welche sich hätten bevgehen lassen, andere gegen den Fabrikherrn
aufzuwiegeln und zur Theilnahme an solchen Auftritten zu verleiten, werdet Ihr
von Amts wegen einschreiten, die Sache auf fiskalamtlichem Wege untersuchen
und die Schuldigen zur gebührenden Strafe ziehen lassen," T l Bd. T,

Zu Gunsten der Papierfabrikanten Gebr. Weber in Bremgarten wurde das

Lumpensammeln stark eingeschränkt. Anfänglich mar das Sammeln von Lumpen
(und altem Eisen) nur den Rantonsbürger« gestattet mit Bewilligung des Be»

zirksamtmanns (Verordnung v. 8. März I804); dann auch allen Schweizerbürgern,
sofern sie sich genügend auswiesen über Heimat und Auffuhrung, sowie über
den Besitz der amtlichen Versicherung, daß von dem betr. Ranton Gegenrecht
gehalten werde (Rreisschreiben an alle Amtleute vom 9. Axril 1,307). Unterm
20. Aug. I3>2 wurde auf die Vorstellung hin der oben genannten Fabrikanten das

Lumpensammeln dahin eingeschränkt, daß die Bewilligung dazu bei dcr Staats»
kanzlei eingeholt werden mußte; im übrigen galten die Weisungen von >3«7

weiterhin, nur daß nunmehr die Bevorzugung inländischer Fabrikanten oder deren

Angestellten, sowie die Abweisung von Landesfremden ausdrücklich zur Pflicht
gemacht wurde. T I, B Fasz. 29.
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fonberen Kanal IDaffer aus bem Stabtbadj unb wieber 3urüd3u=
leiten 3weds Stntrieb oon IDafferräbern gegen eine «Sebüfjr an bie

Stabt oon ^r. 24.— pro Hab unb nie oon geringerem (Sefamtbetrag
als oon 72 franfen, audj bei 3nt»etriebfet3urtg oon roeniger als 5

Häbern. «Ein befonberer Dertrag enttjiett eine Keitje oon Dorfdjrif»
ten, bie barauf ausgingen, 3U oerfjüten, bafj bem Stabtbadj irgenb

U)affcr oerloren gefje unb 3U beroirfen, bafj bas burdj ben Kanal ge»

leitete bei bem oorgefdjriebenen punfte roieber in ben alten „Badj»
runs" 3ugefüfjrt roerbe.22

22 2ln biefe Kon3effion fnüpften fidj £rörtcrungen redjtlidjer Hatttr. Das

Stabt- unb lllüblcbadjleben roar cin urbarifiertes lïïannleben bes Staats. (Scmäfj

Konocntion Don 1762 hatte Aarau bie Befugnis, innert bem Jricbfrcis IDaffer-
roerfe 3u fon3ebieren unb mit Hefognition ober Bobcn3inspflidjt 3u belegen unter
blojjer Anjeige an bie Hegierung. Die Stabt hatte einen „Dor- unb Scbentrager"
über bas Stabtbadjleben 311 fteilen unb bei beffen Ableben ober fonftiger Ab-
änberung bes Cragers £brfdjatj (fjanbänbcrung) su besablen, unb 3»ar oom

innern IDertc ber £bebaften (EOafjerroerfe) forooljl als oon ben barauf gelegten

Soben3infen, roobei fie bie Unterlebenleutc 31t äbnlidjem £rfenntnisgelb anhalten
fonnte. Das Stabtbadjleben roar mit ber beftebenben (Sefetjgebung infofern un-
oereinbar, als nadj bem (Sefetj oom 25. lïïai 1804 Kon3effionen su £bcbaften,
IDafferroerfen (IDafferräbern) nur oon ber Hegierung erteilt roerben fönnten.
Jormell ftanb ber £rneucrung bes lïïannlcbens nidjts im IDege; cs fonnte jebodj
gemäfj (Sefetj oom 9. lïïai 1806 losgefauft roerben, roas allerbings 3ur Jolge
gebabt hätte, bafj ber Stabtbadj in bie gleidje Kategorie ber übrigen Badie
gefallen roäre, roo bie Hegierung bie IDafjerrocrfe fonjebierte unb mit jährlichem
Kanon belegte. Karau roar 3unädjft geroillt, ben Stabtbadj als lïïannleben oom
Staate su empfangen unb reidjte su biefem groede cin Der3eidjnis aller ber

Scbenpflidjt unterworfenen £bebaften ((7) unb ber barauf gefetjten £anons ein
unb beftimmte als £rfatj für ben Derftorbenen Stabtfdjreiber Ejürner als neuen

„Dor- u. Sebentrager" Jriebensricbter tlanner. £ine Ejanbänberungsgebübr roar
biesmal nidjt 3U entridjten, roeit biefe Derbinblidjfeit beim Ableben bes Scljen-

trägers aufgehoben roar unb gemäfj Hegierungsbefdjlufj oom 4. lïïai 1806 auf
finansrätlidjen Dorfdjlag bin alle oor bem 9. lïïai 1806 oerfallenen, nodj unbe-

Sablten (SefäUe oon Iïïann- u. £rbleben erlaffen rourben unb erft oon biefem

geitpunft an roieber bejogen roerben follten. 3m übrigen banbelte es fidj in ber

Ejauptfadje um folgenbe Jragen: 1. foli Aarau trotj bem £rlafj 0. lïïai 1804

IDafferroerfe fonsebieren bürfen? 2. follen bie neuen IDafferroerfe leben- unb ebr-
fdjatjpflidjtig fein? (ogl. Jinanjrat an KlHat, 5. ©ft. 1813). Die Stabt roar mit
fidj felbft im IDiberfprudj, roenn fie auf (Srunb einer rergangenen geit an bem

itjr oon Bern gemährten Hedjte, IDafferroerfe 3U fonsebieren, fo gut roie unbe-

fdjranft feftbaltcn, 3ugleidj aber im Hamen bes neuen (Seiftes bie Sebens- unb
£brfdjatjpflidjt für neue IDafferroerfe, bie bie (Semeinbe eben bodj nur fraft bes

alten Sehens fon3ebieren fonnte, abfdjüttcln roollte. Der Jinansrat unb mebr nodj

so

sonderen Kanal Wasser aus dem Stadtbach und wieder zurückzuleiten

zwecks Antrieb von Wasserrädern gegen eine Gebühr an die

Stadt von Fr. 2q.— vro Rad und nie von geringerem Gesamtbetrag
als von 72 Franken, auch bei Inbetriebsetzung von weniger als Z

Rädern. Ein besonderer Vertrag enthielt eine Reihe von Vorschriften,

die darauf ausgingen, zu verhüten, daß dem Stadtbach irgend
Wasser verloren gehe und zu bewirken, daß das durch den Kanal
geleitete bei dem vorgeschriebenen Punkte wieder in den alten „Lachruns"

zugeführt werde.??

An diese Ronzession knüpften sich Erörterungen rechtlicher Natur, Das

Stadt» und Mühlebachlehen war ein urbarisiertes Mannlehcn des Staats. Gemäß
Ronvcntion von I7S2 Katte Aarau die Befugnis, innert dem Friedkrcis Wasser»

werke zu konzedieren und mit Rekognition oder Bodcnzinspslicht zu belegen unter
bloßer Anzeige an die Regierung. Die Stadt hatte einen „vor» und Lchentrager"
über das Stadtbachlehen zu stellen und bei dessen Ableben oder sonstiger Ab»

ändcrung des Tragers Ehrschatz (Handänderung) zu bezahlen, und zwar vom
innern Werte der Ehehaften (Wasserwerke) sowohl als von den darauf gelegten

Bodenzinsen, wobei sie die Unterlehenleute zu ähnlichem Erkenntnisgeld anhalten
konnte. Das Stadtbachlehen war mit der bestehenden Gesetzgebung insofern un»

vereinbar, als nach dem Gesetz vom 25, Mai 1804 Ronzessionen zu Ehehaften,
Wasserwerken (Wasserrädern) nur von der Regierung erteilt werden konnten.

Formell stand der Erneuerung des Mannlehcns nichts im Wege; es konnte jedoch

gemäß Gesetz vom 9, Mai I80S losgekauft werden, was allerdings zur Folge
gehabt hätte, dasz der Stadtbach in die gleiche Ratcgorie der übrigen Bäche ge»

fallen wäre, wo die Regierung die Wasserwerke konzedierte und mit jährlichem
Ranon belegte. Aarau war zunächst gewillt, den Stadtbach als Mannlehen vom
Staate zu empfangen und reichte zu diesem Zwecke ein Verzeichnis aller der

Lchenpflicht unterworfenen Ehehaften (i?) und der darauf gesetzten Tanons ein
und bestimmte als Ersatz für den verstorbenen Stadtschreiber HUrner als neuen

„vor» u, Lehentrager" Friedensrichter Tanner. Eine Handänderungsgebühr mar
diesmal nicht zu entrichten, weil diese Verbindlichkeit beim Ableben des Lehen»

trägers aufgehoben war und gemäß Regierungsbeschluß vom q, Mai 1,80s aus

finanzrätlichen Vorschlag hin alle vor dem 9. Mai >80S verfallenen, noch unbe»

zahlten Gefälle von Mann» u. Erblehen erlassen wurden und erst von diesem

Zeitpunkt an wieder bezogen werden sollten. Im übrigen handelte es sich in dcr

Hauptsache um folgende Fragen: I. soll Aarau trotz dem Erlaß v, Mai 1804

Wasserwerke konzedieren dürfen? 2. sollen die neuen Wasserwerke lehen» und ehr»

schatzpflichtig sein? (vgl. Finanzrat an RlRat, 5. Vkt. 1815). Die Stadt war mit
sich selbst im Widerspruch, wenn sie auf Grund einer vergangenen Zeit an dem

ihr von Bern gewährten Rechte, Wasserwerke zu konzedieren, so gut wie unbe»

schränkt festhalten, zugleich aber im Namen des neuen Geistes die Lehens» und
Ehrschatzpflicht für neue Wasserwerke, die die Gemeinde eben doch nur kraft des

alten Lehens konzedieren konnte, abschütteln wollte. Der Finanzrat und mehr noch
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Sludj ber Sjanbel, bet gemäß Dermittlungsafte ofjnefjin frei fein
foEte („Der freie Derfefjr mit Sebensmitteln, Diefj unb Ejanbels»
roaren ift geroäfjrleiftet") rourbe nur roenig eingefdjränft, fofern nicfjt
aEgemeine 3ntereffen auf bem Spiele ftanben. Dodj rourbe 3.8.
oerfudjt — aEem Slnfdjein nadj auf Betreiben lanbpatriotifdjer
Kreife — eine Slbgabe oon ein3ufüfjrenben Weinen unb anberen
(Setränfen 3U erfjeben. Die 3ur Begutachtung bes fleinrätlidjen Dor»

fdjlages eingefetjte Kommiffion bes (S Kates (Bejirfsamtmann
Sajer, ^inan3rat Sdjeurer, Bejirfsridjter Dorrer, griebensricfjter
Blattner unb IDalbmeyer) billigte bie lïïotioe ber Hegierung, nam»

liefj bie Stbfidjt einer «Erfjöfjung ber Staatseinfünfte unb ber Ejcbung
ber Sanbfultur, roas beibes burdj bas Defret ehielt roerben foüte,
3umal anbere Kantone fdjon bamit oorangegangen roaren. Die lÏÏefjr»
tjeit ftimmte bem Dorfdjlag 3U, nur fanb fie bie tLaicen ju fjocfj unb

oermißte Befreiung oon ber Slbgabe für IDein oon (Srunbftüden, bie

Kantonsbürgem ober »berootjnern getjörten. Die lïïinberfjeit lefjnte
ben Dorfdjlag runbroeg ab, roeil neue Belüftungen in oerbienftlofen
geiten unangebracht feien. Der (Sr Hat folgte ber lïïinberfjeit (4.
lïïai 09).23

Bemerfensroert ift ber Derfudj ber Hegierung, ben (Betreibe»

fjanbel ein3ufdjränfen 3ur Derfjinberung oon DJuctjer unb deuerung.
groar ftanb fie oon bem fdjon 3ur publifation oorbereiteten Dor»

Ijaben, bie Slusfufjr ins Sluslanb 3U unterbinben, auf bie roenig er»

mutigenben Beridjte fjin ber in biefer Sadje fonfultierten Kantone

otjne roeiteres ab. Dagegen fdjritt fie gegen ben (Setreibefürfauf ein

mit ber Derorbnung com 21. ©ftober 1805.24 Danadj roerben in

oielleidjt ber Kleine Hat roaren beftrebt, ber (Semeinbe Aarau — unb roobl audj

bem babei intereffierten Heg.-H. Ejet3og — fo roeit als möglidj entgegenkommen,
obne allerbings, roie aus ben für bie Stabt beftimmten Stabtbadj-Sebensent-

roürfen Ijeroorgebt, ben ftaatlidjen fjobeitsredjten aU3ufefjr Abbrudj 3U tun. £inen
£ntfdjeib fällte biesmal (18U/13) bie Hegierung nidjt, unb es fdjeint, bafj bie

Angelegenbeit als £in3elfall trotj roieberbolten Anläufen überbaupt nidjt 3um

Austrag fam, fonbern — aber erft oiel fpäter — burdj bie allgemeine (Sefetjgebung
ibre «rlebigung fanb. J 18 Sb. D 1811/12. 3A 12 1848/50. pStA 18(0 bef.

83/87. Dgl. fjaller, Ejer3og o. £.
23 p(SH I 378.
24 Be3. Amtmann IDelti in gur3adj Ijatte für feinen Be3irf ein Derbot gegen

Jürfauf erlaffen unb eine Strafe oon 20 Jr. barauf gefetjt, tjiefür aber bie
Billigung bes KIHats nidjt erfjalten; biefer fetjte aber balb barauf für Saufenburg

Sl,

Auch der Handel, der gemäß Vermittlungsakte ohnehin frei sein
follte („Der freie Verkehr mit Lebensmitteln, Vieh und Handelswaren

ist gewährleistet") wurde nur wenig eingeschränkt, sofern nicht
allgemeine Interessen auf dem Spiele standen. Doch wurde z. B.
versucht — allem Anschein nach auf Betreiben landpatriotischer
Kreise — eine Abgabe von einzuführenden weinen und anderen
Getränken zu erheben. Die zur Begutachtung des kleinrätlichen
Vorschlages eingesetzte Kommission des G Rates (Bezirksamtmann
Saxer, Linanzrat Scheurer, Bezirksrichter Dorrer, Friedensrichter
Blattner und Waldmeyer) billigte die Motive der Regierung, nämlich

die Absicht einer Erhöhung der Staatseinkünfte und der Hebung
der Landkultur, was beides durch das Dekret erzielt werden sollte,

zumal andere Kantone schon damit vorangegangen waren. Die Mehrheit

stimmte dem Vorschlag zu, nur fand fie die Taxen zu hoch und

vermißte Befreiung von der Abgabe für Wein von Grundstücken, die

Kantonsbürgern oder -bewohnern gehörten. Die Minderheit lehnte
den Vorschlag rundweg ab, weil neue Belastungen in verdienstlosen

Zeiten unangebracht seien. Der Gr Rat folgte der Minderheit (4-

Mai Oy).?»

Bemerkenswert ist der versuch der Regierung, den Getreidehandel

einzuschränken zur Verhinderung von Wucher und Teuerung.
Zwar stand sie von dem schon zur Publikation vorbereiteten
vorhaben, die Ausfuhr ins Ausland zu unterbinden, auf die wenig
ermutigenden Berichte hin der in dieser Sache konsultierten Kantone

ohne weiteres ab. Dagegen schritt sie gegen den Getreidefürkauf ein

mit der Verordnung vom 2i. Gktober zsos.^ Danach werden in

vielleicht der Kleine Rat waren bestrebt, der Gemeinde Aarau — und wohl auch

dem dabei interessierten Reg.»R. Herzog — so weit als möglich entgegenzukommen,

ohne allerdings, wie aus den für die Stadt bestimmten Stadtbach»kehensent>

würfen hervorgeht, den staatlichen Hoheitsrechten allzusehr Abbruch zu tun. Linen
Entscheid fällte diesmal (18H/IZ) die Regierung nicht, und es scheint, daß die

Angelegenheit als Einzelfall trotz wiederholten Anläufen überhaupt nicht zum
Austrag kam, sondern — aber erst viel später — durch die allgemeine Gesetzgebung

ihre Erledigung fand. F 18 Bd. D 1,811/12. JA 12 !3?8/so. PStA 181« bes.

6Z/87. vgl. Haller, Herzog v. E.
2S PGR I Z78.
24 Bez. Amtmann welti in Zurzach hatte für seinen Bezirk ein verbot gegen

Fürkauf erlassen und eine Strafe von 2« Fr. darauf gesetzt, hiefür aber die Bil»
ligung des AlRats nicht erhalten; dieser setzte aber bald daraus für kaufenburg
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beftimmten Stäbten unò (Semeinòen roödjentlidj (Setreioemärfte ein»

geridjtet, auf òenen obrigfeitlidjes roie prioates (Setreiòe feitjubieten
ift, uno fein (Setreiòe, òas nicfjt auf òen beroiEigten lïïarften ein»

gefauft roorben ift, foE aus bem Kanton gefüfjrt roerben bürfen. 3n
Hüdfidjt auf Unoermöglidje ift ber Slnfauf audj außerhalb bes lïïarf»
tes geftattet, bodj nur 3um eigenen Ejausgebraudj unb bloß bis 3U

einem Iïïutt. Sdjon einige tDodjen fpäter geroäfjrte ber KI Hat eine
roeitere «Erleidjterung, inbem er 3U freiem Kauf unb Derfauf ein

Quantum oon 5 ITIütt „blutte" frudjt ober 2 lïïalter ^äfenfrudjt
geftattete, foroie bie Slusfufjr aus bem Kanton für (Setreibe, bas auf
ben öffentlidjen lïïarften an ben ÎTtann gebradjt roerben fonnte (4.
De3. 05). Slm 25. lïïai 1806 nafjm ber KlHat feine profjibitioeu
Utaßregeln 3urüd unb ließ nur nodj bie ^ructjtmärfte fortbeftetjen.
Slnlaß 3u biefem Hüd3ug gaben nidjt nur bie oielen Keflamationen
— audj oon Seiten bes Sanbammanns, fonbern audj bte Über»

3cugung oom geringen «Erfolge ber ttiaßrcgel.25
Die Slbfidjt bes Kommer3ienrats, angefidjts ber Sangfamfeit ber

geroöfjnlidjen «Seridjte bie Sdjaffung oon Ejanbelsgeridjten ober

roenigftens einer gcridjtlidjen Ejanbelsfammer fjerbeijufüljren, foroie
ber IDunfdj nadj Derbefferung bes Ejanbelsredjts fönnten nidjt oer»

roirflidjt roerben, umfo roeniger, als audj bas in Bearbeitung befinb»

lidje gioilgefetjbucfj nicfjt oorroärtsrüdte.
«Ein befonberes Kapitel bilben bie IDirfungen unb TTlaßnatj»

men, bie infolge ber napoteonifdjen, audj ben Slargau fdjroer treffen»
ben Ejanbetsblodabe tjeroorgerufen rourben.26 Die goEertjöbung auf

unb Hbeinfelben einftroeilen bas fdjon unter ©fterreidj beftebenbe Jürfaufrcrbot in
Kraft (4. Sept. 03) unb forberte bie Klofter, Stifter unb Korporationen burdj bie

Kmtleute auf, ibre Dorräte nidjt ju oerfaufen.
25 K 81 V U4/17, 143, 347/48. — Brugg erhielt einen 3roeitcn (Betreibe-

marft, aber nur für tranfitierenbes frembes «Setreibe (10. Hoo. 06). Hadj einer

Hoti3 bes Hegiftrators 3äa,cr fei oom Augenblid ber gurüdnabme bes £rlaffcs
an feine Jrudjt mebr auf ben lïïarft geführt roorben unb oorljer nidjt oiel. „Aus
biefen Aften fann man bie längft gemadjte Erfahrung roieberbolt entbeden, bafj

Sperren, roenn fie nidjt ftreng Donogen roerben, Ausroege taufenbcrlct Arten
finben, ftreng roIl3ogen aber ben Bürger unb bas Sanb brüden unb gerabe bie

entgcgengefcfjte IDirfung beroorbringen — ncmlidj tlbeucrung ftatt IDoblfcilbeit."
Befonberer Banb, Derorbnung gegen ben (Sctreibefürfauf unb Anorbnung oon
Jrudjtmärften.

2« £ngl. Kolonialwaren £ Ho. 1, 1806/9; 1810/13. — Kaifer 275/302.
©edjsli I, 521 ff. — Saut „£brerbietigem memorial an ben KlHat bes Kantons
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bestimmten Städten und Gemeinden wöchentlich Getreidemärkte
eingerichtet, auf denen obrigkeitliches wie privates Getreide feilzubieten
ift, und kein Getreide, das nicht auf den bewilligten Märkten
eingekauft worden ist, soll aus dem Ranton gefuhrt werden dürfen. In
Rücksicht auf Unvermögliche ist der Ankauf auch außerhalb des Marktes

gestattet, doch nur zum eigenen Hausgebrauch und bloß bis zu
einem Mütt. Schon einige Wochen später gewährte der Rl Rat eine
weitere Erleichterung, indem er zu freiem Rauf und verkauf ein

Quantum von 5 Mütt „blutte" Frucht oder 2 Malter Fäfenfrucht
gestattete, sowie die Aussuhr aus dem Ranton sür Getreide, das auf
den öffentlichen Märkten an den Mann gebracht werden konnte (q.
Dez. 05). Am 25. Mai 1,806 nahm der RlRat feine prohibitiven
Maßregeln zurück und ließ nur noch die Fruchtmärkte fortbestehen.

Anlaß zu diesem Rückzug gaben nicht nur die vielen Reklamationen

— auch von Seiten des Landammanns, sondern auch die

Überzeugung vom geringen Erfolge der Maßregel.?«
Die Absicht des Rommerzienrats, angesichts der Langsamkeit der

gewöhnlichen Gerichte die Schaffung von Handelsgerichten oder

wenigstens einer gerichtlichen Handelskammer herbeizuführen, fowie
der Wunsch nach Verbesserung des Handelsrechts konnten nicht
verwirklicht werden, umso weniger, als auch das in Bearbeitung befindliche

Zivilgesetzbuch nicht vorwärtsrückte.
Ein besonderes Rapitel bilden die Wirkungen und Maßnahmen,

die infolge der napoleonifchen, auch den Aargau schwer treffenden

Handelsblockade hervorgerufen wurden.?« Die Zollerhöhung auf

und Rheinfelden einstweilen das schon unter Österreich bestehende Fürkaufverbot in

Kraft (4. Sext. «5) und forderte die Rlöster, Stifter und Korporationen durch die

Amtleute auf, ihre Vorräte nicht zu verkaufen.
?« K Bl V t 145, 547/48. — Brugg erhielt einen zweiten Getreide»

markt, aber nur für transitierendes fremdes Getreide (>o. Nov. oe). Nach einer

Notiz des Registrators Jäger sei vom Augenblick der Zurücknahme des Erlasses

an keine Frucht mehr auf den Markt geführt worden und vorher nicht viel. „Aus
diesen Akten kann man die längst gemachte Erfahrung wiederholt entdecken, daß

Sperren, wenn sie nicht streng vollzogen werden, Auswege tausenderlei Arten
sinken, streng vollzogen aber den Bürger und das Land drücken und gerade die

entgegengesetzte Wirkung hervordringen — nemlich Theucrung statt wohlfcilheit,"
Besonderer Band, Verordnung gegen den Getreidefurkauf und Anordnung von
Fruchtmärkten.

?» Engl. Kolonialwaren E No. >, 1806/y; >8>o/I5. — Kaiser 275/502.
Bechsli I, 521 ff. — kaut „Ehrerbietigem Memorial an den KlRat des Kantons
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BaumwoEwaren oom 29. ©ft. 1805 bewog bie aargauifdje Kegie»

rung, nidjt nur bie aargauifdjen Ejanbelsleute nadj Starau einju»
berufen, fonbern audj einen fdjwei3erifcfjen Ejanbelsfongreß au3u»

regen (16. Hoc. 1805). Die aargauifdje Kaufmannfdjaft, bie neben

ber Ejauptfrage, was gegen franjöfifdje goEmaßnaEjmen oor3ufefjren
fei, nodj weitere fommeqieüe draftanben befjanbelte, tagte am 21.
Hooember unb 6. De3ember. 3n&efferi fjatte ber Sanbammann bie

Dertreter bes fdjwei3erifcfjen Ejanbelsftanbes auf ben 16. De3ember

3ufammenberufen uno 3war gemäß befonòerm IDunfcfje ber aarg. He»

gierung ebenfalls nadj Slarau.27 Soroofjl bie aargauifdjen roie bie

Ejanbelsleute ber gefamten Sdjroei3 famen in ber Beratung bes

Derfjaltens gegenüber Hapoleons Dorgefjen 3U bemfelben (Ergebnis,
b. hj. 3ur Über3eugung oon ber Dringlid^feit, bie englifdjen IDaren

3U oerbieten 3roeds Derfjinberung bes Sdjteidjfjanbels nadj ^ranf»
reidj unb 3ur lïïilberftimmung bes erften Konfuls gegenüber ber

fdjroei3erifctjen ^abrifation. Die aargauifdjen Ejanbelsleute insbe»

fonbere Ijatten iljrer Hegierung — 3roar otjne (Erfolg — eine initia»
tioe Hoüe nafje3ulegen oerfudjt, nämlidj oon fidj aus ober auf «Srunb

eines (Sefetjes mit einem (Einfufjroerbot frember BaumrooEgarne,
frember baumrootlener ober fjalbbaumrooüener dücfjer ufro. ooran3u=
getjen unb eine außerorbentlidje dagfatjung 3roeds rafetjer Derftän»

bigung mit franfreidj fjerbei3ufütjren. drotj ber genannten unb

roeiteren Bemüfjungen ber fdjroeijerifdjen Ejanbelsfreifc ©erlangte

Hapoleon nidjt nur Uiaßnatjmen gegen bie <£infdjroär3ung englifdjer
IDaren nadj franfreidj, fonbern befjnte bas injmifcfjen roiber bie

BaumrooEroaren oerfjängte «Einfuljroerbot auf aüe BaumrooEtüctjer
unb ÎÏÏouffelines aus (frbt. 1806). Hunmetjr fcfjritt audj ber Slargau
3U Sperrmaßregeln burdj ein großrätlictjes Defret com 8. lïïai
1806, roonadj bie «Einfutjr aEer englifdjen ÎÏÏanufaftur», Kolonial»
unb anberer englifdjer IDaren oerboten roar bei Strafe ber Konfis»
fation berfelben unb 3roeijäfjrigen (Sefängniffes für Sctjtoeijer ober

angefeffene frembe, bejro. jefjnjäfjriger Sanbesoerroeifung oon ^rerrt»

Aargau" oom lïïai 18H feitens bes Ejanbelsftanbes ber Stäbte gofingen, Aarau,
Sen3burg, Brugg (unters. Ejüncrroabel-tEobler, Jrey) fanben bie aarg. lïïanufaf-
turen nur nodj auf ben lïïarften con Jranffurt unb Seipsig Abfatj.

27 £ t A. Auf ben fdjroei3. Ejanbelsfongrefj in Aarau orbnete bie Hegierung
ab: fjer3og o. £ffingen, Ejptm. Saue r. IDilbegg, a. H. St. Hotbpletj, «Sbeammann

Ijünerroabel r. Sensburg.

52

Baumwollwaren vom 29. Mr. 1805 bewog die aargauische Regierung,

nicht nur dic aargauischen Handelsleute nach Aarau
einzuberufen, sondern auch einen fchweizerischen Handelskongreß
anzuregen (16. Nov. 1805). Die aargauische Raufmannschaft, die neben

der Hauptfrage, was gegen französische Zollmaßnahmen vorzukehren
sei, noch weitere kommerzielle Traktanden behandelte, tagte am 2l.
November und 6. Dezember. Indessen hatte der Landammann die

Vertreter des schweizerischen Handelsstandes auf den 16. Dezember

zufammenberufen und zwar gemäß besonderm Wunsche dcr aarg.
Regierung ebenfalls nach Aarau.?' Sowohl die aargauischen wie die

Handelsleute der gesamten Schweiz kamen in der Beratung des

Verhaltens gegenüber Napoleons vorgehen zu demselben Ergebnis,
d.h. zur Überzeugung von der Dringlichkeit, die englischen Waren

zu verbieten zwecks Verhinderung des Schleichhandels nach Frankreich

und zur Milderstimmung des ersten Konsuls gegenüber der

schweizerischen Fabrikation. Die aargauischen Handelsleute
insbesondere hatten ihrer Regierung — zwar ohne Erfolg — eine initiative

Rolle nahezulegen versucht, nämlich von sich aus oder auf Grund
eines Gesetzes mit einem Einfuhrverbot fremder Baumwollgarne,
fremder baumwollener oder halbbaumwollener Tücher usw. voranzugehen

und eine außerordentliche Tagsatzung zwecks rascher Verständigung

mit Frankreich herbeizuführen. Trotz der genannten und

weiteren Bemühungen der fchweizerischen Handelskreisc verlangte
Napoleon nicht nur Maßnahmen gegen die Einschwärzung englischer
Waren nach Frankreich, sondern dehnte das inzwischen wider die

Baumwollwaren verhängte Einsuhrverbot auf alle Laumwolltllcher
und Mousselines aus (Febr. 1806). Nunmehr schritt auch der Aargau
zu Sperrmaßregeln durch ein großrätliches Dekret vom 8. Mai
1806, wonach die Einfuhr aller englischen Manufaktur-, Rolonial-
und anderer englischer waren verboten war bei Strafe der Konfiskation

derselben und zweijährigen Gefängnisses für Schweizer oder

angesessene Fremde, bezw. zehnjähriger Landesverweisung von Frem-

Aargau" vom Mai >8>I seitens des Handelsstandes der Städte Josingen, Aarau,
kenzburg, Brugg (unterz. HUnerwadel°Tobler, Frey) sanden die aarg. Manufak»
turen nur noch auf den Märkten von Frankfurt und Leipzig Absatz.

27 01 1, A. Auf den schweiz. Handelskongresz in Aarau ordnete die Regierung
ab: Herzog v. Efsingen, Hptm. Laue v. wildegg, a. R. St. Rotbplctz, Gdeammann
Hünerwadel v. Lenzburg.
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ben. Sobann roar ber Kl Hat beauftragt, ein Derjeidjnis ber im
Kanton befinblidjen englifdjen IDaren aufzunehmen unb beren Slus»

fufjr nadj franfreidj 311 oertjinbern. Diefem «Erlaß folgte balb eine

fdjarfe DoE3iefjungsoerorbnung (2\. lïïai 1806). Darnadj muffen
aüe Kaufmannswaren (Sebensmittel ausgenommen), bie aus anbern

Sdjweijerfantonen ober fremben Sanben fommen ober bafjin oer»

fanbt werben, oor beftimmten Kauf» unb IDaagfjäufern (in Slarau,

gofingen, Sen3burg, Brugg, gur3adj, Baben, Bremgarten, ÏïïeEingen,
Htjeinfelben, Saufenburg, anfänglich; audj Kaiferftutjl unb Klingnau,
nadjträglicfj nodj Starburg) unter gemeinberätlidjer KontroEe auf»

unb abgelaben werben; oon ben oerfjängten Bußen fällt ein Dritteil
bem Derleiber, 3wei Dritteile ber (Seridjtsfaffe 311 3ur Beftreitung
ber außerorbentlidjen poIi3eianftalten. Sludj bie burdjgetjenben ober

für ben Slargau beftimmten (Süter aus anbern Kantonen foüen einer

KontroEe auf Sabjettel unb ^racfjtbrief fjin unterworfen unb eng»

tifdje IDaren nur burdjgelaffen werben, fofern eine obrigfeitlidje
Deftaration bes oerfenbenben Kantons oorliegt, bafj fie 3ur inlän»

bifdjen Konfumation ober Slusfufjr in nicfjt fran3Öfifdje Sänber be»

ftimmt feien. Direft aus Deutfdjlanb fommenbe IDaren bürfen in
ben Kanton — ob ins 3nnere besfelben ober als dranfitgut für
anbere Kantone beftimmt — nur über Htjeinfelben, über Saufen»

bürg, über Klingnau oia Koblen3, über gur3adj via Kfjeintjeim,
Kobten3 ober Kabelburg, über Kaiferftutjl nadj Baben unter oor»

fdjriftsmäßiger KontroEe eingeführt werben. Konfis3ierte IDaren

foEen öffenttidj oerfauft unb beren «Erlös 3U je einem Drittel bem

Slrmengut ber (Semeinbe, roo ber Slrreft erfolgte, bem Derleiber unb
ber (Seridjtsfaffe bes Be3irfs 3ufaEen. Die in ben djänben ber Kauf»
leute unb jabrifanten befinblidjen unb in ein Der3eidjnis gebrachten

englifdjen IDaren fönnen en bétail oerfauft ober audj — aber nur
auf obrigfeitlidje (Erlaubnis tjin unb gegen ben Hadjroeis, bafj fie

nidjt nadj franfreidj beftimmt feien — en gros aus bem Kanton
gefüfjrt roerben. Befonbere Beftimmungen galten ben gur3adjermeffen.

^ür bie Dauer berfelben unb 8 dage oor» unb nadjtjer rourben Un»

terfudjungsbureaur eingeridjtet an ben brei nadj gur3acfj füfjrenben
Straßen unmittelbar oor «Eintritt in ben Rieden. Der (Semeinberat
fjat für bie IÏÏeffe3ett eine Kauffjausîommiffion 3U ernennen, bie aEe

fjier auf» unb ab3ulabenben IDaren in ein Der3eidjnis aufjunetjmen

54

den. Sodann war der Al Rat beauftragt, ein Verzeichnis der im
Aanton befindlichen englischen Waren aufzunehmen und deren Ausfuhr

nach Frankreich zu verhindern. Diesem Erlaß folgte bald eine

scharfe Vollziehungsverordnung (21,. Mai 1,806). Darnach müssen
alle Aaufmannswaren (Lebensmittel ausgenommen), die aus andern

Schweizerkantonen oder fremden Landen kommen oder dahin
versandt werden, vor bestimmten Aauf- und Waaghäusern (in Aarau,
Jofingen, Lenzburg, Brugg, Zurzach, Baden, Bremgarten, Mellingen,
Rheinfelden, Laufenburg, anfänglich auch Aaiserstuhl und Alingnau,
nachträglich noch Aarburg) unter gemeinderätlicher Aontrolle auf-
und abgeladen werden; von den verhängten Bußen fällt ein Dritteil
dem verleider, zwei Dritteile der Gerichtskasse zu zur Bestreitung
der außerordentlichen volizeianstalten. Auch die durchgehenden oder

für den Aargau bestimmten Güter aus andern Aantonen sollen einer

Aontrolle auf Ladzettel und Frachtbrief hin unterworfen und eng-

lifche Waren nur durchgelassen werden, sosern eine obrigkeitliche
Deklaration des versendenden Aantons vorliegt, daß fie zur
inländischen Aonsumation oder Ausfuhr in nicht französische Länder

bestimmt seien. Direkt aus Deutschland kommende Waren dürfen in
den Aanton — ob ins Innere desselben oder als Transitgut sür
andere Aantone bestimmt — nur über Rheinfelden, über Laufenburg,

über Alingnau via Aoblenz, über Zurzach via Rheinheim,
Aoblenz oder Aadelburg, über Aaiserstuhl nach Baden unter
vorschriftsmäßiger Aontrolle eingeführt werden. Aonfiszierte Waren

sollen öffentlich verkauft und deren Erlös zu je einem Drittel dem

Armengut der Gemeinde, wo der Arrest erfolgte, dem verleider und
der Gerichtskasfe des Bezirks zufallen. Die in den Händen der Aauf-
leute und Fabrikanten befindlichen und in ein Verzeichnis gebrachten

englischen Waren können en detail verkauft oder auch — aber nur
auf obrigkeitliche Erlaubnis hin und gegen den Nachweis, daß sie

nicht nach Frankreich bestimmt seien — en gros aus dem Aanton
geführt werden. Besondere Bestimmungen galten den Zurzachermessen.

Für die Dauer derselben und g Tage vor- und nachher wurden Un-
tersuchungsbureaur eingerichtet an den drei nach Zurzach führenden
Straßen unmittelbar vor Eintritt in den Flecken. Der Gemeinderat
hat für die Messezeit eine Aaufhauskommission zu ernennen, die alle
hier auf- und abzuladenden Waren in ein Verzeichnis aufzunehmen
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tjat. Sdjon am 5. 3U^ barauf faßte bie dagfatjung einen ber aar»

gauifdjen Derorbnung ätjnlidjen Befdjluß (auf is. Sluguft in Kraft
erflärt). Slls roidjtigftc Slbweidjungen — oon etwas anbers bemeffe»

nen Strafen abgefefjen — ergeben fidj: oom Derbot ausgenommen
ift bas BaumwoEgarn; 3ur Dedung ber ben (Sren3fantonen erwadjfen»
ben Koften wirb bas Baumwollgarn mit einer (Einfutjrtare oon i Kreu»

3er pro pfunb lïïarfgewidjt belegt, bie übrigen Kaufmannsroaren mit
einer Difagebütjr oon 5 Kr. pro gentner, roorüber ber dagfatjung Hedj»

nung ab3ulegen ift; bie (Einfufjr auf aarg. Boben roirb auf brei piätje
befdjränft: auf Sîfjeinfelben, Saufenburg, gurjadj. Slus ber tjieju
erlaffcnen DoIl3iefjungsDcrorbnung oom i. Sluguft ift bie Beftimmung
tjeroor3uljcben, roonadj Kaufmannsgüter, bie 3roar oon Deutfdjlanb
fommen, aber in einer eibgenöffifdjen Stabt oerlaben, in ben Slargau

gelangen, bie 3. B. oon Bafel nadj Sdjafffjaufen, güridj ober St.

(SaEen ober umgcfefjrt oon biefen brei ©rten nadj Bafel beftimmt

finb, fönnen ungefjinbert unb unter Befreiung oon ber Difagebütjr
ben Kanton paffieren, fofern fie oorfdjriftsmäßig plombiert finb;
anbernfatls follen fie roie bireft aus Deutfdjlanb fommenbe (Süter

befjanbelt roerben.

«Eine Derfdjärfung erfufjren bie bisljerigen UTaßnatjmen infolge
ber 3roar aargauifdjerfeits unbegrünbet befunbenen, oom Sanbam»

mann aber roieberfjolten Klagen über mangelhafte KontroEe, befon»
bers in gu^adj. gur roirffameren überroadjung ber gu^adjer
IÏÏeffen rourbe nunmetjr cin eigens tjie3u ernannter Kommiffär über

bie Iïïeffe3eit nadj gur3adj gefdjidt, ifjm ein îïïilitarbetadjement 3ur
Derfügung gefteEt unb bie DoEmadjt erteilt, im Derein mit bem

bortigen 8e3irfsamtmann nadjläffige ober feljlbare SlngefteEte ber

Kauffjausfommiffion ober ber Unterfucfjungsbureauj nötigenfalls ab»

3ufetjen (27. Slpril 08). Die oerfdjärfte Kontrolle ber gu^adjer
IÏÏeffen rourbe unter bem eibgenöffifdjen Hegime beibehalten. Sluf
roieberljoltes Slnfudjen rourbe für ben Slargau eine roeitere «Ein»

gangsftation geöffnet, unb 3roar 3U Kleinböttingen, in Hüdfidjt auf
ben Derfefjr mit bem Sdjroar3roalb (8. 3uü 1808). Durdj bie fpätern
eibgenöffifdjen (Sren3fperreoerorbnungen fiel biefe (Einfufjrftation
roieber roeg.

Der napoleonifdje Drud auf ben fdjroei3erifdjen Ejanbel er»

reidjte im 3aljre 1810 feinen Ejötjepunft: bie Sdjroei3 rouròe genö»
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hat. Schon am 5. Juli darauf faßte die Tagsatzung einen der

aargauischen Verordnung ähnlichen Beschluß (auf 1,5. August in Kraft
erklärt). Als wichtigste Abweichungen — von etwas anders bemessenen

Strafen abgesehen — ergeben sich: vom verbot ausgenommen
ist das Baumwollgarn; zur Deckung der den Grenzkantonen erwachsenden

Rosten wird das Baumwollgarn mit einer Einfuhrtare von 1 Rreu-

zer pro Pfund Markgewicht belegt, die übrigen Raufmannswaren mit
einer Visagebühr von 5 Rr. pro Zentner, worüber der Tagsatzung Rechnung

abzulegen ist; die Einfuhr auf aarg. Boden wird auf drei Plätze

beschränkt: auf Rheinfelden, Laufenburg, Zurzach. Aus der hiezu

erlassenen Vollziehungsverordnung vom 1. August ist die Bestimmung
hervorzuheben, wonach Rausmannsgüter, die zwar von Deutschland

kommen, aber in einer eidgenössischen Stadt verladen, in den Aargau
gelangen, die z. L. von Basel nach Schaffhausen, Zürich oder St.

Gallen oder umgekehrt von diesen drei Brten nach Basel bestimmt

sind, können ungehindert und unter Befreiung von der Visagebühr
den Ranton passieren, sofern sie vorschriftsmäßig plombiert sind;

andernfalls sollen sie wie direkt aus Deutschland kommende Güter
behandelt werden.

Eine Verschärfung erfuhren die bisherigen Maßnahmen infolge
der zwar aargauischerseits unbegründet befundenen, vom Landammann

aber wiederholten Rlagen über mangelhafte Rontrolle, besonders

in Zurzach. Zur wirksameren Überwachung der Zurzacher

Messen wurde nunmehr ein eigens hiezu ernannter Rommissär über

die Messezeit nach Zurzach geschickt, ihm ein Militärdetachement zur
Verfügung gestellt und die Vollmacht erteilt, im verein mit dem

dortigen Bezirksamtmann nachlässige oder fehlbare Angestellte der

Raufhauskommission oder der Untersuchungsbureaux nötigenfalls
abzusetzen (27. April 03). Die verschärfte Rontrolle der Zurzacher
Messen wurde unter dem eidgenössischen Regime beibehalten. Auf
wiederholtes Ansuchen wurde für den Aargau eine weitere
Eingangsstation geöffnet, und zwar zu Rleindöttingen, in Rücksicht aus
den Verkehr mit dem Schwarzwald (8. Juli 1,803). Durch die spätern
eidgenössischen Grenzsperreverordnungen fiel diese Einfuhrstation
wieder weg.

Der napoleonische Druck auf den fchweizerischen Handel
erreichte im Jahre 1310 feinen Höhepunkt: die Schweiz wurde genö-
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tigt: i. atte jut «Einfutjr ins Sanò gelangenòen Kolonialwaren òem

darif oon drianon 3U unterwerfen; 2. aEe fdjon im Sanòe befinò»
licfjen Kolonialwaren 3u fequeftrieren;28 5. aEe im Sanòe befinblidjen
englifdjen lïïanufafturwaren 3U fonfis3ieren. Unterm 9. Hooember
1810 erließ ber Sanbammann oon fidj aus eine prooiforifdje, bodj
umfaffenbe Heuorbnung ber (Sren3anftalten, bereit Überwachung er
einem eibgenöffifdjen ©berauffefjer unb ben «Srenjbureauçinfpeftoten
übertrug. 3m 3uli 18 n beftätigte bie dagfatjung biefe Heurege»

lung bes Sanbammanns, aEerbings unter einigen nicfjt unwefent»
lidjen îïïobififationen.29 (Erneuert würbe bas 18 n fanftionierte
Syftein anno 1812 unb 1815. Slufgefjoben würben bie außerorbent»
lidjen (Srenjanftalten am 26. Hooember 18is; 3ugleidj würben oom

1. De3ember an bis auf weiteres aEe ein3ufüljrenben Kaufmanns»
waren mit einer fleineren «Eingangsgebüfjr belegt unb im Slargau
in ben «Sren3bureaur Hfjeinfclben, Saufenburg unb gurßadj er»

fjoben.30

drotjbem ber Slargau alle bie burdj bie napoleonifcfje Kontinen»

talfperre nötig geworbenen eibgenöffifcfjen Derorbnungen gewiffen»

28 3m Aargau erfolgte ber Sequefter gemäfj Derorbnung r. (5. ©ft. 18 io.
Detailliertes Derjeidjnis ber beflarierten Kolonialroaren in ben Aftcn (3. B.
81 896 pf. Ieoant. B'roolle über Sanb, 45 106 pf. B'roolle aus anbern Sänbern,

guder rob 1058 pf., geläutert (061, Kaffee 2043 u. f. ro.). Sdjon am öl ©ft.
hob bie Hegierung auf bie DorftcIIungen ber Kaufleute bin ben Sequefter unter
geroiffen £infdjränfungcn auf, am 6. Des. barauf befeitigte fie bie Sefdjlagnabmc
gänslidj. Die £innabmen aus ben oerbängten Auflagen betrugen 13942? £; baoon

gingen ab für bie oor bem 1. Sept. eingcfüljrten IDaren, besro. oor bem l.©ft.
1810 importierte leoantin. B'roolle (für roeldje übrigens laut tTagf.-BefdjIuf; doii
1811 nebft ital. B'roolle u. bem aus Jranfr. u. ben Hljeinbunbftaatcn ftammenben
lïïafdjinengarn nur nodj eine Konfumationsgcbübr ron <r'A Jr. per gentner für in«

länb. Jabrifation 3U besablen roar) 90 534 f; oerblieben, ab3üglidj Ausgaben,
48 272 £. Ejieoon gingen ein in bar 18948 f, an Sdjulbfdjeinen 29323 f (gemäfj

galjlungserleidjtcrungen). Unterm 25. Jebr. 1814 roenbete ber KlHat obigen
Barbetrag bem Kantonsfpital Königsfeiben 3U, bie rüdftänbigen (in perfonal- u.

Bürgfdjaftsoerpflidjtungen befteljenben) Abgaben rourben nadigelaffen.
29 Siebe ©edjsli I 570, Anmerfung.
30 Her £rtrag ber gemäfj Derorbnung 0. 5. VII. 1806 eingefübrten (Srens-

gebübren beate im Aargau bie gleidj3eitigen Koften ber <Sren3anftalten bei roeitern

nidjt (5662 Jr. gegen 12 882 rom 3uü 18°6 bis Hoo. 18(0). Den Kusfall milberte
bie £agf. burd; einige auf Koften ber Überfdjüffe anbrer Kantone 3ugeroenbetc
Beiträge. Dom 22.Hoo. i8;o an übernabm bie eibgenoffenfdjaft (Sefamtabredjnung
unb Ausglcidj. Kaifer 278/79; 299/300; 8O6/8.
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tigt: i,. alle zur Einfuhr ins Land gelangenden Kolonialwaren dem

Tarif von Trianon zu unterwerfen; 2. alle schon im Lande befindlichen

Kolonialwaren zu sequestrieren;?« 5. alle im Lande befindlichen
englischen Manufakturwaren zu konfiszieren. Unterm 9. November
»81,0 erließ der Landammann von fich aus eine provisorische, doch

umfassende Neuordnung der Grenzanstalten, deren Überwachung er

einem eidgenössischen Gberaufseher und den Grenzbureauxinspektoren
übertrug. Im Juli 1,81,1, bestätigte die Tagsatzung diese Neuregelung

des Landammanns, allerdings unter einigen nicht unwesentlichen

Modifikationen.?» Erneuert wurde das 1811 sanktionierte
System anno 1312 und 1,81,5. Aufgehoben wurden die außerordentlichen

Grenzanstalten am 26. November 1815; zugleich wurden vom
1. Dezember an bis auf weiteres alle einzuführenden Kaufmannswaren

mit einer kleineren Eingangsgebühr belegt und im Aargau
in den Grenzbureaux Rheinfelden, Laufcnburg und Jurzach
erhoben.«»

Trotzdem der Aargau alle die durch die napoleonische Kontinentalsperre

nötig gewordenen eidgenössischen Verordnungen gewissen-

28 Im Aargau erfolgte der Sequester gemäß Verordnung v. IS, (!)kt. 1810.

Detailliertes Verzeichnis der deklarierten Kolonialwaren in den Akten (z. B.
St 89s ps. levant, B'wolle über Land, 45 los Pf, B'wolle aus andern Ländern,

Jucker rob 1058 Ps., geläutert inoi, Kaffee 2045 u, s, m.). Schon am 21 Bkt.
hob die Regierung auf die Vorstellungen der Kaufleute bin den Sequester unter
gewissen Einschränkungen auf, am 6. Dez. darauf beseitigte sie die Beschlagnahme

gänzlich. Die Einnahmen aus den verhängten Auflagen betrugen 15942? L; davon

gingen ab für die vor dem 1. Sept. eingeführten Waren, bezw. vor dem l.Wkt,
I8I0 importierte levantin. B'wolle (für welche übrigens laut Tags.-Beschluß von

I8>I nebst ital. B'wolle u. dem aus Frankr. u. den Rheinbundstaaten stammenden
lNaschinengarn nur noch eine Konsumationsgebühr von 4X> Fr. per Zentner für in»

länd. Fabrikation zu bezahlen war) 90 224 L; verblieben, abzüglich Ausgaben,
48 272 L, liievon gingen ein in bar 18 948 L, an Schuldscheinen 29222 6 (gemäs;

Iahlungserleichtcrungen), Unterm 25. Febr. >8>4 wendete der KlRat obigen Bar»

betrag dem Kantonsspital Königsfelden zu, die rückständigen (in Personal» u,

Bllrgfchastsverpflichtungen bestehenden) Abgaben wurden nachgelassen.
?» Siehe Gechsli I 270, Anmerkung,
so Der Ertrag der gemäß Verordnung v. 2. VII. >806 eingeführten Grenz»

gebühren deckte im Aargau die gleichzeitigen Kosten der Grenzanstalten bei weitem
nicht (2SS2 Fr. gegen 12 882 vom Juli I80S bis Nov. I8>o). Den Ausfall milderte
die Tags, durch einige auf Kosten der Überschüsse andrer Kantone zugewendete
Beiträge, vom 22, Nov. >8io an übernahm die Eidgenossenschaft Gesamtabrechnung
und Ausgleich. Kaiser 278/79; 299/200; 80S/8,
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fjaft befolgte, fam es audj fjier 3U mandjerlei Keibungen. So mit
bem (Sroßfjerjogtum Baben. (Segen bie oom Slargau gemäß Befdjluß
oom 5. 2nli 1806 erhobenen Difagebüfjren (audj oom «Betreibe 5 Kr
per Iïïutt) reflamierte ber babifdje (Sefanbte o. 3tiner beim Sanb»

ammann, ber biefe (Sebütjr für Haturalien auffjob (21. 3an. 18U)>
jumal fdjon fein Dorgänger in einer Derorbnung oom Hoc. 1810

frudjt, ÎÏÏefjl, Stroll Diefj, EJ0I3 ufw. ausbrüdlidj con ber Befjanb»

lung als Kaufmannswaren ausgenommen fjatte, wetdjem Dorgefjen
audj bie dagfatjung folgte. Baben beflagte fidj weiterfjin gegen bie

ebenfaEs oorfdjriftsgemäß erfolgte Schließung ber ^äfjrc oon Kabel»

bürg unter ber Befdjulbigung, ber Slargau Ijabe fjiebei prioatinter»
effen 3U förbern gefudjt. 3" bet ^olgc griff bas Kreisbireftorium
oon Diüingen 3U Hepreffalien, inbem es bie Slusfufjr oon Ejol3=

Ejeu, Strotj in ben Slargau gän3lictj oerbot, bie überfütjrung oon
IDaren auf bas ^atjr con Kabelburg befdjränfte unter «Erfjebung

eines Slusfufjr3oEs unb bem fog. Bar3müEer (auf gur3adjer Boben),
3u beffen (Sunften ber Slargau eine auf prioatoorteile beredjnete

Slusnaljme oon feinen ftrengen ITtaßregeln gemadjt fjabe, bie Slb»

fjolung ber ^rücfjte 3um lïïatjlen auf babifcfjem Hfjeinufer unter»

fagte. Stuf Dorfdjlag bes eibgenöffifdjen ©berauffefjers unb gemäß

«Empfehlung bes Stargaus öffnete ber Sanbammann bie Hfjeinfäfjren
oon Kabetburg unb Koblen3, jebodj unter folgenben Bebingungen:
1. bafj alle übergeführten IDaren auf bas (Sren3bureau oon gu^adj
birigiert unb nadj Heglement oom 9. Hoo. 1810 befjanbelt, 2. bafj

an ben genannten ^äfjren bie erforberlidjen Slnftalten getroffen wür»

ben, um jebes Slbfafjren 3U oertjinbern (n. ^ebr. 18U). Baben gab

nadj, Ijörte aber mit äljnlidjen Heflamationen nodj nidjt gan3 auf.31

ÎÏÏ ü n 3 ro e f e n. Diefes roar beinafje ausfdjließlidj Sadje ber

Kantone.32 3m Slargau rourbe ber ^inan3rat mit biefem Dermal»

tungs3roeig betraut unb foüte bem Kl Kat Dorfdjläge unterbreiten

3ur prägung ber Sdjeibemünjen unb ber gröberen (Selbforten, foroie

si Über Anftänbe roegen Befteucrung fequeftrierter Kolonialwaren — audj
Sroifdjen Aargau unb IDaabt — ogl. Kaifer 300; gemäfj Befdjlujj ber îEagf. o.

16. VII. 18(2 roaren bie Abgaben nur oon bem Kanton ju be3ieben, bem ber

Eigentümer sur geit bes Sequefters angcbörte.
32 Die Dermittlungsafte fdjrieb für bie Sdjroeis einen einbeitlidjen, ron ber

tlagfatjung su bejtimmenbcn îïïunsfufj oor. 3" Ausfübrung biefer Dorfdjrift ftellte
bie tlagfatjung am ti. u. 12. Aug. 1803 brei Derorbnungen auf: Die erfte bc-
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Haft befolgte, kam es auch hier zu mancherlei Reibungen. So mit
dem Großherzogtum Baden. Gegen die vom Aargau gemäß Beschluß
vom s. Juli 1306 erhobenen Visagebühren (auch vom Getreide 3 Ar
per Mütt) reklamierte der badische Gesandte v. Ittner beim

Landammann, der diese Gebühr sür Naturalien aufhob (21,. Jan. 131,1),

zumal schon sein Vorgänger in einer Verordnung vom Nov. 1310

Frucht, Mehl, Stroh, Vieh, Holz usw. ausdrücklich von der Behandlung

als Raufmannswaren ausgenommen hatte, welchem vorgehen
auch die Tagsatzung folgte. Baden beklagte fich weiterhin gegen die

ebenfalls vorschriftsgemäß erfolgte Schließung der Fähre von Radelburg

unter der Beschuldigung, dcr Aargau habe hiebei Privatinteressen

zu fördern gesucht. In der Folge griff das Rreisdirektorium
von Villingen zu Repressalien, indem es die Ausfuhr von Holz-
Heu, Stroh in den Aargau gänzlich verbot, die Überführung von
Waren auf das Fahr von Radelburg beschränkte unter Erhebung
eines Ausfuhrzolls und dem sog. Barzmüller (auf Zurzacher Boden),

zu dessen Gunsten der Aargau eine auf privatvorteile berechnete

Ausnahme von seinen strengen Maßregeln gemacht habe, die

Abholung der Früchte zum Mahlen auf badischem Rheinufer untersagte.

Auf Vorschlag des eidgenössischen Gberaufsehers und gemäß

Empfehlung des Aargaus öffnete der Landammann die Rheinfähren
von Radelburg und Roblenz, jedoch unter folgenden Bedingungen:
1. daß alle übergeführten Waren auf das Grenzbureau von Jurzach

dirigiert und nach Reglement vom 9. Nov. 1310 behandelt, 2. daß

an den genannten Fähren die erforderlichen Anstalten getroffen würden,

um jedes Abfahren zu verhindern (11. Febr. 1311). Baden gab

nach, hörte aber mit ähnlichen Reklamationen noch nicht ganz auf.«'

Münzwefen. Diefes war beinahe ausschließlich Sache der

Rantone.«? Im Aargau wurde der Finanzrat mit diesem
Verwaltungszweig betraut und sollte dem Rl Rat Vorschläge unterbreiten

zur Prägung der Scheidemünzen und der gröberen Geldsorten, sowie

»l Uber Anstände wegen Besteuerung sequestrierter Kolonialwaren — auch

zwischen Aargau und lvaadt — vgl. Kaiser Zoo; gemäß Beschluß der Tags. v.
16. VII. 1812 waren die Abgaben nur von dem Kanton zu beziehen, dem der

Eigentümer zur Zeit des Sequesters angehörte.
»2 Die Vermittlungsakte schrieb für die Schweiz einen einheitlichen, von der

Tagsatzung zu bestimmenden Münzfuß vor. In Ausführung dieser Vorschrift stellte
die Tagsatzung am II. u. 12. Aug. I80Z drei Verordnungen auf: Die erste be>
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3um Slnfauf ber îïïetallc. (Er foüte audj bafür forgen, bafj bie

IÏÏun3» unb «Selbforten nadj gefetjlidjer Dorfdjrift geprägt rourben.
«Er fjatte bem Kl Hat einen breifacfjen Dorfdjlag für ben Vilünj*
meifter 3U unterbreiten unb jäfjrlidj eine gefonberte Hedjnung ab3u»

legen. Der Kommer3ienrat fjatte ficfj fomit nidjt unmittelbar mit
bem Îïïun3roefen 3u befdjäftigen.

Die erfte Sorge ber Hegierung roar, bas Sanb con ben oielen

fdjledjten unb abgegriffenen (Selbftüden 3U fäubern, ju roeldjem

groed fdjon am 28. De3ember 05 eine Iïïun3oerorbnung erfdjien.
Danadj roerben gärtjlicfj außer Umlauf gefetjt aüe burdj «Sebraudj
ober auf anbere Slrt abgefcfjliffenen lïïurojen, ebenfo alle IDaltifer,
Bifdjof Bafelifdjen unb Heuenburgifdjen (Selbforten, ausgenommen
bie Heuenburger 21 unb 42 Batjenftüde, bie 3U 3roei be3ro. 4 ^ran»
fen furfieren bürfen; roeitertjin aEe Heicfjsmün3en, bie nur nocfj in
ben Bejirfen Ktjeinfelben, Saufenburg unb gur3adj geftattet finb.
(Enblidj roerben bie jreiburger gan3en unb tjalben Batjen, roeil nadj

geringerem ^uß geprägt, nur nodj in pädlein mit 42 Batjen 3U 4

ftimmtc — in 18 paragrapben — ben gemeinfamen lliünsfufj, Sdjrot unb Korn,

(Seprägc unb Sorten ber ju fdjlagenbcn Ituinsen unb fafj Strafmafjnahmen oor

gegen 3uroiberbanbclnbe Kantone; bie 3roeite fetjte ben Ejödjftbetrag ber oon jebem

Kanton jäbrlidj ausjuprägenben Sdjeibemünsen feft (gan3e Sdjroei3 245 253.5,

Aargau 26 106 Jr., unb 3roar s/io in Jünfbatjenftüdcn, s/10 in Batjenftüdcn,

2/10 in Ejalbbatjenftüden); bie britte enthielt poIi3eiüdje Dorfdjriften: 1. ber Umlauf

abgefdjtiffener unb gefdjrotener frember lïïun3en ift unterfagt; 2. gangbare

frembe grobe Silberforten follen nadj fdjroei3. Hiün3fufj geroürbigt, bie fremben

(Solbmünjen nadj ihrem Derbältnis ju ben fant. (Solbmünjcn gefdjätjt roerben

unb ben fremben I1tün3arten unter bem IDerte eines Sdjroeiserfranfens ift entroeber

fein Kurs 5U geftatten ober nur in roenigen, für ben Derfebr mit bem Auslanb

nötigen Sorten, unb 3roar in einem ben Kantonen nidjt nadjteiligen IDerte; 3. bem

Überbanbnebmen fleiner Sorten unb Sdjetbemün3en foli geroebrt roerben; 4. an

galjlungsftatt muffen Sdjeibemün3en nur bis .ju einem Betrag oon 5 % ober bödjftens

ron 30 Jr. angenommen roerben; 5. Hedjnungen unb notarielle Sdjulboerpflidj»
tungen finb nadj angenommenem Klünjfufj ausjuftellen. 3n Kraft erflärt rourbe nur
bie Einführung eines fdjroei3. Iïïun3fuf;es (1 Sdjroei3erfranfen \Y2 fran3öfifdje
Jranfen 127 «/20 «Sran fein Silber; eine lïïarf Silber 36y6 Jr.). Die brei
Derorbnungen rourben in etroas mobifisierter (Seftalt su einer Übereinfunft in
21 Artifcln 3ufammengeftellt unb oon ber dagfatjung (804 sum Befdjluf; erhoben,
erlangten aber — aufjer ber fanftionierten lïïunseinbeit — nie «Sefetjesfraft unb
rourben oon ben Kantonen nur mehr ober roeniger befolgt. — Kaifer, ©edjsli. —
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ZUM Ankauf der Metalle. Er follte auch dafür sorgen, daß die

Münz- und Geldsorten nach gesetzlicher Vorschrift geprägt wurden.
Er hatte dem Rl Rat einen dreifachen Vorschlag sür den
Münzmeister zu unterbreiten und jährlich eine gesonderte Rechnung
abzulegen. Der Rommerzienrat hatte sich somit nicht unmittelbar mit
dem MUnzwesen zu beschäftigen.

Die erste Sorge der Regierung war, das Tand von den vielen
schlechten und abgegrisfenen Geldstücken zu fäubern, zu welchem

Zweck fchon am 23. Dezember 02 eine Münzverordnung erschien.

Danach werden gänzlich außer Umlauf gesetzt alle durch Gebrauch
oder auf andere Art abgeschliffenen Münzen, ebenso alle Ivalliser,
Bischof Baselischen und Neuenburgischen Geldsorten, ausgenommen
die Neuenburger 21 und q.2 Batzenstücke, die zu zwei bezw. q, Franken

kursieren dürfen; weiterhin alle Reichsmünzen, die nur noch in
den Bezirken Rheinfelden, Laufenburg und Zurzach gestattet sind.

Endlich werden die Freiburger ganzen und halben Batzen, weil nach

geringerem Fuß geprägt, nur noch in päcklein mit 42 Batzen zu 4

stimmte — in >8 Paragraphen — den gemeinsamen Münzfuß, Schrot und Rorn,

Gepräge und Sorten der zu schlagenden Münzen und sah Strafmaßnahmen vor

gegen zuwiderhandelnde Rantone; die zweite setzte den Höchstbetrag der von jedem

Uanton jährlich auszuprägenden Scheidemünzen fest (ganze Schweiz 245 252.2,

Aargau 2S WS Fr., und zwar 5/>n in Fünfbatzenstllckcn, Vio in Batzenstücken,

in Halbbatzenstucken); die dritte enthielt polizeiliche Vorschriften: I. der Um.

lauf abgeschliffener und geschrotener fremder Münzen ist untersagt; 2, gangbare

sremde grobe Silbersorten sollen nach schweiz. Münzfuß gewürdigt, die fremden

Goldmünzen nach ihrem Verhältnis zu den kant. Goldmünzen geschätzt werden

und den sremden Mllnzarten unter dem Werte eines Schweizerfrankens ist entweder

kein Rurs zu gestatten oder nur in wenigen, für den Verkehr mit dem Ausland

nötigen Sorten, und zwar in einem den Rantonen nicht nachteiligen Werte; 5. dem

Überhandnehmen kleiner Sorten und Scheidemünzen soll gewehrt werden; 4. an

Iahlungsstatt müssen Scheidemünzen nur bis zu einem Betrag von 5 !A oder höch>

stens von 50 Fr. angenommen werden; s. Rechnungen und notarielle Schuldverpflichtungen

sind nach angenommenem Münzfuß auszustellen. In Rraft erklärt wurde nur
die Einführung eines schweiz. Münzfußes i > Schwcizersianken l ^ französische

Franken — 127 Gran fein Silber; eine Mark Silber — 50>/5 Fr.). Die drei
Verordnungen wurden in etwas modifizierter Gestalt zu einer Ubereinkunft in
21 Artikeln zusammengestellt und von der Tagsatzung iso4 zum Beschluß erhoben,
erlangten aber — außer der sanktionierten Münzeinheit — nie Gesetzeskraft und
wurden von den Rantonen nur mehr oder weniger befolgt. — Raiser, Gechsli. —
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franfen angenommen.33 (Solb» unb Silberforten, roenn audj mit
beutlidjem (Sepräge, aber nicfjt mit bem gehörigen (Seroidjte foEen

nidjt mefjr furfieren unb oon ben Befitjem außer Sanbes gefdjafft
roerben. gatjlungen oon meljr als fünfzig franfen foüen nur bis 3U

Vio in Sdjeibemün3e ftattfjaben, fofern nidjts anberes oereinbart
roorben ift. gum Hominalroert foüen furfieren aEe oon ber fjeloe»

tifdjen Hegierung unb bem ehemaligen Bern geprägten Sdjeibemün»

3en, Silber» unb (Solbforten. Die Uim^en ber übrigen Kantone Ijaben

ebenfalls 3um üblidjen preis 3U furfieren, fofern fie nadj Ijicrfeitigem
^uß geprägt roerben, ober roenn bei ber Hebuftion in Scfjroei3er»

franfen bejw. in Batjen, ben Heutaler à 40 B3. beredjnet, fein Hadj»
teil für ben Kanton erroadjfe. frembe (Selbforten, foroeit fie furs»

fäljig finb, finb nadj befonberem, ber Derorbnung beigefügtem darif
3u beroerten. Diefe Iïïun3orbnung roar aüem Stnfdjein nadj un3U=

länglidj unb rourbe, unter Benütjung ber Kritif bes Kommer3ien»

rats, balb einer Heoifion unter3ogen (15. Stpril 07). Hadj bem

neuen Îïïun3reglement bleiben 3roar bie abgefdjliffenen Iïïun3en oer»

boten; bodj roerben bie 3roeifeltjaften (Selbforten nidjt mefjr otjne

roeiteres außer Kurs gefetjt, fie fönnen einftroeilen audj nadj itjrem
roatjren IDerte angenommen roerben.33-1 3n 23e3u9 auf bie geltenben

Iïïun3en bleibt cs im gan3en bei ben bisherigen Beftimmungen; nur
bafj Slusnafjmen für ein3elne Sanbfdjaften nidjt meljr oorfommen.

Hiemanb foü gefjalten fein, bei Be3afjtungen otjne befonbere Über»

einfunft, mefjr in Sdjeibemün3e anjunetjmen als 10% oon einer

200 ^r. nidjt überfteigenben ober 5 % oon jeber barüber fjinausge»

fjenben Summe. Slls Scfjeibemün3en roerben bie 12 Happenftüde unb

aüe fleineren Iïïun3forten bc3eidjnet.
«Eine roeitere ^rage für ben Kanton roar, ob er oon feinem

33 Auf Seflamation Jreiburgs bin rourben beffen ron 1806 an geprägte

Batjen unb Ejalbbatjen, roeil oon jenem geitpunft an nadj eibgenöff. Jufjc gemünjt
nadj ihrem Hominalroert gcroürbigt (K Bl VI 146).

33a lïïebrmals fab fidj ber Aargau genötigt, „berabgcroürbigtc" (Selbforten
ber übrigen Kantone unb bes Auslanbs aujjer Kurs ju fetjen. So im ©ft. 1809
bie nadj Keidjsfufj geprägten Sdjeibemünjen ber Kantone Sdjaffbaufen, Appen3ell,
St. (Sollen, Œburgau (K Bl VII 162). ©ber im 3an. 18U bie tt>allifer unb

Heucnburger Batjen unb Ejalbbatjen, foroie bie fönigl. frans, gansen unb halben
clalcr (roegen 3U geringen lïïarfgcroidjts); bie oerroorfenen (Sclbftüde fönnten
gegen Dergütung bes roirflidjen innern «Sebalts in ber lllünsjtatt abgeliefert
irerben (K Bl Vili IO/H).
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Franken angenommen.«« Gold- und Silbersorten, wenn auch mit
deutlichem Gepräge, aber nicht mit dem gehörigen Gewichte sollen

nicht mehr kursieren und von den Besitzern außer Landes geschafft
werden. Zahlungen von mehr als fünfzig Franken sollen nur bis zu
Vi« in Scheidemünze statthaben, sosern nichts anderes vereinbart
worden ist. Zum Nominalwert sollen kursieren alle von der

helvetischen Negierung und dem ehemaligen Bern geprägten Scheidemünzen,

Silber- und Goldsorten. Die Münzen der übrigen Rantone haben

ebenfalls zum üblichen preis zu kursieren, sofern sie nach hierseitigem
Fuß geprägt werden, oder wenn bei der Reduktion in Schweizersranken

bezw. in Batzen, den Neuraler » 40 Bz. berechnet, kein Nachteil

sür den Ranton erwachse. Fremde Geldsorten, soweit sie

kursfähig sind, sind nach besonderem, der Verordnung beigefügtem Tarif
zu bewerten. Diese Münzordnung war allem Anschein nach

unzulänglich und wurde, unter Benutzung der Rritik des Rommerzienrats,

bald einer Revision unterzogen (1,5. April 07). Nach dem

neuen Mllnzreglement bleiben zwar die abgeschliffenen Münzen
verboten; doch werden die zweifelhaften Geldforten nicht mehr ohne

weiteres außer Rurs gesetzt, sie können einstweilen auch nach ihrem

wahren Werte angenommen werden.««" In Bezug auf die geltenden

Münzen bleibt es im ganzen bei den bisherigen Beftimmungen; nur
daß Ausnahmen für einzelne Landschaften nicht mehr vorkommen.

Niemand soll gehalten sein, bei Bezahlungen ohne besondere

Übereinkunft, mehr in Scheidemünze anzunehmen als 1,0^ von einer

200 Fr. nicht übersteigenden oder 5 ^ von jeder darüber hinausgehenden

Summe. Als Scheidemünzen werden die 12 Rappenstücke und

alle kleineren Münzsorten bezeichnet.

Eine weitere Frage für den Ranton war, ob er von seinem

SS Auf Reklamation Freiburgs bin wurden dessen von 1,806 an geprägte

Batzen und Halbbatzen, weil von jenem Zeitpunkt an nach eidgenöss. Lutze gemünzt
nach ihrem Nominalwert gewürdigt (R VI VI 146).

ssa Mehrmals sah sich der Aargau genötigt, „herabgewürdigte" Gcldsorten
dcr übrigen Rantone und des Auslands autzer Rurs zu setzen. So im Mt, I8«y
die nach Reichsfutz geprägten Scheidemünzen dcr Rantonc Schaffhausen, Appenzell,
5t. Gallen, Thurgau (R Bl VII 162). Wder im Jan. >s,i die walliser und

Neucnburger Batzen und Halbbatzen, sowie die königl. franz. ganzen und halben
Taler (wegen zu geringen Markgewichts); die verworfenen Geldstücke konnten

gegen Vergütung des wirklichen innern Gehalts in der Mllnzstatt abgeliefert
werden (R Bl VIII 10/, l).
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ITÎunjregal (Sebraud} madjen unb ob er in eigener ober frember
IÏÏun3ftatt prägen laffen roolle. ÎÏÏit ber Prägung eigener Iïïun3en
glaubte man breierlei 3U erreichen: i. forberung bes Ejanbels unb

Derfefjrs; 2. Eröffnung einer neuen ^inan3queEe; 5. «Erfjöfjung bes

fantonalen Slnfefjens. Setjteres roar für bie freunbe bes Kantons
einftroeilen ausfdjlaggebenb, für bie Bauern bie Ejoffnung auf einen
(Seroinn. Slm 12. lïïai 1804 beooEmädjttgte ber (S Kat bie Hegie»

rung 3ur Slusprägung oon «Solb» unb ÎÏÏun3forten, nadj ben Dor»

fdjriften ber oorjäfjrigen dagfatjung (b. fj. bis 3ur Slnnafjme eines

neuen Utün3fußes für bie gan3e Sdjroeij eine oerfjältnismäßige
Summe nadj bem nodj nidjt abgeänberten tjeloetifdjen Ulün3fuß)
unb in Be3ug auf ben innern (Sefjalt nadj bem (Sefetj oom 19. Iïïar3
1794. Dem Kl Kat blieb überlaffen, bie ÎÏÏun3cn in eigener ober

auswärtiger IDerfftätte prägen 3U laffen. Der Kl Hat fjatte biefe

frage offen gelaffen, weil er im (Srünbe nidjt für eigene prägung
war unb bie Slngelegenfjeit auf bie lange Banf 3U fdjieben fudjte.
(Ein3ig Dolber natjm fidj ber Sadje an unb fdjlug als Iïïun3ftatte ein

Ejaus 3um Umbau oor, W03U er felbft ben plan entwarf34 unb bie

guftimmung bes ^inan3» unb Kl Hats fanb. Bis 1807 war bas

Iïïun3gebaube eingeridjtet, ooEenbet erft 18n. Der Umbau war fo
geräumig, bafj et nodj 3U anbern groeden benutjt roerben fonnte, roar
aber 3U foftfpielig. Statt ber beroiEigten 5409 ^r. fjatte er — otjne
ben Ejausanfauf — 18 700 fr. gefoftet, roas bem ^inanjamt aE»

feitige Dorroürfe eintrug. Die IlTün3prägung begann mit bem 3a!jre
1807. 3m 2nni biefes 3aljres rourben îïïunjmeifter (Daoib Stäbeli
oon Sdju>Y3) unb Îïïiin3roarbein (Stabtrat drog oon Slarau) unb
im 3UI* öte lïïitglieber ber Iïïun3fommiffion geroäljlt (Kteinrat
Suter, ^inan3rat Hotfjpletj, îïïunjmeifter unb Iïïun3roarbein).

ÎDierooljl ber Slargau fidj feine Souoeränität nidjt burdj eibge»

nöffifdje Sdjranfen — es fei benn in ^orm freier übereinfunft —
fdjmälern laffen rooüte unb nicfjt einmal bem aEgemeinen ÎÏÏUU3»

fuß 3ugeftimmt fjatte,34a fo fjielt er ficfj bodj an ben fanftionierten

34 (£s [janbelte ftdj — nadj «Ernft gfdjoffe, Aarauer Heujabrsblätter 1929 —
um bas Ejaus bes pfifters Bed am Stabtbadj neben bem Sdjlöfjdjen, beute Sdjlofj«
platj Hr. 19.

34a Wenn ber Aargau in roirtfdjaftlidjen Jragen (Dtün3-, poft-, gollroefen)
fidj auf ber tlagfatjung 3ur ©ppofition gegen burdjgrcifenbe gentralifation gefeilte,
fo gefdjab bies offenbar nidjt allein aus (Srunbfatj, fonbern audj als CEigcnnutj.

so

Münzregal Gebrauch machen und ob er in eigener oder fremder
Münzstatt prägen lassen wolle. Mit der Prägung eigener Münzen
glaubte man dreierlei zu erreichen: s. Förderung des Handels und
Verkehrs; 2. Eröffnung einer neuen Linanzquelle; Z. Erhöhung des

kantonalen Ansehens. Letzteres war für die Freunde des Rantons
einstweilen ausschlaggebend, für die Bauern die Hoffnung auf einen
Gewinn. Am 1,2. Mai 1804 bevollmächtigte der G Rat die Regierung

zur Ausprägung von Gold- und Münzsorten, nach den

Vorschriften der vorjährigen Tagsatzung (d. h. bis zur Annahme eines

neuen Münzfußes für die ganze Schweiz eine verhältnismäßige
Summe nach dem noch nicht abgeänderten helvetischen Münzfuß)
und in Bezug auf den innern Gehalt nach dem Gesetz vom 19. März
1794. Dem Rl Rat blieb überlassen, die Münzen in eigener oder

auswärtiger Werkstätte prägen zu lassen. Der Rl Rat hatte diese

Frage offen gelassen, weil er im Grunde nicht für eigene Prägung
war und die Angelegenheit auf die lange Bank zu schieben suchte.

Einzig Dolder nahm sich der Sache an und schlug als Münzstätte ein

Haus zum Umbau vor, wozu er selbst den Plan entwarft und die

Zustimmung des Finanz- und Rl Rats fand. Bis 18«? war das

Münzgebäude eingerichtet, vollendet erst 1,81,1.. Der Umbau war so

geräumig, daß er noch zu andern Zwecken benutzt werden konnte, war
aber zu kostspielig. Statt der bewilligten 5409 Fr. hatte er — ohne

den Hausankauf — I3?oo Fr. gekostet, was dem Finanzamt
allseitige Vorwürfe eintrug. Die Münzprägung begann mit dem Jahre
1807. Im Iuni dieses Jahres wurden Münzmeister (David Städeli
von Schwyz) und Münzwardein (Stadtrat Trog von Aarau) und
im Juli die Mitglieder der Münzkommission gewählt (Rleinrat
Suter, Finanzrat Rothpletz, Mllnzmeister und Münzwardein).

Wiewohl der Aargau sich seine Souveränität nicht durch
eidgenössische Schranken — es sei denn in Form freier Übereinkunft —
fchmälern lassen wollte und nicht einmal dem allgemeinen Münzfuß

zugestimmt hatte,«^ so hielt er sich doch an den sanktionierten

Z4 Es handelte sich — nach Ernst Ischokke, Aarauer Neujahrsblätter 1929 —
um das Haus des pfisters Beck am Stadtbach neben dem Schlößchen, heute Schloßplatz

Nr. ,9.
34» wenn der Aargau in wirtschaftlichen Fragen (Münz-, Post-, Jollwesen >

sich auf der Tagsatzung zur «Opposition gegen durchgreifende Zentralisation gesellte,
so geschah dies offenbar nicht allein aus Grundsatz, sondern auch als Eigennutz.
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^ranfenfuß, roürbigte barnadj fämtlidje ÎÏÏun3forten unb prägte
feine Îïïun3en oorfdjriftsgemäß. Ejingegen ging ber Slargau in 8e=

3ug auf bie 3ugeteilte Quote aus3uprägenber Sdjeibemün3en eigene

IDege, otjne freilidj ben Sanbammann in bem gemäß dagfatjungs»
befdjluß ein3ureidjenben Der3eicfjniffe oiel baoon merfen 3U laffen.35
Slls ^otge geroiffenfjafter Prägung fann ber Umftanb befrachtet
werben, bafj fidj bas eigene Slusmünjen balb nidjt mefjr rentierte.36
Slnno 1811 würben bie Silberanfäufe fowie frifdjes Slusprägen
eingefteEt, nur angefangene Slufträge foEten fortgeführt werben,

drotj ber geringen Henbite unb ber Dringlicfjfeit, bem aEgemeinen

Iïïun3wirrwarr 3U fteuern, fdjloß fidj ber Slargau ben Konforbats»
beftrebungen weftlidjer Kantone einftweilen nicfjt an, ba oerfdjiebene
ber aufgefteüten «Srunbfätje, 3. B. bie Derrufung ber Scfjeibemün3en

nidjt fonforbierenber Kantone, Slußerfursfetjen ber oom fjeloetifdjen
Kegime tjerrüfjrenben Sdjeibemün3en, ben BeifaE ber aarg. 3nfian3en
nicfjt fanben. Bebeutenber bagegen war ber fpätere Slnteif am gu»
ftanbefommen eines weftfdjwei3erifdjen Konforbats (1825).

Daber feine fdjroffe Ablebnung gegen bie Dereinljeitlidjung bes poftroefens —
im Ejinblid auf feine neu gefdjaffene, fidj im gan3en gut beroäbrenbe ©rganifation.
Audj in gollfadjen batte ber Aargau ftarfe materielle 3"terefîen 3U oerfedjten,

roar aber immerbin geneigt, bem oon ber eibgenöffifdjen gollfommiffion oorgefdjla-

genen 3entraliftifdjen «Entwurf — allerbings in ber reoibierten unb unoerfänglidjen
Jorm con 1811 — 3U3uftimmen.

35 Saut Beridjt bes Jinansrates oom 5. Iïïar3 181t Ijatte ber Aargau feit
1807 für 3ufammen runb 302 000 Jr. geprägt, roooon für runb 286 000 Jr.
Sdjeibemün3en, fomit runb 77 000 Jr. 3uriel geprägt. Dem Sanbammann rourben

einfad) ftatt ber geprägten 183 401 Jr. in Jünfbätjnern (oom Aargau nidjt als

Sdjeibemünje betradjtet) blofj 88 378 Jr., bafür aber für m 411 Jr. «Ein- unb

groeifranfenftüde gemelbet. — Don 1807—14 rourben geprägt 3ufammen

Jr. 495593.5.1, unb 3roar gebnbatjenftüde 13257 Jr.; groeifranfenftüde 27790 Jr.;
Heutaler 9652 Jr.; Jünfbätjner 307 350 Jr.; Sdjeibemün3en 137 524.5.1 (Happen-
ftüde, groeirappenftüde, Ejalbbatjen, Batjen), lïïunjroefen 1815—40, Jin. Hat an

Bürgermeifter unb Hatb, 14. IX. (5.
36 Ejierauf machte bie fdjarfe Kritif, bie H.-Hat Ejer3og an ber Îïïun3»

redjnung pro 1811 übte, aufmerffam (13. Sept. 1812). Ejersog redjnete für gins
1750 Jr. (5 % oon 15 000 + 20000 Iïïun3e unb «Einridjtung plus Jonb in
Ktetall), roäbrenb bas roirflidje (Ergebnis nur runb 664 Jr betrug, be3ro. 1558

influfire IDerf3euge. — Hettogcrcinn 1807: 58 Jr.; 1808 [57 Jr.; 1809

11013 Jr.; 1810 5856 Jr.; 18U 1558 Jr.; 18(2 2569 Jr.; 1813

2076 Jr.; 1814 1023 Jr. (in biefen Beträgen ift jeroeilen ber IDert angefdjaffter
Utenfilien inbegriffen).
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Frankenfuß, würdigte darnach sämtliche MUnzsorten und prägte
seine Münzen vorschriftsgemäß. Hingegen ging der Aargau in Bezug

auf die zugeteilte Auote auszuprägender Scheidemünzen eigene

Wege, ohne freilich den Sandammann in dem gemäß Tagsatzungs-
beschluß einzureichenden Verzeichnisse viel davon merken zu lassen.««

Als Folge gewissenhafter Prägung kann der Umstand betrachtet
werden, daß sich das eigene Ausmünzen bald nicht mehr rentierte.««
Anno 1,81,1. wurden die Silberankäufe fowie frisches Ausprägen
eingestellt, nur angefangene Aufträge sollten fortgeführt werden.

Trotz der geringen Rendite und der Dringlichkeit, dem allgemeinen

Münzwirrwarr zu steuern, schloß sich der Aargau den Konkordats-
bestrebungen westlicher Rantone einstweilen nicht an, da verschiedene
der aufgestellten Grundsätze, z. B. die verrufung der Scheidemünzen

nicht konkordierender Aantone, Außerkursfetzen der vom helvetischen

Regime herrührenden Scheidemünzen, den Beifall der aarg. Instanzen
nicht fanden. Bedeutender dagegen war der spätere Anteil am

Zustandekommen eines westschweizerischen Konkordats (1,325).

Daher seine schlösse Ablehnung gegen die Vereinheitlichung des Postwesens —
im Hinblick auf seine neu geschaffene, sich im ganzen gut bewährende Brganisation,
Auch in Jollsachen hatte der Aargau starke materielle Interessen zu verfechten,

war aber immerhin geneigt, dem von der eidgenössischen Jollkommission vorgeschla»

genen zentralistischen Entwurf — allerdings in der revidierten und unverfänglichen
Form von >8I,l, — zuzustimmen.

ss Laut Bericht des Finanzrates vom 5. März >8li hatte der Aargau seit

1807 sür zusammen rund 202 000 Fr. geprägt, wovon sür rund 236 000 Fr.
Scheidemünzen, somit rund 7? ooo Fr. zuviel geprägt. Dem Landammann wurden
einfach statt der geprägten 182 401 Fr. in Fllnfbätznern (vom Aargau nicht als
Scheidemünze betrachtet) bloß 88 278 Fr., dafür aber für III 411 Fr. Ein> und

Iweifrankenstücke gemeldet, — von 1807—14 wurden geprägt zusammen

Fr. 492292.2,1, und zwar Zehnbatzenstücke 12227 Fr.; Iweifrankenstllcke 27790 Fr.;
Neutaler 9622 Fr.; Funfbützner 207220 Fr.; Scheidemünzen 127224.S.I (Rappen-
stücke, Iwcirappenstücke, Halbbatzen, Batzen). Münzwesen 1812—40, Fin. Rat an

Burgermeister und Rath, 14. IX. 12.
s« Hierauf machte die scharfe Kritik, die R.-Rat Herzog an der Münz»

rechnung pro I8<> übte, aufmerksam (12. Sept. 1312). Herzog rechnete für Zins
172« Fr. (2 ?Z von 12000 -n 20000 — Münze und Einrichtung plus Fond in
Metall), während das wirkliche Ergebnis nur rund 664 Fr betrug, bezw. 1223

inklusive Werkzeuge. — Nettogewinn 1807: 28 Fr.; 1808 — 127 Fr,; I809 —
11012 Fr.; ,810 ^- 5826 Fr.; >8H 1228 Fr.; >8,2 ^ 2269 Lr.; 1812 ^
2076 Fr.; 1814 — 1022 Fr. (in diesen Beträgen ist jeweilen der wert angeschaffter

Utensilien inbegriffen).
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p o ft w e f e n.37 Der Übergang oom alten 3um neuen poft»
regime ooE3og ficfj im Slargau nicfjt otjne Heibung. Hadjbem bie

dagfatjung oom 2. Sluguft 1805 bas poftwefen als Hegal ber Kan»
tone erflärt fjatte, war bie erfte ^rage bie: ob Selbftoerwaltung ober

Dcrpadjtung? 3m leereren ^aEc waren bie poftbeftefjer jifdjer
bie gegebenen pädjter, ba fie bis antjin fdjon ben größten deil bes

Kantons 3ur gufriebenfjeit besfelben in padjt gefjabt unb anno 1795

mit bem alten Bern ben pofttraftat auf 15 3aljre erneuert Ijatten
unb bafjer bei oor3eitiger Söfung besfelben «Entfctjäbigungsanfprüclje
ergeben fönnten. Die aargauifdje Kegierung war oon Slnfang an

für Beibehaltung bes bisherigen pactjtoertjältniffes, wie bies aus
bem lïïeinungsaustaufdj, ben fie mit Sdjuttfjeiß unb Hat in Bern
gepflogen, beutlidj fjeroorgetjt. Hur mußte fie barauf bringen, bafj
bet poftoertrag auf ben gan3en Kanton ausgebefjitt werbe; audj

forgte fie bafür, bafj bie in Slusfidjt genommenen pädjter fidj 3U

weitgetjenben gugeftänbniffen tjerbeiließen. Der Kl 2?at beljielt fidj
bie ©berauffidjt oor famt bem Hedjt, in bie €rtragsredjnungen
jeber3eit «Einfidjt nefjmen 3U fönnen. «Er beanfprudjte meiterljitt bie

(Ernennung bes Direftors unb ber dommis auf Dorfdjlag ber pädj»
ter, fowie bie (Erridjtung eines Ejauptbureaus in Slarau unb bie gu»
ficfjerung, ben darif nadj ben bistjer üblidjen dajen auf3ufteEen
(influfioe portofreifjeit für obrigfeitlidje Briefe) unb benfelben auf
bie übrigen Be3irfe aus3ubefjnen. Sobann mußten fidj bie jifdjer
mit einer padjtbauer oon 4^ 3ab.ren begnügen, bem geitraum oom
1. 3nli 04 bis (Enbe 1808, b. fj. bis 3um Slblauf bes alten Dertrags,
an ben fidj 3war ber Kl Hat, wie er oorgab, redjtlidj nidjt mefjr
gebunben füllte. (Enblidj mußten bie pädjter ben angebotenen padjt»
3ins oon 15 000 £ auf 20000 £ jätjrlidj erfjoben, eine Summe, bie,
wie es ficfj fpäter 3eigte, bem watjren cErtrag 5iemlidj nafje fam.38

Der Kl Kat beljielt fidj, wiewotjl er oerfaffungsmäßig nidjt ba3U

oerpflidjtet war, bie Sanftion bes auf obiger (Srunblage am 20.

Slpril 04 3uftanbe gefommenen Dertrags burdj ben (S Kat oor.
Die oorfidjtige Ejaltung bes Kl Hats läßt ficfj aus ben «Erfah»

rungen, bie er mit ber Dorlage bes Sal3Dertrags gemadjt fjatte, leidjt

37 J 6 A, B 1803/9; 1810/20.
38 (Ertrag pro 1804 nidjts, pro 1803 22 224 Jr.; pro 1806 — 24 172 Jr.;

pro 1807 23 167; pro 1808 25 048 Jr.
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p o st m e s e n.«7 Der Übergang vom alten zum neuen
Postregime vollzog sich im Aargau nicht ohne Reibung. Nachdem die

Tagsatzung vom 2. Auguft '802 das Postwesen als Regal der Rantone

erklärt hatte, war die erste Frage die: ob Selbstverwaltung oder

Verpachtung? Im letzteren Falle waren die Postbesteher Fischer
die gegebenen Pächter, da fie bis anhin schon den größten Teil des

Aantons zur Zufriedenheit desselben in Pacht gehabt und anno 1,792

mit dem alten Bern den Posttraktat auf 12 Jahre erneuert hatten
und daher bei vorzeitiger Lösung desselben Entschädigungsanspruche
erheben konnten. Die aargauische Regierung war von Ansang an

sür Leibehaltung des bisherigen Pachtverhältnisses, wie dies aus
dem Meinungsaustausch, den sie mit Schultheiß und Rat in Lern
gepflogen, deutlich hervorgeht. Nur mußte sie darauf dringen, daß
der postvertrag auf den ganzen Ranton ausgedehnt werde; auch

forgte sie dafür, daß die in Aussicht genommenen Pächter sich zu

weitgehenden Zugeständnissen herbeiließen. Der Rl Rat behielt sich

die Vberaufsicht vor samt dem Recht, in die Ertragsrechnungen
jederzeit Einsicht nehmen zu können. Er beanspruchte weiterhin die

Ernennung des Direktors und der Tommis auf Vorschlag der Pächter,

sowie die Errichtung eines Hauptbureaus in Aarau und die

Zusicherung, den Tarif nach den bisher üblichen Taxen aufzustellen
(inklusive portofreiheit für obrigkeitliche Briefe) und denselben auf
die übrigen Bezirke auszudehnen. Sodann mußten sich die Fischer
mit einer Pachtdauer von qX Iahren begnügen, dem Zeitraum vom
I.. Juli oq bis Ende 1.803, d.h. bis zum Ablauf des alten Vertrags,
an den sich zwar der Rl Rat, wie er vorgab, rechtlich nicht mehr
gebunden fühlte. Endlich mußten die Pächter den angebotenen Pachtzins

von 1.5000 L auf 20000 ^ jährlich erhöhen, eine Summe, die,
wie es sich später zeigte, dem wahren Ertrag ziemlich nahe kam.««

Der Rl Rat behielt sich, wiewohl er verfassungsmäßig nicht dazu

verpflichtet war, die Sanktion des auf obiger Grundlage am 20.

April 04 zustande gekommenen Vertrags durch den G Rat vor.
Die vorsichtige Haltung des Rl Rats läßt sich aus den

Erfahrungen, die er mit der Vorlage des Salzvertrags gemacht hatte, leicht

S7 F 6 A, B 1802/9; 18,0/20.
ss Ertrag pro 1804 nichts, pro 1802 — 22 224 Fr.; pro ,806 — 24 172 Fr.;

pro 1807 ^ 22 167; pro 1808 — 22 048 Fr.
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erflären. Der poftoertrag mußte ber Slarauerpartei nodj weniger
genefjm fein als ber Sal3oertrag, ba cin roidjtiger Derroaltungs»
3roeig burdj bie Slnnafjme besfelben bem unmittelbaren «Einfluß ber

Berner Slriftofratie ausgeliefert roorben roäre. Die 3ur Begutadj»
tung bes poftfontrafts eingefeÇte Kommiffion bes «S Hats, ber 3roei

prononcicrtc Slntjänger bes Kantons angehörten,39 trug auf Der»

roerfung an. Bei aEer Slnerfennung ber großen Derbienfte ber Ejer»

ren jifdjer um bas poftroefen, fjob fie bie ibeeEen îïïomente ber

Selbftoerroaltung, roie größere Sidjerfjeit unb (Drbnung, Slusfdjal»
tung bes prioatnutjens unb bgl. fjeroor. Sie eradjtete roeitcrfjin
bie padjtfumme bei ben ju erroartenbcn darifanfätjen als 3U niebrig
unb tabelte insbefonbere ben îïïangel eines beftimmten darifs —
ber Dertrag ftiputierte bie bisherigen Slnfätje unter Slusbefjnung auf
bie übrigen Be3irfe, foroie ein îïïajimum oon 2 Kretern per ein»

fadjen Brief oon roeniger als 5 Stunben Saufftrede auf ber poft»
ftraße innerfjalb bes Kantons — unter Ejinroeis auf bie bistjer
üblidjen aE3uljofjen dajen. «Enblidj lenftc fie bie Slufmerffamfeit
auf bie Slbfjängigfeit fjin, in bie burdj bie Derpadjtung an bie

jifdjer ber neue Kanton gerate. „Die StuffteEung eines pofttarifs
ift Sadje unferer unb nidjt bie einer fremben Kantonsregierung."
Der poftoertrag rourbe am 16. ÎÏÏai 04 fdjon nadj ber crften Be»

ratung oerroorfen 3U (Sunften ber Selbftabminiftration.
Hun nodj bas Hadjfpiet. Die poftbeftefjer madjten itjre «Ent»

fdjäbigungsanfprüdje fofort geltenb. Sie beriefen ficfj, im (Segenfatj

jur aargauifdjen dfjefe oom EjinfäEigroerben bes Dertrags oon 1795

burdj bie politifdje Umroäl3ung, auf ben pnoatredjtlidjen dfjarafter
bes pafts, bem3ufoIge audj nadj einer politifdjen Umroanblung bie

neue Hegierung an bie eingegangenen Derpflidjtungen iljrer Dor»

gängerin gebunben fei. Dem entfpredjenb fjatte fdjon bie fjeloetifdje
Hegierung in iljrer Botfdjaft oom 16. 2nni 1800 fidj als oerpflidjtet
eradjtet, bie poftbeftcljcr jifdjer bei oor3eitiger Sluflöfung bes Kon»
trafts 3u entfdjäbigen.40 Hfjnlidj fjatte bie dagfatjung burdj ifjren
Befdjluß nur über bas poftregal als foldjes oerfügt, nicfjt aber über

39 21ämlid; Stabtammann Jrey oon Aarau, Derfaffer bes (Sutadjtcns; App.
H. Bertfdjinger; baneben St. Ammann Ejünerroabel oon Sensburg; Sdjäfer, gero.

lïïitglieb b. D.Kammer bes Jridtals; Bes.-Hidjter Sdjmib oon Baben.
40 Stridler V, 1155/55.

es

erklären. Der postvertrag mußte dcr Aaraucrpartci noch weniger
genehm sein als der Salzvertrag, da ein wichtiger Verwaltungszweig

durch die Annahme desselben dem unmittelbaren Einfluß der

Berner Aristokratie ausgeliefert worden wäre. Die zur Begutachtung

des Postkontrakts eingesetzte Rommission des G Rats, der zwei
prononcicrte Anhänger des Rantons angehörten,«» trug auf
Verwerfung an. Bei aller Anerkennung der großen Verdienste der Herren

Fischer um das Postwesen, hob sie dic ideellen Momente der

Selbstverwaltung, wie größere Sicherheit und Ordnung, Ausschaltung

des Privatnutzens und dgl. hervor. Sie erachtete weiterhin
die Pachtsumme bei den zu erwartenden Tarifansätzen als zu niedrig
und tadelte insbesondere den Mangel eines bestimmten Tarifs —
der Vertrag stipulierte die bisherigen Ansätze unter Ausdehnung auf
die übrigen Bezirke, fowie ein Maximum von 2 Rreuzern per
einfachen Brief von weniger als 5 Stunden Laufstrecke auf der
Poststraße innerhalb des Rantons — unter Hinweis auf die bisher
üblichen allzuhohen Taxen. Endlich lenkte sie die Aufmerksamkeit
auf die Abhängigkeit hin, in dic durch die Verpachtung an die

Fischer dcr neue Ranton gerate. „Die Aufstellung eines Posttarifs
ift Sache unferer und nicht die einer fremden Rantonsregierung."
Der postvertrag wurde am le. Mai oq schon nach der ersten

Beratung verworfen zu Gunsten der Selbstadministration.
Nun noch das Nachspiel. Die Postbesteher machten ihre

Entschädigungsansprüche sofort geltend. Sie beriefen sich, im Gegensatz

zur aargauischen These vom Hinfälligwerden des Vertrags von 1.795

durch die politische Umwälzung, auf den privatrechtlichen Tharakter
des Pakts, demzufolge auch nach einer politifchen Umwandlung die

neue Regierung an die eingegangenen Verpflichtungen ihrer
Vorgängerin gebunden sei. Dem entsprechend hatte schon die helvetische

Regierung in ihrer Botschaft vom 1.6. Juni lsoo fich als verpflichtet
erachtet, die Postbefteher Fischer bei vorzeitiger Auflösung des

Rontrakts zu entschädigen." Ähnlich hatte dic Tagsatzung durch ihren
Beschluß nur über das Postregal als solches verfügt, nicht aber über

s» Nämlich Stadtammann Frey von Aarau, Verfasser des Gutachtens; Apr.
R. Bertschinger; daneben St. Ammann Hünerwadel von kenzburg; Schäfer, gew.
Mitglied d, v. Kammer des Fricktals; Bez.-Richter Schmid von Laden,

4« Strickler V. nss/ss.
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bie Slrt ber Stusnütjung besfelben, ja fogar inbireft bie beftetjenben
draftatc anerfannt. Die poftbeftetjer jifdjer oerweigertcn baher bie

Slusljänbigung bes fcfjulbigen padjtjinfes — ber auf (Srunb bes

deilungsoertrages oom 5. Sluguft 05 bis 3um i. 3U^ 18°4 ^ran»
fen 10 750.— betrug unb 3uletjt auf ^r. 15 457.— anftieg — bis ber

Slargau bie (Entfdjäbigungspflidjt ausbrüdlidj anerfannt tjabe. Der

KI Hat, obrooljl im ftiEen oon ber Stidjfjaltigfeit feiner Slrgumente
roenig überjeugt, erflärte fidj aus BiEigfeitsgrünben 3U einer Slb»

finbung bereit unb unternafjm, als fein Slngebot nidjts nütjte, aüe

redjtlidj möglidjen Sdjritte, um 3U feinem «Sutfjaben 3U gelangen.
Bemerfensroert ift, bafj ficfj bei ber gericfjttidjen Slustragung bes

Ejanbels bie beiben fjeroorragenbften bernifdjen Hcdjtsgelefjrten ge»

genüber ftanben als Slnroälte ber beiben Parteien, profeffor Kutjn
als Sadjroalter bes Slargaus unb profeffor SdjneE für bie jifdjer,
beibe übrigens im Slargau als freunbe bes Kantons fjodjgefdjätjt.
Das oereinte Sdjulttjeißengericfjt als erfte 3nf*art3 fcrîut3ie metjr»

fjeitlidj bie €ntfdjäbigungsforberung ber poftpädjter jifdjer, nidjt
aber beren Derquidung mit ber Stus3atjlung bes gefdjulbeten padjt»
3infes (4. IÏÏar3 07). Das SlppeEationsgericfjt beftätigte bas erftin»
ftan3lidje Urteil. Ejierauf erljielt profeffor Kufjn ben Sluftrag, ficfj

um einen gütlidjen Slusgleidj 3U bemüfjen.41 Den Slusgang ber Sin»

gelegenfjeit fjüüen bie Slften in oöüiges Sdjroeigen. Offenbar fjaben
bie beiben Parteien oon iljrer forberung Slbftanb genommen, b. tj.
ber Slargau ftiEfdjroeigenb auf fein (Suttjaben oer3idjtet, bie

poftbeftetjer jifdjer ebenfo formlos fidj mit bem fcfjulbigen ginsbetrag
als entfcfjäbigt betradjtet.42

Der auf beginnenben «Dftober befdjloffene Selbftbetrieb bes Poft»

roefens Ijatte eine Heuorganifation besfelben unb eine beträdjtlidje
Dermetjrung bes Derroaltungsapparats 3ur ^olge. Die ©berauffidjt
fam bem ^inan3rat 3u; bie unmittelbare Seitung einem poftbireftor
(Dolber, Heffe bes gleidjnamigen Hegierungsrats). Derroalter unb
Commis rourben auf Dorfdjlag bes ^inan3rats oom Kl Kat ernannt,
bie übrigen SlngefteEten oom ^inan3rat felbft. «Eine umfaffenbe

4i Auftrag bes Jinansrats 18. Aug. 07 unb 23. ©ft. 09.
42 Die Auseinanberfetjung bes Kantons Aargau mit ben poftbcftebetn

Jifdjer bebanbelt in erfdjöpfenber IDeife ID. Ejemmeler, poftoerroalter in Aarau,
in ber poftscitfdjrift 1930 Ho. 5; 1931 Ho. i.

die Art der Ausnutzung desselben, ja sogar indirekt die bestehenden

Traktate anerkannt. Vie Postbesteher Lischer verweigerten daher die

Aushändigung des schuldigen Pachtzinses — der auf Grund des

Teilungsvertrages vom 5. August c>5 bis zum >. Juli 1,804 Fran-
ken 1,0 750.— betrug und zuletzt auf Lr. 1,5 457.— anstieg — bis der

Aargau die Entschädigungspflicht ausdrücklich anerkannt habe. Der

Rl Rat, obwohl im stillen von der Stichhaltigkeit seiner Argumente
wenig überzeugt, erklärte sich aus Billigkeitsgründen zu einer
Abfindung bereit und unternahm, als sein Angebot nichts nützte, alle

rechtlich möglichen Schritte, um zu seinem Guthaben zu gelangen.
Bemerkenswert ist, dasz sich bei der gerichtlichen Austragung des

Handels die beiden hervorragendsten bernischen Rechtsgelehrten
gegenüber standen als Anwälte der beiden Parteien, Professor Ruhn
als Sachwalter des Aargaus und Professor Schnell für die Fischer,
beide übrigens im Aargau als Freunde des Rantons hochgeschätzt.
Das vereinte Schultheißengericht als erste Instanz schützte

mehrheitlich die Entschädigungsforderung der Postpächter Fischer, nicht
aber deren verquickung mit der Auszahlung des geschuldeten Pachtzinses

(4. März 07). Das Appellationsgericht bestätigte das
erstinstanzliche Urteil. Hierauf erhielt Professor Ruhn den Auftrag, sich

um einen gütlichen Ausgleich zu bemühen/' Den Ausgang der

Angelegenheit hüllen die Akten in völliges Schweigen. Gssenbar haben
die beiden Parteien von ihrer Forderung Abstand genommen, d. h.

der Aargau stillschweigend auf sein Guthaben verzichtet, die
Postbesteher Fischer ebenso formlos fich mit dem schuldigen Zinsbetrag
als entschädigt betrachtet.^

Der auf beginnenden Gktober beschlossene Selbstbetrieb des

Postwesens hatte eine Neuorganisation desselben und eine beträchtliche

Vermehrung des Verwaltungsapparats zur Folge. Die Oberaufsicht
kam dem Finanzrat zu; die unmittelbare Leitung einem Postdirektor
(Dolder, Neffe des gleichnamigen Regierungsrats). Verwalter und
Tommis wurden auf Vorschlag des Finanzrats vom Rl Rat ernannt,
die übrigen Angestellten vom Finanzrat selbst. Eine umfassende

41 Auftrag des Finanzrats 18. Aug. o? und 22. Bkt, 09.
42 Die Auseinandersetzung des Aantons Aargau mit den Postbestebern

Fischer bebandelt in erschöpfender Weise U), Hemmeler, postverroalter in Aarau,
in der Postzeitschrift 1920 No. 5; 1921 No. 1.
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„Derorbnung über bas poft» unb Botenroefen" erfdjien am 7. fr*
bruar 1806. Sits dajenorbnung biente anfänglich; ber Bernertarif
oon 1795, bie Portobefreiung reglierte eine oom 22. September 05
batierte Hegierungsoerorbnung, unb 1808 erfdjien ber erfte fantonale
pofttarif. 3n Slarau rourbe ein gentralbureau erridjtet. «Seroöfjn»

lidje poftbureauj beftanben in gofingen, Slarburg, Sen3burg, Brugg,
Baben, gur3adj, Ktjeinfelben, Stein, Saufenburg (letjtere brei feit
1808); fobann anfänglidj bloße poftfteüen in ÎÏÏeUingen (1805);
Bremgarten (1808); lïïuri (1812). Bemerfensroerte ^ortfdjtitte
madjte bas poftroefen einftroeilen nicfjt; audj bie Derträge, bie mit
ben Hadjbaroerroaltungen (Bern, Bafel, Sujern, güridj, Sdjaff»
fjaufen) 3ur Hegelung bes poftoerfefjrs gefdjloffen rourben, bradjten
feine nennenswerten itnberungen. Iïïit Bern fam erft I8i3 ein

befinitioer Dertrag 3uftanbe, wonach, audj bem untjaltbaren guftanbe
ein «Enbe gemadjt würbe, bafj bet (Ertrag in Slarburg unb gofingen
ber bernifdjen Derwaltung 3ufiel, als (Entgelt bafür, bafj Bern bie

poften nadj bem Slargau bis Slarburg füljrte. Das fridtalifdje, unter
bem babifdjen poftpädjter dürften oon dtjurn unb daris ftefjenbe

poftwefen mit ben poftämtern Kfjeinfelben»Stein=(Sroß=Saufenburg
tjatte ber Slargau aEem Slnfdjein nadj fdjon auf Slnfang 1807 in
feine unmittelbare Derwaltung neljmen woEen, was jebodj erft
anfangs 3u"i 1808 gefdjafj, nadjbem 3wifdjen bem babifdjen poft»
pädjter unb bem Slargau eine Übereinfunft über jwedmäßige «Ein»

ridjtung bes poftenlaufs 3uftanbe gefommen war (Stpril 1808). Der

Staatsoertrag oom 17. September besfelben 3aljres beftätigte biefe

Hegelung.43

Straßenroefe n.44 Diefes beburfte großer Slufmerff amfeit,

nicfjt nur roegen bes regen Binnen» unb dranfitoerfefjrs, fonbern
audj barum, roeil bas überfommene «Erbe bes Stusbaus entbefjrte
ober in mangelhaftem guftanbe ficfj befanb. So Ijatten 3. B. in ber

letjten De3embernadjt bes 3aljres 1800 bie Derfefjrsroege großen
Sdjaben erlitten, inbem mefjr als ljunbert ber foftbarften IDäfferungs»

43 Ejemmeler, (Ein (Sang burdj bie Aarg. poftgefdjidjte; ferner besfelben Der-

faffers Aarg. poftgefdjidjte 3. g. ber fantonalen Derroaltung in ber poftseitfdjr.
1930/52.

44 J 13, A—J (<£ Staffelegg). — 3m Jebr. 1810 bilbete ber Jin. H.
cine interne Bau- unb Strafjenfommiffion. pJiH XIII, 141.

es

„Verordnung über das Post- und Botenwesen" erschien am 7.
Februar 1306. Als Taxenordnung diente anfänglich der Bernertarif
von 1,792, die Portobefreiung reglierte eine vom 22. September os
datierte Regierungsverordnung, und 1808 erschien der erste kantonale

Posttarif. In Aarau wurde ein Sentralbureau errichtet. Gewöhnliche

postbureaux bestanden in Jofingen, Aarburg, Lenzburg, Brugg,
Baden, Zurzach, Rheinfelden, Stein, Laufenburg (letztere drei seit

1803); sodann anfänglich bloße Poststellen in Mellingen (l3«s);
Lremgarten (1,808); Muri (1312). Bemerkenswerte Fortschritte
machte das Postwesen einstweilen nicht; auch die Verträge, die mit
den Rachbarverwaltungen (Bern, Lasel, Luzern, Zürich,
Schaffhaufen) zur Regelung des Postverkehrs geschlossen wurden, brachten
keine nennenswerten Änderungen. Mit Bern kam erst 181Z ein

definitiver Vertrag zustande, wonach auch dem unhaltbaren Zustande
ein Ende gemacht wurde, daß der Ertrag in Aarburg und Zosingen
der bernischen Verwaltung zufiel, als Entgelt dafür, daß Bern die

Posten nach dem Aargau bis Aarburg führte. Das fricktalische, unter
dem badischen postpächter Fürsten von Thurn und Taxis stehende

Postwesen mit den Postämtern Rheinfelden-Stein-Groß-Laufenburg
hatte der Aargau allem Anschein nach schon auf Anfang 1807 in
seine unmittelbare Verwaltung nehmen wollen, was jedoch erst

anfangs Iuni 1803 geschah, nachdem zwischen dem badischen
Postpächter und dem Aargau eine Übereinkunft über zweckmäßige
Einrichtung des Postenlaufs zustande gekommen war (April 1,303). Der

Staatsvertrag vom 17. September desselben Jahres bestätigte diese

Regelung."

S t r a ß en we s e n." Dieses bedurfte großer Aufmerksamkeit,
nicht nur wegen des regen Binnen- und Transitverkehrs, sondern
auch darum, weil das überkommene Erbe des Ausbaus entbehrte
oder in mangelhaftem Sustande fich befand. So hatten z.B. in der

letzten Dezembernacht des Jahres 1800 die Verkehrswege großen
Schaden erlitten, indem mehr als hundert der kostbarsten wässerungs-

4Z Hemmeler, Ein Gang durch die Aarg, Postgeschichte; ferner desselben Oer»

fassers Aarg. Postgeschichte z. Z. der kantonalen Verwaltung in der postzeitschr.

IgZo/52.
«4 F IZ, A—F (<ü ^ Staffelegg). — Im Febr. ,8,0 bildete der Fin. R.

eine interne Bau» und Strafzenkommission. PFiN XIII, tqi.
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unb IRüljleroefjren unb Dämme foroie etroa taufenb 3uaiarten öcs

beften Sanbes fortgefcfjroemmt rourben, wooon bis 1808 faum bie

Ejälfte wieber fjergefteEt war.45

Sin bem bisljerigen Syftem, bem bas fridtal fofort eingegliebert
würbe, würbe im gau3en wenig geänbert, wiewofjl bas Bebürfnis
einer grünblicfjen Heform oortjanben war. (Ernftlid) erörtert würbe
bie ^Çrage ber Übernafjme bes Straßenunterljalts burdj ben Staat.
Dcranlaffung Ejieju gab ein Slnfuctjen ber (Semeinbe Seon-Sîetterswil

(l. De3. 07; 27. Hoo. 08) bie oom Unterfjalt an ber Ejauptftraße
über Sen3burg befreit 3u werben wünfctjte, mit bem Ejinweis barauf,
bafj es Sadje bes Staates fei, biefe Saften gan3 ober teilweife auf
fidj 3u neljmen. Der ^ina^rat war biefem Slnfinnen grunofätjlicfj
nidjt abgeneigt, tjielt aber bie ÏÏÏittel bes Staates fjiefür nidjt für
ausreicfjenb. Der Staat gab bereits für IDegfnedjte fr. 5200.— aus,

für Brüden unb Couliffen ^r. 5000.—; baju wären nadj finan3»

rätlidjcr Hedjnung gefommen für Ejeeresftraßen wenigftens ^ran»
fen 60 ooo.—, für bie übrigen Straßen, Dämme, foftfpieligcn IDaf=

ferwerfe fr. 100 ooo.—, für Unter» unb ©berauf fefjer fr. 8000.— ;

3ufammen tjätte alfo bas Straßenwefen ben Staat ^r. 178 000.—
gefoftet. Die göEe, bie Seon=Hetterswil oerwenbet fjaben woEte,

trugen jebodj nur runb fr. 40 000.— ein. «Eine «Ertjöbung berfelben

war fo oiel wie ausgefdjtoffen. ^ür nodj fdjwieriger tjielt ber ^inan3»
rat eine Derteilung auf bie «Sefamtfjeit ber (Semeinben, roesfjalb bis

jetjt nodj fein Kanton 3ugunften eines foldjen ^inari3ausgleidjs es

geroagt fjabe, bie alte, nadj Strt ber aargauifdjen beftchenbe (Einrictj»

tung auf3utjeben. Hictjt einmal eine Derteilung bes Unterhalts ber

Ejeerftraßen unter aEe an foldjen gelegenen (Semeinben, obrooljl an

ficfj 3rocdmäßig, ließ fidj nad) ber îïïeinung bes ^inanjrats oljne
Scfjroierigfeiten burdjfüfjren. W'àte ber Staat bennodj 3U einer allge»

meinen Kepartition bereit, fo rourben bie ba3u nötigen Dorarbeiten
etroelcfje 3arîrc erforbern. Der ^inan3rat riet bafjer, an ber bis»

tjerigen «Einteilung in „IDerffätje" feftjufjalten unb fanb bamit bie

guftimmung bes KI Hats, roomit er gleicfj3eitig Seon=Hettersroil
abroies (27. Iïïar3 09).46 Ejingegen brang bie Kegierung roiebertjolt

45 J 5 B, Ho. 18.
46 Jür bas Dorbergeljenbe unb bas Jolgenbc: J 13, 18(0/11, Sati- 3. —

Die Sänge ber Ejauptftrafjcn betrug nadj einem Beridjt bes Jinan3tats oon (808:

es

und Muhlewehren und Dämme sowie etwa tausend Iucharten des

besten Landes fortgeschwemmt wurden, wovon bis 1,808 kaum die

Hälfte wieder hergestellt war."
An dem bisherigen System, dem das Fricktal sofort eingegliedert

wurde, wurde im ganzen wenig geändert, wiewohl das Bedürfnis
einer gründlichen Reform vorhanden war. Ernstlich erörtert wurde
die Frage der Übernahme des Straßenunterhalts durch den Staat.
Veranlassung hiezu gab ein Ansuchen der Gemeinde Seon-Retterswil

(l. Dez. 07; 27. Nov. 08) die vom Unterhalt an der Hauptstraße
über Lenzburg befreit zu werden wünschte, mit dem Hinweis darauf,
daß es Sache des Staates sei, diese Lasten ganz oder teilweise auf
sich zu nehmen. Der Finanzrat war diesem Ansinnen grundsätzlich

nicht abgeneigt, hielt aber die Mittel des Staates hiefür nicht für
ausreichend. Der Staat gab bereits für Wegknechte Lr. 5200.— aus,

für Brücken und Eoulifsen Lr. 5000.—; dazu wären nach finanz-
rätlichcr Rechnung gekommen sür Heeresftraßen wenigstens Franken

60 ooo.—, für die übrigen Straßen, Dämme, kostspieligen
Wasserwerke Fr. lvo ooo.—, für Unter- und Gberaufseher Fr. 8000.—;
zusammen hätte also das Straßenwesen den Staat Fr. 178 000.—
gekostet. Die Zölle, die Seon-Retterswil verwendet haben wollte,
trugen jedoch nur rund Fr. 40 000.— ein. Eine Erhöhung derselben

war so viel wie ausgeschlossen. Für noch schwierigerhielt der Finanzrat

eine Verteilung aus die Gesamtheit der Gemeinden, weshalb bis

jetzt noch kein Ranton zugunsten eines solchen Finanzausgleichs es

gewagt habe, die alte, nach Art der aargauischen bestehende Einrichtung

aufzuheben. Nicht einmal eine Verteilung des Unterhalts der

Heerstraßen unter alle an solchen gelegenen Gemeinden, obwohl an
sich zweckmäßig, ließ sich nach der Meinung des Finanzrats ohne

Schwierigkeiten durchführen. Wäre der Staat dennoch zu einer
allgemeinen Repartition bereit, so würden die dazu nötigen vorarbeiten
etwelche Jahre erfordern. Dcr Linanzrat riet daher, an der

bisherigen Einteilung in „Werksätze" festzuhalten und fand damit die

Zustimmung des Rl Rats, womit er gleichzeitig Seon-Retterswil
abwies (27. März 09)." Hingegen drang die Regierung wiederholt

« F 5 B, No. ,8.
46 Für das vorhergehende und das Folgende: F 12, I8>o/I>, Fasz. 2. —

Die Länge dcr Hauptstraßen betrug nach einem Bericht des Finanzrats von >8V8:



67

auf Heformen im Straßenwefen, namentlidj in be3ug auf bie Stuf»

fidjt, bie in ber Ejauptfadje ben 8e3irfsamtleuten überbunben war,
ficfj aber als ungenügenb erwies.47 IDas ber ^tnan3rat 3ur Derbeffe»

rung ber Straßenauffidjt oorfdjlug, bebeutete feinen wefentlicfjen
^ortfdjritt. Slls un3wedmäßig eradjtete er eine partieEe Sluffidjt unb

Beforgung bes Straßenuntertjalts burdj bie. (Semeinben; ebenfo un»

3wedmäßig aber audj bie SlnfteEung oon Be3irfsinfpeftoren, ba foldje
oorausfidjtlidj 31t wenig fadjfunbig unb bodj 3U teuer 3U ftefjen

fämen; aus Ietjterem (Srünbe würbe audj oon einem «Seneralin»

fpeftor abgeraten. IDas nun bie pofitioen Dorfdjläge bes ^inanj»
rats anbelangt, fo festen biefe bie «Einteilung ber Derfetjrswege in
brei Klaffen ooraus: i. Ejaupt» ober Sanbftraßen, bie ftets oon

Keifenben begangen unb oon fdjweren Saftwagen benutjt werben
unb fteten Unterfjalt erforbern; 2. Kommunifationsftraßen, bie oon

weniger fdjweren ^utjrwerfen benutjt werben unb geringeren Un»

terfjalt erforbern; 5. (Semeinbe» ober Hebenwege, bie nur im Ejerbft
unb ^rüljting Slusbefferungen erforbern. Hadj finan3rätlidjem Dor»

fcfjlag follen für bie Straßen ber erften Kategorie bie IDegfnedjte
beibehalten unb oon ber Hegierung befolbet unb beeibigt, oon ben

Slmtleutcn gewiffentjaft beaufficfjtigt werben, ^ür folgenbe Straßen
be3ieijen bie IDegfnedjte ^r. 9.— pro 100 Klafter: i. Sanbftraße

Bern=güridj; 2. ©lten=gofingen»Su3crn; 5. güridj=Brugg=Hfjeinfel»
ben=8afel; 4. Stein=Siffeln»Saufenburg; 5. Slarau»Sufjr. Hur 6V2

franfen für 6. Slarau=Budjs=Ejun3enfdjwil; 7. Ejun3enf«ijwil»Brugg=
Stiüi»gur3adj=KaiferftufjI ; 8. Baben Siggentfjal » Döttingen Kob»

Ien3»gur3adj. Die Straßen ber 3weiten Klaffe finb ben (Semeinben

ju überlaffen unb ber Sluffidjt ber Stmtleute; bodj foEen bie «Semein»

ben oom Staat unterftütjt werben burdj einen Beitrag oon 521/.:

Batjen pro IDegfnedjt 3weiter Klaffe unter ber Bebingung, bafj bie

(Semeinben für Dernadjläffigung oerantwortlicfj gemadjt werben. Slls
Straßen biefer Klaffe fommen oorläufig in Betradjt: i. Kommuni»

156 254 Klafter; ba3U famen 29 grofje, fteinerne Brüden (30 Sdjub lang, (Sc-

wölbe (2—25 Sdjub breit); 108 fleine, fteinerne Brüden (6 Sdjub roeit, 30—100
Sdjub lang); 17 fleine, boheme Brüden (Strafjenbreite unb 30 Sdjub lau?);
725 bebedte unb geroölbte (Couliffen (1—4 Sdjub IDeite unb Ejöbe).

47 K 81 II 250/52: Aufforberung an bie Amtleute sur Dornabmc ber Jrüb-
lingsausbefferung burdj IDegfnedjte unb «Semeinben; K Bl II 289/91: 3nftruftion
an bie Amtleute betreffenb Auffidjt über Straften unb Brüden.
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auf Reformen im Straßenwesen, namentlich in bezug auf die Aufficht,

die in der Hauptsache den Bezirksamtleuten Überbunden war,
sich aber als ungenügend erwies." was der Finanzrat zur Verbesserung

der Straßenaufsicht vorschlug, bedeutete keinen wesentlichen

Fortschritt. Als unzweckmäßig erachtete er eine partielle Aufsicht und

Besorgung des Straßenunterhalts durch die. Gemeinden; ebenso

unzweckmäßig aber auch die Anstellung von Bezirksinspektoren, da solche

voraussichtlich zu wenig sachkundig und doch zu teuer zu stehen

kämen; aus letzterem Grunde wurde auch von einem Generalinspektor

abgeraten. Was nun die positiven Vorschläge des Finanzrats

anbelangt, so setzten diese die Einteilung der Verkehrswege in
drei Klassen voraus: >. Haupt- oder Landstraßen, die stets von
Reifenden begangen und von schweren Lastwagen benutzt werden
und steten Unterhalt erfordern; 2. Kommunikationsstraßen, die von

weniger schweren Fuhrwerken benutzt werden und geringeren
Unterhalt erfordern; 5. Gemeinde- oder Nebenwege, die nur im Herbst
und Frühling Ausbesserungen erfordern. Nach finanzrätlichem
Vorschlag sollen für die Straßen der ersten Kategorie die lvegknechte

beibehalten und von der Regierung besoldet und beeidigt, von den

Amtleuten gewissenhaft beaufsichtigt werden. Für folgende Straßen
beziehen die lvegknechte Fr. 9.— pro l.00 Klafter: l- Landstraße

Bern-Zürich; 2. Glten-Zofingen-Luzern; 5. Zürich-Brugg-Rheinfel-
den-Basel; 4. Stein-Sisseln-Laufenburg; 5. Aarau-Suhr. Nur 6V2

Franken für 6. Aarau-Buchs-Hunzenschwil; 7. Hunzenschwil-Brugg-
Stilli-Zurzach-Kaiserstuhl; 8. Baden - Siggenthal - Döttingen - Kob-

lenz-Zurzach. Die Straßen der zweiten Klasse sind den Gemeinden

zu überlassen und der Aufsicht der Amtleute; doch sollen die Gemeinden

vom Staat unterstützt werden durch einen Beitrag von 52 ^>

Batzen pro lvegknecht zweiter Klasse unter der Bedingung, daß die

Gemeinden für Vernachlässigung verantwortlich gemacht werden. Als
Straßen dieser Klasse kommen vorläufig in Betracht: 1,. Kommuni-

I5S254 Rlafter; dazu kamen 2y große, steinerne Brücken (50 Schutz lang, Ge»

wölbe >2—2s Schub breit>; los kleine, steinerne Brücken (0 Schulz weit, 50—Ivo
Schub lang); I? kleine, lzölzerne Brücken (Straßenbreite und 5« Schulz lang);
725 bedeckte und gewölbte Loulisscn (I—4 Schulz weite und Höbe).

47 A Bl II 250/52: Aufforderung an die Amtleute zur Vornahme der Früh»
lingsausbesserung durch lvegknechte und Gemeinden; l< Bl II 28Y/YI: Instruktion
an die Amtleute betressend Aufsicht über Straßen und Brücken.
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fationsftraße Slarau»Kofjr»IDilbegg; 2. Brugg»©tfjmarfingen»îïïuri
(gug=Su3ern); 5. IïïeEingen»Bremgarten=IÏÏerifdjwanb (gug»Su»
3ern); 4. Baben»Kaiferftutjl; 5. Baben=IDürenlos»güridj. Die Heben»

ftraßen enblidj finb ben (Semeinben gärtjlictj 3U überlaffen. Der Kl
Hat billigte bie Dorfdjläge bes ^inan3rats unb beauftragte ifjn gleicfj»

3eitig, einige (Semeinben 3ur Übernahme ber IDegînedjtsbefolbung 3U

oermögen gegen Beforgung ber batjerigen Strbeit feitens bes Staates
(4. 3an. 1810). IDas aus Ietjterem Sluftrag würbe, ift nicfjt erfidjt»
lidj. 3nMfcn n>at man im Straßenwefen nodj einen Sdjritt weiter

gegangen burdj Slnftellung eines Straßentnfpeftors für ben galten
Kanton (IDiü) (u. De3. 09).48

Hicfjt unbeträcfjtlidj ift, was ber Slargau in außerorbentlidjer
IDeife geleiftet fjat an neuen Straßen unb Henooationen, Brüden»
bauten unb Dämmen, wobei nidjt überfefjen werben barf, bafj bie

Bebürfniffe bes Kantons fdjon infolge ber Hatur bes Sanbes groß

waren, gweifelsofjne fjatte ber ^inan3rat bie Slbfid)t, bas Straßen»

netj fyftematifdj ausjubauen. Dodj würbe bamit — oon ber Staffel»
eggftraße abgefefjen ¦— erft gegen «Enbe bes 3a^res I807 begonnen.

Sluf (Srunb eines programmatifcfjen Betidjts bes ^inanjrats oom

September 1807 befdjloß ber KI Hat, folgenbe Derbefferungen oor3u»

nefjmen: i. Straße Brugg=BirrfeIb burdj bie Be3irfe Bremgarten
unb ÏÏÏuri nadj Su3ern J2 582 Klafter foE auf \8 Scfjufj erweitert
unb in ber gan3en Sänge ausgemardjet werben. Die Strede Brugg»
Brunegg ift 3ur EjerfteEung unb Unterhaltung unter IDinbifdj, ©ber»

burg, Ejaufen, Supfig, Scfjer3, lïïuEigen, Birr unb Birrfjarb 3U oer»

teilen. 3n ben Be3irfen Bremgarten unb ÏÏÏuri foE ber Unterfjalt
biefer Houte oon nun an nicfjt metjr ben Slnftößern, fonbern ben

gan3en (Semeinben aufliegen, ebenfo für bie Straße Bremgarten»
îïïerifdjwanb (gug»Su3ern). 2. Die Straße Brugg=Bremgarten=
ïïïerifdjwanb, wooon bas Stüd Brugg bis 3m: Straße nadj Baben
unweit IDotjIenfdjwil in braudjbaren guftanb 3U fetjen ift wegen
ber Sal3fuljren; ber übrige deil oon ber Kapeüe 3U ÏïïeEingen bis
Kreis îïïerifdjwanb n 598 Klafter ift unter bie (Semeinben 3U

oerteilen, auf 18 Sdjufj Breite 3U erweitern unb burdj IDegfnedjte
3U beforgen. 5. Die Straßen Baben»Kaiferftufjl unb Kaiferftuljl.
gur3adj finb als Kommunifationsftraßen 3U befjanbeln unb burefj

48 1{ Bl VII 89/90, I92.
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kationsstraße Aarau-Rohr-U?ildegg; 2. Brugg-Gthmarsingen-Muri
(Zug-Luzern); Z. Mellingen-Bremgarten-Merischwand (Zug-Lu-
zern); q. Baden-Raiferstuhl; s. Baden-Würenlos-Zürich. Die
Nebenstraßen endlich sind den Gemeinden gänzlich zu überlassen. Der Al
Nat billigte die Vorschläge des Finanzrats und beauftragte ihn gleichzeitig,

einige Gemeinden zur Übernahme der Wegknechtsbesoldung zu

vermögen gegen Besorgung der daherigen Arbeit seitens des Staates
(4. Jan. 1,31.0). was aus letzterem Auftrag wurde, ift nicht ersichtlich.

Indessen war man im Straßenwesen noch einen Schritt weiter

gegangen durch Anstellung eines Straßeninspektors sür den ganzen
Ranton (Will) (ll. Dez. 09)."

Nicht unbeträchtlich ist, was der Aargau in außerordentlicher
Weise geleistet hat an neuen Straßen und Renovationen, Brückenbauten

und Dämmen, wobei nicht übersehen werden dars, daß die

Bedürfnisse des Rantons schon infolge der Natur des Landes groß

waren. Zweifelsohne hatte der Finanzrat die Absicht, das Straßennetz

systematisch auszubauen. Doch wurde damit — von der Staffel-
eggftraße abgesehen — erst gegen Ende des Jahres 130? begonnen.

Auf Grund eines programmatischen Berichts des Finanzrats vom

September 1307 beschloß der Rl Rat, folgende Verbesserungen
vorzunehmen: 1. Straße Brugg-Birrfeld durch die Bezirke Bremgarten
und Muri nach Luzern 12 532 Rlafter foll auf 13 Schuh erweitert
und in der ganzen Länge ausgemarchet werden. Die Strecke Brugg-
Brunegg ist zur Herstellung und Unterhaltung unter Windisch, Gber-

burg, Hausen, Lupfig, Scherz, Mülligen, Birr und Birrhard zu
verteilen. In den Bezirken Bremgarten und Muri soll der Unterhalt
dieser Route von nun an nicht mehr den Anstößern, sondern den

ganzen Gemeinden aufliegen, ebenso für die Straße Bremgarten-
Merischwand (Jug-Luzern). 2. Die Straße Brugg-Bremgarten-
Merischwand, wovon das Stück Brugg bis zur Straße nach Baden
unweit Wohlenschwil in brauchbaren Zustand zu setzen ist wegen
der Salzfuhren; der übrige Teil von der Rapelle zu Mellingen bis
Rreis Merischwand 11 598 Rlafter ist unter die Gemeinden zu

verteilen, auf 18 Schuh Breite zu erweitern und durch wegknechte

zu besorgen. Z. Die Straßen Baden-Raiserstuhl und Raiferstuhl-
Zurzach sind als Rommunikationsstraßen zu behandeln und durch

48 u Bl VII L9/90, 192.
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IDegfnedjte 3U beaufficfjtigcn unter guweifung bes Unterfjalts an bie

(Semeinben. 4. Die Straße Baben=güridj auf bem redjten Simmat»

ufer foE oon nun an nicfjt mefjr Ejauptftraße fein, alfo nicfjt metjr

oon ftaatlidjen IDegfnedjten beforgt, fonbern ben «Semeinben über»

laffen werben. 5. frt bie Sanbftraße Stein=Saufenburg ift eine neue

«Einteilung auf bie «Semeinben Siffeln=(£ifen»IÏÏundjwilen»Stein cor»

3unetjmen. 6. Die Straße SîfjeinfeIben»Bafel»Slugft ift 3U oerbeffern,
als Kommunifationsftraße 3U befjanbeln unb burefj bie (Semeinben

Ktjeinfelben»îïïagben»Kaiferaugft»®Isberg 3U beforgen. Saut Staats»

©ertrag 3wifdjen Baben unb Slargau oon 1808 Slrt. 6 burften weber

im fridtal oon Htjeinfelben nadj Kaifer=3lugft, nodj im Breisgau
oon ba nadj KIein»Saufenburg eine Sanbftraße neu angelegt, nur bie

beftetjenben Kommunifationsftraßen in fafjrbarem guftanb unter»

tjatten werben. Diefe eigentümtidje Klaufei war burdj bie IDcigerung
Bafels, bas Stüd IDeges bis Slugft aus3ubauen, um ben dranfit über
ben Ejauenftein nidjt 3U oerlieren, oeranlaßt worben, würbe jebodj
gemäß Konoention oom 20. 2mi 1812 unb nadj bem «Einlenfen

Bafels faEen gelaffen mit ber nuen Derpflicfjtung, feine ber Kon»

oention 3uwiberlaufenbe «Erfjöfjung bes dranfit30Ües oor3unetjmen
ober irgenbwie bie paffage oon einer Sanbesgren3e 3U anbern 3U

tjemmen.49 Ejierauf würben bann auf beiben Seiten Sanbftraßen an*

gelegt. 7. Die Straße oon Slarau über Budjs nadj Ejun3enfdjwil
foE als Ejauptftraße ausgebaut werben. 8. Brüden unb Couliffen
foüen grunbfätjlidj ba, wo fie 3um Hu^en unb Sdjutje ber Straßen
bienen, oom Staate übernommen werben; con ben «Süterbefitjern
bagegen ba, wo jene 3U U)äfferungen, b. fj. bem prioatnutjen bienen.

9. Die Stmtleute werben 3U befferer Slufficfjt ermafjnt.50

Die fjier genannten projefte würben aEe in Singriff genommen
unb 3um deil nodj wäfjrenb ber Dermittlungsepodje oollenbet, wie
3. B. bie Straße Buctjs=£jun3enfdjwil, Htjeinfelben=Stugft»Bafel. So»

bann würben ^lußforreftionen, wie 3. B. bie Durcfjgrabung ber

«Erb3unge bei ^ifcfjbadj, oor genommen; ferner eine Hfjeinbrüde
in Saufenburg unb eine weitere in Htjeinfelben neu erbaut.

Diefe beiben Brüden (famt Brüden30Ü) würben laut Staats»

©ertrag 3wifdjen Baben unb Slargau oom 3atjre 1808 als

49 Kaifer 563, 585.
50 J 13, 1807/9, Jafs. lt.
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lvegknechte zu beaufsichtigen unter Zuweisung des Unterhalts an die

Gemeinden. 4. Die Straße Baden-Zürich auf dem rechten Limmatufer

soll von nun an nicht mehr Hauptstraße sein, also nicht mehr

von staatlichen lvegknechten besorgt, sondern den Gemeinden
überlassen werden. 5. Für die Landstraße Stein-Laufenburg ift eine neue

Einteilung auf die Gemeinden Sisseln-Eiken-Münchwilen-Stein
vorzunehmen. 6. Die Straße Rheinfelden-Basel-Augst ist zu verbessern,

als Kommunikationsstraße zu behandeln und durch die Gemeinden

Rheinfelden-Niagden-Kaiseraugst-Glsberg zu besorgen. Laut Staatsvertrag

zwischen Baden und Aargau von Z.808 Art. 6 dursten weder

im Fricktal von Rheinfelden nach Kaiser-Augst, noch im Breisgau
von da nach Klein-Laufenburg eine Landstraße neu angelegt, nur die

bestehenden Kommunikationsstraßen in fahrbarem Zustand
unterhalten werden. Diese eigentümliche Klausel war durch die Weigerung
Basels, das Stück lveges bis Äugst auszubauen, um den Transit über
den Hauenstein nicht zu verlieren, veranlaßt worden, wurde jedoch

gemäß Konvention vom 2«. Juni 1,81,2 und nach dem Einlenken

Lasels fallen gelassen mit der nuen Verpflichtung, keine der

Konvention zuwiderlaufende Erhöhung des Transitzolles vorzunehmen
oder irgendwie die Passage von einer Landesgrenze zu andern zu

hemmen." Hierauf wurden dann auf beiden Seiten Landstraßen
angelegt. 7. Die Straße von Aarau über Buchs nach Hunzenschwil
soll als Hauptstraße ausgebaut werden. 8. Brücken und Eoulissen
sollen grundsätzlich da, wo sie zum Nutzen und Schutze dcr Straßen
dienen, vom Staate übernommen werden; von den Güterbesitzern
dagegen da, wo jene zu Wässerungen, d. h. dem privatnutzen dienen.

9. Die Amtleute werden zu besserer Aufsicht ermahnt.«"

Die hier genannten Projekte wurden alle in Angriff genommen
und zum Teil noch während der Vermittlungsepoche vollendet, wie
z. B. die Straße Buchs-Hunzenschwil, Rheinfelden-Augst-Basel.
Sodann wurden Flußkorrektionen, wie z. B. die Durchgrabung der

Erdzunge bei Fischbach, vorgenommen; ferner eine Rheinbrücke
in Laufenburg und eine weitere in Rheinfelden neu erbaut.
Diese beiden Brücken (samt Brückenzoll) wurden laut Staatsvertrag

zwischen Baden und Aargau vom Jahre 1,803 als

-s Kaiser 56Z, 5S5.
so F iz, ,807/Y, Fasz. ,1.
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«Eigentum ber genannten Stäbte anerfannt, wätjrenb biejenige oon

Kaiferftuljl famt Brüden3oE in babifdjem Befitj oerblieb. Die Koften
ber EjerfteEung ober Heparaturen fielen 3U Saften ber (Eigentümer
unb Be3üger bes Brüden3oüs. Die beiben Sanbesljerrfdjaften oer»

pflidjteten fidj, auf Slnfudjen ber Stäbte fjin 3U Beiträgen, unb 3war
insfünftig 3ur Übernahme oon je ber Ejälfte ber bewiüigten Sub»

oentiou — eine Derpftidjtung, bie babifdjerfeits burdj bie Konoen»

tion oon 1812 3urüdgenommen würbe. Die Dereinbarung oon 1808

foüte fdjon auf ben in Singriff oorgenommenen Brüdenbau in Htjein»
felben angewenbet werben. Der Staat Slargau übcrnafjm einen Drit»
tei ber gefamten Baufoften unb be3atjlte laut Staatsrecfjnung oon

1808 ^r. 9555.8.5; anno 1809 an ben Brüdenbau in Saufenburg

fr. 4600.—.
Die bebcutenbfte Seiftung war ber Bau ber Staffeleggftraße,

was umfo beutlidjer wirb, wenn man bie übrigen Slusgaben bes

Staats für bas Straßenwefen bagegenfjält: bie Staffeleggftraße
foftete ben Staat ungefäfjr fooiel, wie er für bie Straßen wäfjrenb
ber gan3en Cpodje ausgab. Sdjon im lïïai 1804 war bie Staffelegg»

frage fprudjreif. Die oom <S Hat ernannte Kommiffion (Ejürner»

Slarau, tDaIbmeYer»îïïofjlin, Budjer=Sengnau) befürwortete, oor aüem

3ur forberung bes dranfittjanbels unb 3ur «Erleidjterung bes Der»

fefjrs 3wifdjen ben ein3elnen Sanbesteilen, oljne weiteres ben Bau.
Sie wies weiter barauf fjin, bafj bie Straße nidjt neu, aber feit bem

sojätjrigen Krieg oerwüftet, anno 1791 oon Bern 3ur EjerfteEung in
Slusfidjt genommen worben fei. Cine bloße Derbefferung bes Ben»

fenweges lefjnte fie ab, weil biefer 3U fteil fei, wätjrenb nadj bem

Staffeleggprojeft auf ber Küttigerfeite ftredenroeife Ijödjftens 3tr»ei

pferbe Dorfpann nötig roaren, auf ber anbern Seite gar feiner. Der
(S Hat nafjm bas projeft an, geftütjt auf ben niebrig gehaltenen
Koftenooranfdjlag oon bloß ^r. 7844442.9 (i5. lïïai 04). Damit
fjatte Slarau einen Crfolg baoon getragen, ben ifjm Bern oorenttjal»
ten fjatte 3ugunften ber BÖ3bergftraße.51 Damit tjatten aber audj bie

Derfetjrsroege oom fridtal fjer einen Slusbau erfahren, roie er fcfjon

längft nötig geroefen roäre unb fcfjon oon Dorberöfterreidj unb auch

oon einjelnen intereffierten (Semeinben geroünfdjt roorben roar.

51 Dgl. Ejeuberger: Der Bau ber blutigen BÖ5bcrgftrajje, Arg. 4(, bef. 45 ff.
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Eigentum der genannten Städte anerkannt, während diejenige von
Raiferstuhl samt Brückenzoll in badischem Besitz verblieb. Die Rosten
der Herstellung oder Reparaturen fielen zu Lasten der Eigentümer
und Bezüger des Brückenzolls. Die beiden Landesherrschaften
verpflichteten fich, auf Ansuchen der Städte hin zu Beiträgen, und zwar
inskünftig zur Übernahme von je der Hälfte der bewilligten
Subvention — eine Verpflichtung, die badischerseits durch die Konvention

von 1,31,2 zurückgenommen wurde. Die Vereinbarung von 1,808

sollte schon auf den in Angriff vorgenommenen Brückenbau in Rheinfelden

angewendet werden. Der Staat Aargau übernahm einen Drittel

der gesamten Baukosten und bezahlte laut Staatsrechnung von
1,808 Fr. 9Z5Z.3.5; anno 1809 an den Brückenbau in Laufenburg
Lr. qsoo.—.

Die bedeutendste Leistung war der Bau der Staffeleggstraße,
was umso deutlicher wird, wenn man dic übrigen Ausgaben des

Staats für das Straßenwesen dagegenhält: die Staffeleggstraße
kostete den Staat ungefähr soviel, wie er für die Straßen während
der ganzen Epoche ausgab. Schon im Mai 1,804 war die Staffeleggfrage

spruchreif. Die vom G Rat ernannte Rommission (Hürner-
Aarau, Waldmeyer-Möhlin, Bucher-Lengnau) befürwortete, vor allem

zur Förderung des Transithandels und zur Erleichterung des

Verkehrs zwifchen den einzelnen Landesteilen, ohne weiteres den Bau.
Sie wies weiter darauf hin, daß die Straße nicht neu, aber feit den:

sojährigen Rrieg verwüstet, anno 1,791 von Bern zur Herstellung in
Aussicht genommen worden sei. Eine bloße Verbesserung des Len-
kenweges lehnte sie ab, weil dieser zu steil sei, während nach dem

Staffeleggprojekt auf der Rüttigerseite streckenweise höchstens zwei
Pferde Vorspann nötig wären, auf der andern Seite gar keiner. Der
G Rat nahm das Projekt an, gestützt auf den niedrig gehaltenen
Rostenvoranschlag von bloß Fr. 73444.12.9 (15. Mai 04). Damit
hatte Aarau einen Erfolg davon getragen, den ihm Bern vorenthalten

hatte zugunsten der Bözbergstraße.«' Damit hatten aber auch die

Verkehrswege vom Fricktal her einen Ausbau erfahren, wie er schon

längst nötig gewesen wäre und schon von Vorderösterreich und auch

von einzelnen interessierten Gemeinden gewünscht worden war.

si vgl, Heuberger: Der Vau der heutigen Bözbergstrasje, Arg. 41, bes. 4Z ff.



71

Hictjt fo reibungslos oerlief ber Bau felbft. Sluf Dorfdjlag bes

^inan3rats befdjloß bie Hegierung (26. Stpril 05), ben Slnfauf bes

in prioatbefitj befinblidjen Sanbes, bie Baufoften für Brüden unb

Couliffen foroie einen deil ber Straße 3u übemefjmen, roäfjrenb bie

übrigen Streden ben (Semeinben (Slarau, Küttigen, dfjalljeim, Slfp,
Densbüren, ©berborf=Ejer3nadj, ©ber» unb Hieber3eih.cn, ©ber» unb

Hieberüefen, ^rid) nadj fogenannten IDerffätjen3ugeteiIt rourben. Saut

Befdjluß oom 6. Sluguft 05 fanben güdjtlinge beim Straßenbau Der»

wenbung bis 3U beffen DoEenbung. Wie wenig Derftänbnis bie

Straße bei gewiffen Sanbgemeinben fanb, 3eigen bie oielen Befdjroer»
ben, bie oon benfelben gegen bie ifjnen 3ugemuteten Saften gefütjn
rourben. Unter ben IDiberfpenftigen 3eidjnete fidj befonbers Küttigen
aus; in feiner gemeinfam mit Slfp»Densbüren bem KlHat einge»

reidjten Klagefdjrift Ijeißt es roörtlidj (27. lïïai 05): „Da biefe

Ejauptftraße fein Bebürfnis ber (Semeinben, folglidj feine Sofatfadje

fey, fällt offenbar in bie Slugen, biefe (Semeinben begetjren berfelben

für fidj nidjt, fie treiben feinen Ejanbel, fie bleiben beim Sanbbau,

iljnen fließt gar fein ausfdjließlidjer Dortfjeil, roofjl aber großer

Hadjtfjeil roegen bem Derluft bes Sanbes baburdj 3U." Der ^inanj»
rat riet, Küttigen ab3uroeifen, Slfp unb Densbüren, roeil geringer
beoölfert unb geringer bemittelt, einer Crleidjterung teitljaftig
roerben 3U laffen, fobalb fie bie Ejälfte ifjrer Slrbeit ausge»

füfjrt Ijatten. Die Hegierung ließ fidj 3U feiner beftimmten gufage
tjerbei unb bebrotjte bas renitente Küttigen mit militärifdjer Cje»

fution. Ejierauf roanbte fidj bie (Semeinbe nodjmals an ben Kleinen
unb audj an ben «Sroßen Hat (Sluguft unb Hoo. 05), roeldj letjterer
auf bas oon Daniel Bertfdjinger ©erfaßte Kommiffional»(Sutadjten
tjin ber BittfteEerin entgegenfam. Ejierauf rourben bie IDerffätje
roefentlidj fjerabgefetjt (io. 2an- 06). drotjbem fjörten bie Befdjroer»
ben nidjt auf — ©efdjgen, Cifen, Üefen roanbren fidj fogar an ben

Sanbammann — unb bie Hegierung mußte fidj nodj mefjrmals fdjar»
fer Drofjungen bebienen, bis bie Slrbeiten enblidj geleiftet roaren.
Slm 14. Îïïar3 18U fonnte ber ^inan3rat bem Kl Kat ben Sdjluß»
beridjt oorlegen; barnadj fjatte ber Bau oon 1804 bis Cnbe 1810

gebauert, ber IDeg roar feit lïïai io unter Se3ug eines barauf gelegten

ÎDeggelbes befafjren roorben. Der Staat fjatte oon ber (Sefamtlänge
49 331 Sdjufj 24948 ausgeführt. Die Koften beliefen ficfj insge»
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Nicht fo reibungslos verlief der Bau selbst. Auf Vorschlag des

Finanzrats beschloß die Regierung (26. April os), den Ankauf des

in Privatbesitz befindlichen Landes, die Baukosten für Brücken und

Toulissen sowie einen Teil der Straße zu übernehmen, während die

übrigen Strecken den Gemeinden (Aarau, Rüttigen, Thalheim, Afp,
Densbüren, Gberdorf-Herznach, Bber- und Niederzeihen, Gber- und

Niederüeken, Frick) nach fogenannten Merksätzen zugeteilt wurden. Laut
Beschluß vom 6. August os fanden Züchtlinge beim Straßenbau
Verwendung bis zu dessen Vollendung. Wie wenig Verständnis die

Straße bei gewissen Landgemeinden fand, zeigen die vielen Beschwerden,

die von denselben gegen die ihnen zugemuteten Lasten geführt
wurden. Unter den Widerspenstigen zeichnete sich besonders Rüttigen
aus; in seiner gemeinsam mit Asp-Densbüren dem RlRat
eingereichten Rlageschrift heißt es wörtlich (27. Mai os): „Da diese

Hauptstraße kein Bedürfnis der Gemeinden, folglich keine Lokalsache

sey, sällt offenbar in die Augen, diese Gemeinden begehren derselben

für fich nicht, sie treiben keinen Handel, sie bleiben beim Landbau,

ihnen fließt gar kein ausschließlicher vortheil, wohl aber großer
Nachtheil wegen dem Verlust des Landes dadurch zu." Der Finanzrat

riet, Rüttigen abzuweisen, Afp und Densbllren, weil geringer
bevölkert und geringer bemittelt, einer Erleichterung teilhaftig
werden zu lassen, sobald fie die Hälfte ihrer Arbeit ausgeführt

hätten. Die Regierung ließ sich zu keiner bestimmten Zusage

herbei und bedrohte das renitente Rüttigen mit militärischer
Exekution. Hierauf wandte sich die Gemeinde nochmals an den Rleinen
und auch an den Großen Rat (August und Nov. os), welch letzterer

auf das von Daniel Bertschinger verfaßte Rommifsional-Gutachten
hin der Bittstellerin entgegenkam. Hierauf wurden die Merksätze

wesentlich herabgesetzt (io. Jan. 06). Trotzdem hörten die Beschwerden

nicht auf — Gefchgen, Eiken, Ueken wandten fich fogar an den

Landammann — und die Regierung mußte sich noch mehrmals scharfer

Drohungen bedienen, bis die Arbeiten endlich geleistet waren.
Am 14. März 1,31,1 konnte der Finanzrat dem Rl Rat den Schlußbericht

vorlegen; darnach hatte der Bau von 1,804 bis Ende 1,31,0

gedauert, der lveg war seit Mai io unter Bezug eines darauf gelegten

Iveggeldes befahren worden. Der Staat hatte von der Gesamtlänge

^ 492SI, Schuh 24948 ausgeführt. Die Rosten beliefen sich insge-



famt auf runb eine DiertelmiEion franfen, für ben Staat aüein
auf nafje3u ^r. isoooo.—.52 Die Derteilung bes jäfjrlicfjen Unter»

tjalts auf bie anftoßenben (Semeinben überließ ber KI Hat einft»
roeilen bem ^inan3rat (Iïïar3 18H).53

Iïïit ber Staffeleggftraße roar bie Ejauptftabt in ben Derfetjrs»
mittelpunft bes Kantons gerüdt. gur Crgän3ung bes auf Slarau
orientierten He^es rourbe bie Stabt burdj Crroeiterung ber Straße
Budjs=Ejunjenfdjwil unmittelbar mit ber Bern»gürid)ftraße oerbun»
ben. Überbies roar eine Ejauptftraße Slarau»Su3ern geplant als ^ort»
fetjung ber Staffeleggftraße, ba bis bafjin nur fdjledjt crtjaltene

Kommunifationswege in biefer Hidjtung beftanben: SlarawTDynen»

taI=Sujcrn unb SIarau=Suljrentat=Su3ern. Die langwierigen Derljanb»

lungen mit Su3ern 3erfdjlugen fidj fdjließlidj (Stpril 1815), weil
letzteres ber Suljrentallinie ben Dor3ug gab, wätjrenb ber Slargau
oon bem ÎDynentalprojeft — ber Boben fei fefter, bas dal oolf»

reidier, bie Sinie für3cr — nidjt abgetjen wollte.*4

5- gum Bau ber Staffeleggftr. J 13 £ (befonberer Banb). Dgl. audj Ejun-

Sifer-Bylanb, loo Z^re firfparnisgefellfdjaft Küttigen.
Die ber «Xagfatjung eingegebene gabl (Kaifer 270) für bie (Sefamtfoften

beruht auf ber Beredjnung bes Strajjeninfpeftors Sdjneiber, ift aber fehlerhaft,
roie audj ein ebenba befinblidjes Sdjreiben bartut. «Semäfj Sdjneibers Beredjnung
betrugen bie Koften für bie Brüden (Staat) 39934 Jr.; für bte Couliffen
6076; für bie Sanbanfäufe 36 000; für bie Strafje felbft, jufammen 49300 Sdjub

183 375 Jr., unb 3roar 25 000 Sdjub I- Klaffe 3U 25 B3 62 500 (bei Sdjneiber
irrtümlich nur 32 500), fobann 11 000 Sdjulj II. Klaffe 3U 40 S3 44 000
(Sdjneiber 46 750), enblidj 12 300 Schub III. Klaffe 3U 62^ B3 76 875; fomit
(Sefamtfoften 265 375 (Sdjneiber irrtümlich. 237 175), uneingcredjnet bie oon
Sdjneiber su roenig bercdjneten looo Sdjub.

Saut Staatsredjnungcn gab ber Staat für ben Bau ber Staffeleggftraße aus
anno 1804: 53t Jr.; 1805: 4506; 18O6: 57 858; 1807: 30000; 1808: 30 052;
1809: 42 637; 1810: 9898. — j" ben Aftcn roerben bie Koften bes Staats einmal
mit Jr. 176 540, ein anbermal mit 178 986 angegeben. Die Seiftungen ber
«Semeinben (nur bequemfte Eeile) ließen fidj offenbar nicht genau bewerten; laut
Bericht bes Jin. H. o. 22. Hoo. 1808 belicfen fie fidj — foroeit Beredjnung möglid;
fei — auf 58 227 Jr.

Unterm 27. 3ünuar 1813 rourbe Baumeifter Sdjneiber für feine Bemübungen
um bie Staffeleggftrajje eine jätjrlidjc Befolbungsjulage oon 200 Jr. auf 5 Z^je
Sugefprodjen. p KIH XIV; Strafjen 1812/13.

53 Der Jin. Hat berechnete (808 bie Unterbaltsfoftcn auf 2000 Jr. jährlidj.
54 J 13, <2.

samt auf rund eine Viertelmillion Franken, für den Staat allein
auf nahezu Fr. 180 000.—.«? Die Verteilung des jährlichen Unterhalts

auf die anstoßenden Gemeinden überließ der Rl Rat
einstweilen dem Finanzrat (März j8ll).^

Mit der Staffeleggstraße war die Hauptstadt in den

Verkehrsmittelpunkt des Rantons gerückt. Zur Ergänzung des auf Aarau
orientierten Netzes wurde die Stadt durch Erweiterung der Straße
Buchs-Hunzenschwil unmittelbar mit der Bern-Jürichstraße verbunden.

Überdies war eine Hauptstraße Aarau-Luzern geplant als
Fortsetzung der Staffeleggstraße, da bis dahin nur schlecht erhaltene

Rommunikationswege in dieser Richtung bestanden: Aarau-IVynen-
tal-Luzern und Aarau-Suhrental-Luzern. Die langwierigen Verhandlungen

mit Luzern zerschlugen sich schließlich (April 1,81,5), weil
letzteres der Suhrentallinie den Vorzug gab, während der Aargau
von dem lvynentalprojekt — der Boden sei sester, das Tal
volkreicher, die Linie kürzer — nicht abgehen wollte."

5? Zum Lau der Staffeleggskr. L ,2 T (besonderer Land), vgl. auch lZun-

ziker°Lyland, Ivo Jahre Ersparnisgesellschaft Küttigen.
Die der Tagsatzung eingegebene Zahl (Kaiser 270) sür die Gesamtkosten

beruht auf dcr Berechnung des Straßeninsxektors Schneider, ist aber fehlerhast,
roie auch ein ebenda befindliches Schreiben dartut. Gemäß Schneiders Berechnung

betrugen die Rosten sür die Brücken (Staat) 59924 Fr,; sür die Toulissen

sove; für die Landankäufe 26000; für die Straße selbst, zusammen 49200 Schuh

^ 182 275 Fr,, und zwar 25 000 Schuh I. Klasse zu 25 Bz ^ 62 500 (bei Schneider

irrtümlich nur 52 50«), sodann > I ooo Schuh II. Klasse zu 40 Bz — 44 ooo
(Schneider 46 750), endlich 12 50« Schuh III. Klasse zu 62^4 Bz ^ 76 872; somit
Gesamtkosten 265 572 (Schneider irrtümlich 227 172), uneingcrechnet die von
Schneider zu wenig berechneten 1000 Schuh.

Laut Staatsrechnungcn gab der Staat sür den Bau der Staffeleggstraße aus
anno >8«4: 55> Fr.; 1805: 4506; >806: 57 858; 1807: 20000; ,808: 20022;
I809: 42 627; I8io: 9898, — In den Akten werden die Kosten des Staats einmal
mit Fr. 176 240, ein andermal mit 178 986 angegeben. Die Leistungen der Ge»

meinden (nur bequemste Teile) ließen sich offenbar nicht genau bewerten; laut
Bericht des Fin. R. v. 22. Nov. 1808 beliefen sie sich — soweit Berechnung möglich
sei — auf 58 227 Lr.

Unterm 27. Januar >8>2 wurde Baumeister Schneider für seine Bemühungen
um die Staffeleggstraße eine jährliche Bcsoldungszulage von 200 Fr. auf 5 Jahre
zugesprochen. O KlR XIV; Straßen 18,2/12.

ss Der Fin. Rat berechnete ,808 die Unterhaltskosten auf 2000 Fr, jährlich.

" F 12, E.
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g ö 11 e.55 Slm alten goUfyftcm ift fooiel wie nidjts geänbert
worben.56 Die Dermittlungsafte oerbot bte Cinfüfjrung oon Cin»

gangs», Durdjpaß» ober goügebüfjren im 3nnern bet Sdjweij, ge»

ftattete aber außer ben äußern, ben ans Sluslanb anftoßenben Stän»

ben geljörenben «Sren33öüen, ben Kantonen bie Beibeljaltung ber 3ur
Slusbeffcrung oon U?egen unb ^lußufern beftimmten Slbgaben, was
bann 3ur ^Çolge fjatte, bafj bie fantonalen Hegierungen fidj aEe be»

ftefjenben Binnen3öEe ober gar für neue Straßen weitere göüe oon
ber dagfatjung fanftionieren ließen. Hicfjt weniger als 44 göüe,
teils Staats», teils prioateigentum ober Crblctjen präfentierte ber

Slargau 3ur «Senefjmigung.57 Begreiflidj, bafj bie dagfatjung bie

lange Sifte mit fauerfüßer lïïicne entgegennafjm unb ben Slargau

auf forberte, fein goüwefen einer Heoifion 3U unter3iefjen: nämlidj
fämtlidje Beredjtigungen forgfältig 3U unterfudjen, bie efjemaligen

(Stenjjötte 3wifdjen ben nunmehr mit bem Kanton oereinigten Sanb»

fdjaften aufjufjeben ober 3U oerlegen, übertjaupt bas goEwefen in
ein Syftem 3ufammen3ufaffen, unter Cinteilung ber Beredjtigungen:
1. in dranfit» ober (Stenjjöüe; 2. in «SeIeit3öEe; 5. in Brüden unb

IDeggelber. Slüe ÎÏÏarft» unb pfunb3öEe u. bgl. foEten in ÎÏÏuni3ipaI»
abgaben umgewanbelt werben. Der Slargau legte ber dagfatjung im

3uli 1804 ben Cntwurf eines neuen, auf 1. 3UT" l805 ein3ufütjren»
ben goEfyftems cor. Darnadj werben aufgefjoben: i. 3eglictjer Un»

terfcfjieb 3wifd)en IDaren oon Kantons» unb Sdjwei3erbürgern unb

fremben; 2. atte TDaffer3ÖEe im 3nnern; 5. aEer Slusgangs3oE; 4.
aEe göüe unb ÎDeggelber, bie nidjt ausbrüdlidj beibehalten werben.

Bleiben follen: a) (Stenjjötte, bie gemäß beigefügtem darif in
Htjeinfelben, Saufenburg, Koblen3, gur3adj unb Kaiferftutjl 3U be»

3iefjen finb; bodj foEen bie in Kfjeinfelben eingehenben unb in Sau»

55 j 5, A-D.
56 EjauptsoIIftätten im ebemaligen Berner-Aargau: in Aarau, Aarburg,

Brugg, Sen3burg, HoUjrift, gofingen. IDafferjoIIftätten: in Aarburg, Aarau,
Brugg, Brüden3oll nur in IDinbifdj. Überfabr50li in Auenftcin, be3ro. Ejolbcrbanf.
«Seleitftätten (auf furse Hermine rerpadjtet) in ber Sanbfdjaft Baben:
Bremgarten, Klingnau, Koblen3, lïïellingen, Dillmergen, IDürenlingen, gur3adj. Zn
Baben-Stabt: (Seleit unb IPeggelb (ba3u IDeggelb für bie neue Strafje). Kaiferftubl:

(Seleit nadj babifdjer (Seleitstafel. 3m Jricftal : Ejauptjollamt
Hbeinfelben; roidjtige JilialsoIIämter in Saufenburg, Stein, Jrid. — Aufjerbem bie
fommunalen unb prioaten gollftätten.

57 Kaifer 267/69.
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Iölle.52 Am alten Zollsystem ist soviel wie nichts geändert
worden.«" Die Vermittlungsakte verbot die Einführung von
Eingangs-, Durchpaß- oder Jollgebühren im Innern der Schweiz,
gestattete aber außer den äußern, den ans Ausland anstoßenden Ständen

gehörenden Grenzzöllen, den Rantonen die Beibehaltung der zur
Ausbesserung von Wegen und Flußusern bestimmten Abgaben, was
dann zur Folge hatte, daß die kantonalen Regierungen sich alle

bestehenden Binnenzölle oder gar für neue Straßen weitere Zölle von
der Tagsatzung sanktionieren ließen. Nicht weniger als 44 Zölle,
teils Staats-, teils Privateigentum oder Erblchen präsentierte der

Aargau zur Genehmigung.«' Begreiflich, daß die Tagsatzung die

lange Liste mit sauersüßer Miene entgegennahm und den Aargau
aufforderte, fein Zollwesen einer Revision zu unterziehen: nämlich

sämtliche Berechtigungen sorgsältig zu untersuchen, die ehemaligen

Grenzzölle zwischen den nunmehr mit dem Ranton vereinigten
Landschaften aufzuheben oder zu verlegen, überhaupt das Zollwesen in
ein System zusammenzufassen, unter Einteilung der Berechtigungen:

l. in Transit- oder Grenzzölle; 2. in Geleitzölle; 5. in Brücken und

Weggelder. Alle Markt- und Pfundzölle u. dgl. sollten in Munizipalabgaben

umgewandelt werden. Der Aargau legte der Tagsatzung im

Juli 1804 den Entwurf eines neuen, auf l,. Juni 1,305 einzuführenden

Zollsystems vor. Darnach werden aufgehoben: l- Jeglicher
Unterschied zwischen waren von Rantons- und Schweizerbürgern und

Fremden; 2. alle Wasserzölle im Innern; 5. aller Ausgangszoll; 4.

alle Zölle und Weggelder, die nicht ausdrücklich beibehalten werden.

Bleiben sollen: a) Grenzzölle, die gemäß beigefügtem Tarif in
Rheinfelden, Laufenburg, Roblenz, Zurzach und Raiferstuhl zu
beziehen sind; doch sollen die in Rheinfelden eingehenden und in Lau-

«« L 5, A-D.
«« Hauptzollstätten im ehemaligen Berner-Aargau: in Aarau, Aarburg,

Brugg, Lenzburg, Rothrist, Jofingen. Wasserzollstätten: in Aarburg, Aarau,
Brugg, Brückenzoll nur in Windisch, übersahrzoll in Auenstein, bezro. Holderbank.
Geleitstätten (auf kurze Termine verpachtet) in der Landschaft Baden: Brem»

garten, Klingnau, Roblenz, Mellingen, villmergen, WUrenlingen, Jurzach. In
Baden»Stadt: Geleit und Weggeld (dazu Weggeld für die neue Straße). Raiser»
stuhl: Geleit nach badischer Geleitstafel. Im Fricktal: Hauxtzollamt Rhein»
felden; wichtige Filialzollämter in Laufenburg, Stein, Frick. — Außerdem die
kommunalen und privaten Jollstätten.

s? Raiser 2e7/sg.



74

fenburg ausgehoben IDaren als dranfit nur bie Ejälfte bes Cin»
gangs3olls bejal-jlen unb aEe oom Sluslanb für bie gur3adjermeffe
beftimmten IDaren jollfrei ein» unb 3urüdgefjen, fofern letjtere nidjt
in bie Sdjwei3 weitergefüfjrt werben, in weldjem ^ÇaEe fie bem ge»

möfjnlidjen Cingangs3oE unterworfen finb; b) Die (Sleit3öEe (ÎDeg»

gelber, oon aEen in unb burdj ben Kanton gefjenben DJaren, per
gentner unb Stunbe 2 Happen ufro., W03U bie Kegierung bie noti»

gen Bureauj einridjten roirb); c) aEe bistjer üblidjen ITleß», ÎÏÏarft»
unb Kauftjaus3öüe, Sagergelber, IDaaggelber oerbleiben ben (Semein»

ben; b) ebenfo oerbleiben ben bisherigen 3nrîabem bie Brüden3öEe
(IDinbifdj — bem Staat; Slarau, Brugg, Bremgarten, ÏïïeEingen,
Baben, Saufenburg, Htjeinfelben — ben Stäbten). Diefer audj aar»

gauifdjerfeits nidjt als enbgültig eradjtete Cntrourf ging con ber

Dorausfetjung aus, bafj bie übrigen Kantone fidj bamit in überein»

ftimmung fetjen rourben. Die dagfatjung befjanbelte barum benfelben

einftroeilen nidjt — beftätigte jebodj oljne große Umftänbe bie bis»

fjerigen göüe. Derfdjiebene im Slargauer Dorfdjlag enthaltene «Se»

banfen rourben auch; oon ber eibgen. goEfommiffion oerroenbet, ber

jetjer angefjörte.58

Dementfprecfjenb erfufjr audj ber Bejug, mit Slusnafjme bes»

jenigen ber (Stenjjötte, roenig Hnberungen. 3m efjemaligen Berner

Slargau unterblieb bie Slbforberung bes Si3en3gelbes, roeil es fdjon
unter ber tjeloetifctjen Hegierung aufgefjoben roar unb feitfjer burdj
ein fantonales (Sefetj bas lïïajimum ber ^utjrlabungen feftgefetjt
rourbe, unb 3roar auf 75 gentner mit IDagen ober 55 gentner otjne

IDagen (14. lïïai 05). frt bas fridtal, b. fj. für bie über Htjein»

felben unb Saufenburg tranfitierenben (Süterroagen betrug bas

ÎÏÏajimum ioo, bejtr». 75 gentner (6. ©ft. 06). Sobann rourbe bie

Cinfufjrtaje auf dabaf, bie feine^eit oon ber 8erner=Hegierung er»

fjoben roorben unb audj feit 1798 nodj 3U entridjten roar, in ben

übrigen deilen bes Kantons aber nidjt bcjafjlt roerben mußte, auf bie

Befdjroerbe oon Kaufleuten aus ben efjemals bernifdjen 8e3«fen
aufgefjoben (auf Cnbe 05). Sludj im babifcfjen deil rourbe roenig ge»

änbert, abgefetjen oon einer Dereinfachung ber (Seleitstafel in Baben.

Ejingegen erfjob ber Kl Kat auf ber feit i. ÎÏÏai 05 eröffneten neu»

gebauten Straße 8aben=IDettingen ein IDeggelb oon 20 Happen oon

58 J 5, A. — Kaifer 805/6.
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fenburg ausgehenden Waren als Transit nur die Halste des Ein-
gangszolls bezahlen und alle vom Ausland für die Zurzachermesse
bestimmten Waren zollfrei ein- und zurückgehen, fofern letztere nicht
in die Schweiz weitergeführt werden, in welchem Lalle fie dem

gewöhnlichen Eingangszoll unterworfen sind; b) Die Gleitzölle
(Weggelder, von allen in und durch den Ranton gehenden waren, per
Zentner und Stunde 2 Rappen usw., wozu die Regierung die nötigen

Bureaux einrichten wird); c) alle bisher üblichen Meß-, Markt-
und Raushauszolle, Tagergelder, Waaggelder verbleiben den Gemeinden;

d) ebenso verbleiben den bisherigen Inhabern die Brückenzölle

(Windisch — dem Staat; Aarau, Brugg, Bremgarten, Mellingen,
Baden, Taufenburg, Rheinfelden — den Städten). Dieser auch aar-
gauischerseits nicht als endgültig erachtete Entwurf ging von der

Voraussetzung aus, daß die übrigen Rantone sich damit in
Übereinstimmung setzen würden. Die Tagsatzung behandelte darum denselben

einstweilen nicht — bestätigte jedoch ohne große Umstände die

bisherigen Sölle. verschiedene im Aargauer Vorschlag enthaltene
Gedanken wurden auch von der eidgen. Sollkommisfion verwendet, der

Letzer angehörte.««

Dementsprechend erfuhr auch der Bezug, mit Ausnahme
desjenigen der Grenzzölle, wenig Änderungen. Im ehemaligen Berner

Aargau unterblieb die Abforderung des Tizenzgeldes, weil es schon

unter der helvetischen Regierung aufgehoben war und seither durch

ein kantonales Gesetz das Maximum der Luhrladungen festgesetzt

wurde, und zwar auf ?s Zentner mit Wagen oder ss Zentner ohne

Wagen (N. Mai os). Für das Fricktal, d.h. für die über Rheinfelden

und Taufenburg transitierenden Güterwagen betrug das

Maximum wo, bezw. ?s Zentner (6. Bkt. oe). Sodann wurde die

Einfuhrtaxe auf Tabak, die seinerzeit von der Berner-Regierung
erhoben worden und auch seit 1,79g noch zu entrichten war, in den

übrigen Teilen des Rantons aber nicht bezahlt werden mußte, auf die

Beschwerde von Raufleuten aus den ehemals bernischen Bezirken
aufgehoben (auf Ende os). Auch im badischen Teil wurde wenig
geändert, abgesehen von einer Vereinfachung der Geleitstafel in Baden.

Hingegen erhob der Rl Rat auf der seit l. Mai os eröffneten
neugebauten Straße Baden-Wettingen ein Weggeld von 20 Rappen von

s« F 5, A. — Raiser 802/6.
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jebem Pferb ober anberem gugoiefj an IDagen, Kutfcfje ober Karren
unb jebem Heitpferb; oon jebem leer paffierenben Ejornoiefj, pferb
ober Cfel 5 Hp.; oon jebem Stüd Kleinoiefj (Kalb, Sdjaf, giege,
Sdjwein) je 23^ Happen. Die dagfatjung betätigte 3war biefe Sin»

fätje (19. 3uli 05), jebodj in ber Crwartung, ber Slargau nefjme bei

SluffteEung eines goEtarifs barauf Hüdfidjt, bafj bie Straße groß»

tenteils burdj bie fjeloetifcfje Hegierung erridjtet worben fei, unb

bafj es unbiEig wäre, auf eine einjelne fleine Sanbesftrede bas gan3e

IDeggelb einer längeren Straße 3U übertragen. 3m folgenben 3ar!re
fetjte fie auf bie Befdjwerbe güridjs fjin bas IDeggelb auf bie Ejälfte
fjinunter (9. 3uli 06).59 Diefelbe Hebuftion nafjm bann audj ber

Kl Hat oon fidj aus oor.
Cin befonberes Kapitel bilben bie Hfjeingren33öEe. Cine erfte

biesbejüglidje Sluseinanberfetjung mit bem (Sroßfjerjogtum Baben

fanb iljren Slbfdjluß burdj ben Staatsoertrag oom 17. Sept. 1808.

Hacfj biefem Dertrag foüten bie IDaffer3öEe oon ben auf bem Hhein

auf» unb abfatjrenben flößen jebem deil oerbleiben, wie er fie

augenblidlidj befaß, entgegen bem IDünfdje Babens, bas eine dei»

lung berfelben begefjrte. ©fjne gegenfeitige CinwiEigung foEten auf
feiner Kfjeinfeite neue göEe eingeführt werben. Cine befonbere He»

gelung erfuhren ber fog. Kaifer3oE lanbestjerrlidjer Ejaupt3oE) unb

ber (Seleits30Ü in Saufenburg. IDas ben Kaifer» ober Ejaupt3oE betrifft,
fo würbe er früfjer in ber Hidjtung Hfjeinfelben»IDaIbsljUt, 3wifdjen
welcfjen goEftationen bie Ejeerftraße teils am linfen, teils am redjten

Hfjeinufer fidj fjinjog, bie dranfitgebüljr am einen ober anbern ©rt
für bie gan3e Houte entridjtet, am anbern burdj Slblieferung ber

goÜ3eidjen fontroEiert. Slnftänbe 3wifdjen Baben unb Slargau füfjr»
ten ba3u, bafj beiberfeits ber goü erfjoben würbe, was aber ben

dranfit berart erfdjroerte, bafj nunmefjr roieber 3ur efjemaligen Be»

3ugsart gegriffen rourbe. Der Streit brefjte ficfj nur nodj um ben

deilungsmobus bes goEertrags. Der Slargau begefjrte ben Htjein»
felber goE gan3, unter Der3idjt auf benjenigen oon TDalbsfjut. Baben

beanfprucijte 3uerft ben Kaifer3oE fdjlecfjtfjin, bot bann aber eine

deilung an. Hefultat: deilung 3ur Ejälfte bes Htjeinfelber» unb

DJalbstjuter Crtrags in ber Hidjtung Htjeinfelben»TDaIbsljut unb um»

gefefjrt; bagegen deilung bes Crtrags in ber Hidjtung Htjeinfelben»

59 Kaifer 269.
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jedem Pferd oder anderem Zugvieh an Wagen, Rutsche oder Rarren
und jedem Reitpferd; von jedem leer passierenden Hornvieh, Pferd
oder Esel 5 Rp.; von jedem Stück Rleinvieh (Ralb, Schaf, Ziege,
Schwein) je 2^ Rappen. Die Tagsatzung bestätigte zwar diese

Ansätze (19. Juli 05), jedoch in der Erwartung, der Aargau nehme bei

Aufstellung eines Zolltarifs darauf Rückficht, daß die Straße
größtenteils durch die helvetische Regierung errichtet worden sei, und

daß es unbillig wäre, auf eine einzelne kleine Landesstrecke das ganze

Weggeld einer längeren Straße zu übertragen. Im folgenden Jahre
setzte fie auf die Beschwerde Zürichs hin das Weggeld auf die Hälfte
hinunter (9. Juli oe).«» Dieselbe Reduktion nahm dann auch der

Rl Rat von sich aus vor.
Ein besonderes Rapitel bilden die Rheingrenzzölle. Eine erste

diesbezügliche Auseinandersetzung mit dem Großherzogtum Baden

fand ihren Abschluß durch den Staatsvertrag vom 1.7. Sept. I.80S.

Nach diesem Vertrag sollten die Wasserzölle von den auf dem Rhein

auf- und abfahrenden Flößen jedem Teil verbleiben, wie er sie

augenblicklich besaß, entgegen dem Wunsche Badens, das eine

Teilung derselben begehrte. Bhne gegenseitige Einwilligung sollten auf
keiner Rheinseite neue Zölle eingeführt werden. Eine besondere

Regelung erfuhren der sog. Raiserzoll landesherrlicher Hauptzoll) und

der Geleitszoll in Laufenburg. Was den Raifer- oder Hauptzoll betrifft,
fo wurde er früher in der Richtung Rheinfelden-Waldshut, zwifchen
welchen Zollstationen die Heerstraße teils am linken, teils am rechten

Rheinufer sich hinzog, die Transitgebühr am einen oder andern Brt
sür die ganze Route entrichtet, am andern durch Ablieferung der

Zollzeichen kontrolliert. Anstände zwischen Baden und Aargau führten

dazu, daß beiderfeits der Soll erhoben wurde, was aber den

Transit derart erschwerte, daß nunmehr wieder zur ehemaligen
Bezugsart gegriffen wurde. Der Streit drehte sich nur noch um den

Teilungsmodus des Sollertrags. Der Aargau begehrte den Rheinfelder

Soll ganz, unter Verzicht auf denjenigen von Waldshut. Baden
beanspruchte zuerst den Raiserzoll schlechthin, bot dann aber eine

Teilung an. Resultat: Teilung zur Hälfte des Rheinfelder- und

Waldshuter Ertrags in der Richtung Rheinfelden-Waldshut und

umgekehrt; dagegen Teilung des Ertrags in der Richtung Rheinfelden-

s» Kaiser 269.
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^rid unb umgefefjrt 3U 3roei Dritteln an ben Slargau, 3U einem Drit»
tel an Baben. Diefes gugeftänbnis Babens mußte burdj eine Kon»

3effion auf ben <Seleits3oE 3U Saufenburg erfauft roerben, inbem ber

Slargau, ber ifjn als ein SofalgefäEe gau3 beanfprudjte, in eine dei»

lung 3ur Ejälfte ein3uroiEigen fjatte. Don bem lanbesljerrlidjen
Ejaupt3oE in Saufenburg foEten nadj Ejerfommen jene IDaren befreit
fein, für bie entroeber in U)albsfjut ober in Htjeinfelben bie (Sebüljr

fdjon entridjtet roorben roar; für bie übrigen IDaren foüte 3ur Cr»

leidjterung bes Derfetjrs insfünftig ber lanbesljerrlicfje Be3ug auf
berjenigen Hfjeinfeite ftattfjaben, oon roeldjer fie ausgeführt rourben,
unb ber Crtrag berjenigen Sanbestjerrfctjaft oerbleiben, auf beren

(Sebiet er bc3ogen rourbe.

Das giel bes Stargaus, roie audj Babens, roar eine Slusfdjeibung
ber (Stenjjötte, rooburdj bie gegenfeitige, befonbers babifdjerfeits
läftig geftattete Slbredjnung roegfiel. Das 3atjr 1812 bradjte beibe

Sänber ihjrem giele natje. Der am 26. 3uni 3roifcfjen ber Sdjroei3
unb bem (Sroßfjer3ogtum abgefdjloffene goE» unb Ejanbelsoertrag
entfjieit unter anberem eine für ben Slargau oorteilfjafte Heuregelung
ber IDaffer3ÖEe oon Konftan3 bis Bafel. Der Slargau fjatte barnadj
Slnteil an ben Streden Höttjelen bis Koblen3 ober IDalbsljut unb

umgefefjrt; Koblen3 ober IDalbsfjut bis Saufenburg unb umgefefjrt;
Saufenburg bis Slugft unb umgefefjrt. ^ür jebe biefer Streden rourbe
ein neuer darif oereinbart (für Heis, (Setreibe, Sal3, IDein, Brannt»
roein, Bier, Staljl, (Sips, Cr3, Steine unb Steinfofjle — aEes übrige
Kaufmannsgut). 3e0er ^eil Ijatte bie Ejälfte ber für jebe ber brei
Streden ausgcmittelten goüanfätje 3U bejietjen (darifanfatj für ein»

fadje fafjrt; dalfafjrt gleicfjoiel roie Bergfafjrt), unb jroar Baben
feinen Slnteil in Höttjelen, Saufenburg, Scfjroörftabt; ber Slargau in
Koblen3 (in gm^acfj für bie Strede Hötfjelen=gur3acfj), Htjeinfelben
ober Slugft. — Cine Slngleicfjung bes Be3ugs ber übrigen göüe, roie

fie gemäß Dertrag 3roifdjen Baben unb Slargau oon 1808 bis baljin
be3ogen roorben roaren, an bas «Sefamtfyftem roar erforberticfj. Saut
Konoention oom 28. 3uni 1.81.2 foEten bie Htjein» ober IDaffer3öEe
bis <Znbe Sluguft 18I2 auf bistjerigem ^uße be3ogen roerben, ber fog.
EjauptIanb3oE oon Htjeinfelben, ÎDalbstjut unb Saufenburg, foroie
ber (Seleits3oE in Saufenburg bis Cnbe 3ut" I8!3- V°n biefem
geitpunft an hatte bie goEoerbinbung auf3ufjören, unb jebe Hegie»
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Frick und umgekehrt zu zwei Dritteln an den Aargau, zu einem Drittel

an Baden. Dieses Zugeständnis Badens mußte durch eine
Ronzession auf den Geleitszoll zu Laufenburg erkauft werden, indem der

Aargau, der ihn als ein Lokalgefälle ganz beanfpruchte, in eine
Teilung zur Hälfte einzuwilligen hatte, von dem landesherrlichen

Hauptzoll in Laufenburg follten nach Herkommen jene Waren befreit
fein, für die entweder in lvaldshut oder in Rheinfelden die Gebühr
fchon entrichtet worden war; für die übrigen Waren sollte zur
Erleichterung des Verkehrs inskünftig der landesherrliche Bezug aus

derjenigen Rheinseite statthaben, von welcher fie ausgeführt wurden,
und der Ertrag derjenigen Landesherrfchaft verbleiben, auf deren

Gebiet er bezogen wurde.

Das Siel des Aargaus, wie auch Badens, war eine Ausscheidung
der Grenzzölle, wodurch die gegenseitige, besonders badischerseits

lästig gestaltete Abrechnung wegfiel. Das Jahr 1,81,2 brachte beide

Länder ihrem Siele nahe. Der am 26. Juni zwischen der Schweiz
und dem Großherzogtum abgeschlossene Soll- und Handelsvertrag
enthielt unter anderem eine für den Aargau vorteilhafte Neuregelung
der lvasserzölle von Ronstanz bis Basel. Der Aargau hatte darnach

Anteil an den Strecken Röthelen bis Roblenz oder lvaldshut und

umgekehrt; Roblenz oder lvaldshut bis Laufenburg und umgekehrt;
Laufenburg bis Äugst und umgekehrt. Für jede dieser Strecken wurde
ein neuer Tarif vereinbart (für Reis, Getreide, Salz, lvein, Branntwein,

Bier, Stahl, Gips, Erz, Steine und Steinkohle — alles übrige
Raufmannsgut). Ieder Teil hatte die Hälfte der für jede der drei
Strecken ausgemittelten Sollansätze zu beziehen (Tarisansatz für
einfache Fahrt; Talfahrt gleichviel wie Bergfahrt), und zwar Baden
seinen Anteil in Röthelen, Laufenburg, Schwörstadt; der Aargau in
Roblenz (in Surzach für die Strecke Röthelen-Surzach), Rheinfelden
oder Äugst. — Eine Angleichung des Bezugs der übrigen Zölle, wie
fie gemäß Vertrag zwischen Baden und Aargau von '808 bis dahin
bezogen worden waren, an das Gesamtsystem war erforderlich. Laut
Ronvention vom 28. Juni 1,81,2 sollten die Rhein- oder lvasserzölle
bis Ende August 1,81,2 auf bisherigem Fuße bezogen werden, der sog.

Hauptlandzoll von Rheinfelden, lvaldshut und Laufenburg, sowie
der Geleitszoll in Laufenburg bis Ende Iuni i,8i,Z. von diesem

Zeitpunkt an hatte die Zollverbindung aufzuhören, und jede Regie-
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rung roar befugt, ben Bejug iljres goEanteils auf bie iljr 3ufagenbe
Slrt anjuorbnen. Der aargauifdje Stnteil an bem Ejaupt3oE 3U Sanb

follte nidjt Ijöljer als in bisherigem Derljältnis be3ogen roerben, alfo
oon ben über Kljeinfelben unb Saufenburg nadj TDalbstjut ober um»

geîefjrt tranfitierenben IDaren foroie com (SeIeits3oE oon Saufen»

burg bie Ejälfte, oon ben in Htjeinfelben ober (Sroß»Saufenburg ein»

tretenben unb nadj bem 3nnem ber Scfjtpeij beftimmten (Sütern
3roei Dritteile ber bisljerigen tarifmäßigen goübetreffniffe betragen;
ber babifdjc Slnteil follte nidjt meljr betragen als bie Slnroenbung
bes bafelbft unterm 2. 3anuar 1812 eingefütjrten unb burdj ben Vet*

trag mit ber eibgenoffenfdjaft feftgefetjten unb mobifijierten goll»
fyftems es mit fidj bringe. Die aargauifdje Hegierung erließ bem»

entfprecfjenb neue goEtarife für Htjeinfelben unb Saufenburg unb

einen neuen (Seleitstarif für Saufenburg mit ben neuen goüanfätjen,
b. tj. ben oertragsmäßig rebujierten etjeoorigen (öfterr.) Betreffniffen.
Die für ben Slargau oorteilljafte Derpflidjtung oon 1808, roonadj für
bie Dauer ber übereinfunft betreffenb Kaifer3oE in Ktjeinfelben unb

Saufenburg roeber im fridtal oon Htjeinfelben nadj Kaiferaugft,
nodj im Breisgau oon Htjeinfelben nach Klein»Saufenburg eine

Sanbftraße neu angelegt roerben burfte, fiel bafjin. Slls Crfatj für
bie Cnttjebung Babens oon Beiträgen an ben Brüdenbau Htjein»

felbens unb Saufenburgs rourbe, roie fdjon erroäfjnt, ber (SeIeits3oE

in Saufenburg beibehalten. Die burdj biefe Konoention nicfjt aufge»

tjobenen Strtifel ober Beftimmungen oon 1808 blieben roeiter in
Kraft. (Don ber dagfatjung genehmigt 16. 3U^ 12.)59a

59a (Etroas beutlidjer als ber dejt ber Konoention umfdjreiben bie

Heuregelung bie auf l.3uli 18(3 erlaffenen 3uftruftionen. Darnadj botte alfo —
immer gemäfj neuen (Tarifen — 3u be3ieben

ber goUfommis oon Hbeinfelben: 1. bie Ejälfte bes alten golls oon allem

Sollpflidjtigen (Sut, bas oon Bafel aus ober aus babifdjen Sanben bei ber gott«

ftatt Hljeinfelben in ben Kanton gelangt unb über Saufenburg per (Xranfit roieber

binausgebt; 2. 3tr>ei Drittel bes alten golls oon bemjenigen 3oIlpflidjtigen (Sut,
bas oon Bafel über Augft ober aus babifdjen Sanben in ben Kanton gelangt unb

bier bleibt ober über Jrid ins 3""er«; *>er Sdjroei3 gebt; 3. bie Ejälfte bes alten

golls oon bem sollpflidjtigen (Sut, bas oon Bafel über Kugft in ben Kanton
gelangt, aber nur burdj ben Kanton tranfitiert unb auf bas redjte Hbeinufer gebt;

ber goUfommis oon Saufenburg: 1. 3roei Drittel ber alten Anfätje oon
jebem bem goll unb (SIeit unterœorfenen (Sut, bas oon UMbsbut ober fonftroob«
aus babifdjen Sanben fommt unb bei ber gollftatt Saufenburg in ben Kanton
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rung war befugt, den Bezug ihres Sollanteils auf die ihr zusagende
Art anzuordnen. Der aargauische Anteil an dem Hauptzoll zu Land

sollte nicht höher als in bisherigem Verhältnis bezogen werden, also
von den über Rheinfelden und Laufenburg nach lvaldshut oder

umgekehrt tranfitierenden lvaren sowie vom Geleitszoll von Laufenburg

die Hälfte, von den in Rheinfelden oder Groß-Laufenburg
eintretenden und nach dem Innern der Schweiz bestimmten Gütern
zwei Dritteile der bisherigen tarifmäßigen Jollbetreffnisse betragen;
der badische Anteil sollte nicht mehr betragen als die Anwendung
des daselbst unterm 2. Januar 1,3'2 eingeführten und durch den Vertrag

mit der Eidgenossenschaft festgesetzten und modifizierten
Zollsystems es mit sich bringe. Die aargauische Regierung erließ
dementsprechend neue Zolltarife für Rheinfelden und Laufenburg und

einen neuen Geleitstarif für Laufenburg mit den neuen Zollansätzen,
d. h. den vertragsmäßig reduzierten ehevorigen (österr.) Betreffnissen.
Die für den Aargau vorteilhafte Verpflichtung von 1,808, wonach für
die Dauer der Übereinkunft betreffend Raiserzoll in Rheinfelden und

Laufenburg weder im Fricktal von Rheinfelden nach Raiseraugst,
noch im Breisgau von Rheinfelden nach Rlein-Laufenburg eine

Landstraße neu angelegt werden durfte, fiel dahin. Als Ersatz für
die Enthebung Badens von Beiträgen an den Brückenbau

Rheinfeldens und Laufenburgs wurde, wie fchon erwähnt, der Geleitszoll
in Laufenburg beibehalten. Die durch diese Ronvention nicht
aufgehobenen Artikel oder Bestimmungen von 1,808 blieben weiter in
Rraft. (von der Tagsatzung genehmigt l.6. Juli 1,2.)^

S9a Etwas deutlicher als der Tezt der Ronvention umschreiben die

Neuregelung die aus l.Iuli I8>2 erlassenen Instruktionen. Darnach hatte also —
immer gemäß neuen Tarifen — zu beziehen

der Zollkommis von Rheinfelden: I. die Hälfte des alten Zolls von allem

zollpflichtigen Gut, das von Basel aus oder aus badischen Landen bei der Jollstatt

Rheinfelden in den Ranton gelangt und über Laufenburg per Transit wieder

hinausgeht; 2. zwei Drittel des alten Zolls von demjenigen zollpflichtigen Gut,
das von Basel über Äugst oder aus badischen Landen in den Ranton gelangt und

hier bleibt oder über Frick ins Innere der Schweiz geht; Z. die Hälfte des alten

Zolls von dem zollpflichtigen Gut, das von Basel über Äugst in den Ranton
gelangt, aber nur durch den Ranton transitiert und auf das rechte Rbeinufer geht;

der Zollkommis von Laufenburg: 1. zwei Drittel der alten Ansätze von
jedem dem Zoll und Gleit unterworfenen Gut, das von waldshut oder sonstwoher
aus badischen Landen kommt und bei der Zollstatt Laufenburg in den Ranton



Die oielen göEe im Slargau, befonbers bie fridtalifdjen, gaben

3U mandjerlei Befdjroerben feitens anberer Kantone Slnlaß. (Segen
ben fog. Kaifer3oE auf bas Sal3 in Hfjeinfelben unb bie oerfdjiebenen
fleinen göEe im fridtal befdjroerte ficfj güridj feit 1805 unb gug,
ba ber Slargau als ber einige Kanton oon tranfitierenbem Sal3 goü»
gebüfjren ergebe. Saut Kapport bes ^ina^rats be3og ber Slargau für
tranfitierenbes Sal3 oon Bafel bis 3ur gürdjer (Stenje, unter Slb»

redjnung eines bem «Sroßljcr3ogtum Baben gehörigen Dritteiis ber

gelangt, um barin 3U oerbleiben ober für bas 3"ucre ber Sdjroet3 beftimmt ift;
2. bie Ejälfte ber alten Anfatje oon allem pflidjtigen «Sut, bas oon Saufenburg
über Hljetnfelbcn auf bas beutfdjc Hbeinufcr tranfitiert.

Den Jubrleuten, bie oon Hbeinfelben nadj Saufenburg ober ins 3ii«;re
ber Sdjroeij fahren, roerben gottacquits sugeftellt, bie in Saufenburg ober in Jrid
abjuftreifen finb; äbnlidj erbalten bie Jufjrleutc in Saufenburg gottacquits,
bie entroeber in Hbeinfelben ober in Jrid abgeftreift roerben follen. Der Kaifer-
30II foli insfünftig Kanton Aarg. Sanbsoll rjeigen.

gollabrcdjnung mit Saben (J 5 D 16). 1. Jür bie 3abre 1807—io
(4 3al?re): (Sefamtertrag 61 109 «SI; baron be3og Saben 27 002 (in Kleinlaufenburg

(Sleit 4118, in Hbeinfelben jenfeits ber Brüde KaiferjoU 3682, in ÜMbs-
but Kaifersott 19201); ber Aargau 34 107 (in (Srojjlaufenburg (Sleit 4400,
in Hbeinf. Kaifers. 29 <07)- Heinertrag 52 780 (SI, roooon Baben 22 899, Aargau

50 047 3u bc5ieben bot. Hadj Heoifion biefer Hedjnung bot Baben oom

Aargau 3U forbern II 491, ber Aargau oon Baben 11285. Somit fdjulbet ber

Aargau bem «Srojjber3ogtum 205 + 166 Dergütung auf Saljsoll, 3ufammcn
372 «Sl. Dagegen fdjulbet Baben für Brüdenbaubeiträge 5800, alfo nodj 3427 <S1.—

Jür bie Z<^xe 1811—13 (bis «Enbe 3uni 2% Z<*kxei. «Sefamtertrag (3U oer»

redjnenbcr Heinertrag) 30963 «SI, roooon ber Aargau 10 404 («SSaufenb. (Sleit
2213, Hbeinf. Kaifers, über Jrid-Bafel 3142 unb über IDalbshut 5048), Baben

20559 (KISaufenb. «Sleit 1854, IDalbsbut 11773, Hbeinf. 6931) besog unb ber

Aargau 17 160, Baben 13 802 su gut bat. Der Aargau bat oon Baben 3U forbern
U 434, Baben Dom Aargau 4678; ba3u 407 (Sl für 4448 Jafj Sal3, bie ron ben

Stänben güridj u. gug burdjgefübrt u. in Hbeinf. jenf. b. Brüde nur mit
12'A Kr per Jafj oerjollt rourben, roorauf ber Aargau laut Übereinfunft nodj
ölA Kr per Jaf; aufjubeffern bat. Saben fdjulbet fomit bem Aargau 6348,

foroie laut 1. Sedjnung 3427, juf. 9776 (51. Siebe biefe Arbeit: Abfdjnitt
„ Jinansen", befonbers Anm. 39.

Unterm 6. (Dît. 1812 batte ber KlHat auf (Empfehlung bin bes Jin. Hats bie

Abfdjaffung bes alt öfterr. Kaifcrsolis auf IDeinausfubr aus bem Jridtal in bas

alte Aargau befdjloffen — unb fafjte, roie es fdjeint, fdjon bamals eine allgemeine

Aufbebung berartiger Binncnjölle ins Auge.

Die vielen Sölle im Aargau, befonders dic fricktalischen, gaben

zu mancherlei Beschwerden seitens anderer Rantone Anlaß. Gegen
den sog. Raiserzoll auf das Salz in Rheinfelden und die verschiedenen
kleinen Zölle im Fricktal beschwerte sich Surick seit 1,805 und Sug,
da der Aargau als der einzige Ranton von transitierendem Salz
Sollgebühren erhebe. Laut Rapport des Finanzrats bezog der Aargau für
transitierendes Salz von Bafel bis zur Sürcher Grenze, unter
Abrechnung eines dem Großherzogtum Baden gehörigen Dritteils der

gelangt, um darin zu verbleiben oder für das Innere der Schweiz bestimmt ist;
2. die Halste der alten Ansätze von allem Pflichtigen Gut, das von Laufenburg
über Rheinfelden auf das deutsche Rheinuser transitiert.

Den Fuhrleuten, die von Rheinfelden nach kaufenburg oder ins Innere
der Schweiz fahren, werden Zollacquits zugestellt, die in Laufenburg oder in Frick

abzustreifen sind; ähnlich erhalten die Fuhrleute in Laufenburg Zollacquits,
die entweder in Rheinfelden oder in Frick abgestreift werden sollen. Der Kaiser»

zoll soll inskünftig Ranton Aarg, Landzoll heißen.

Jollabrcchnung mit Baden (F s D 16). I. Für die Jahre 1807—lo
(4 Jahre): Gesamtertrag 61 log Gl; davon bezog Baden 27002 (in RIeinlaufen»
bürg Gleit 4118, in Rheinfelden jenseits der Brücke Raiserzoll 2682, in Walds»

Hut Raiserzoll 19201); der Aargau 2? 1,07 (in Großlaufenburg Gleit 440«,
in Rheins. Raiserz. 29 707). Reinertrag 22 780 Gl, wovon Baden 22 899, Aar»

gau 20 047 zu beziehen hat. Nach Revision dieser Rechnung hat Baden vom

Aargau zu fordern I I 491, der Aargau von Baden 1 1 282. Somit schuldet der

Aargau dem Großherzogtum 202 -n 166 Vergütung auf Salzzoll, zusammen
272 Gl. Dagegen schuldet Baden für Brückenbaubeiträgc 2800, also noch 2427 Gl.—
Für die Jahre I8H—12 (bis Ende Iuni — 2^ Jahre). Gesamtertrag (zu
verrechnender Reinertrag) 20962 Gl, wovon der Aargau 10 404 (Gkaufenb. Gleit
2212, Rheins, Raiserz. über Frick»Basel 2142 und über Waldshut 2048), Baden

20229 (Rlkaufenb. Gleit 1824, Waldshut 1 1 772, Rheins. 6921) bezog und der

Aargau 1? 16«, Baden >2 802 zu gut hat. Der Aargau hat von Baden zu fordern
II 424, Baden vom Aargau 4678; dazu 40? Gl für 4448 Faß Salz, die von den

Ständen Zürich u, Zug durchgeführt u, in Rheinf. jens. d. Brücke nur mit
12^ Rr per Faß verzollt wurden, worauf der Aargau laut Übereinkunft noch

2>^ Rr per Faß aufzubessern hat. Baden schuldet somit dem Aargau 624S,

sowie laut 1, Rechnung 2427, zus. 9776 Gl. Siehe diese Arbeit: Abschnitt
„Finanzen", besonders Anm. 29.

Unterm 6. Vkt, 18,2 hatte der RlRat auf Empfehlung hin des Fin. Rats die

Abschaffung des alt österr. Raiserzolls auf Weinausfuhr aus dem Fricktal in das

alte Aargau beschlossen — und faßte, wie cs scheint, schon damals eine allgemeine

Aufhebung derartiger Binnenzölle ins Auge.
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Houte Hfjeinfelben-^rid60 pro ^aß 3U 7 gentnern 7 B3. u. 7 Kp. unb

3roar als 8rüden3oE in Hfjeinfelben, DJeggelb in Itlöljlin, Straßen»

gelb in Stein, IDeggelb in frid, Brüden3oü in Brugg unb ÎDinbifdj,
<Seleits3oE unb IDeggelb in Baben. Der (Sroße Kat erteilte ber He»

gierung bie Befugnis, ben Kaifer3oE ben Bebürfniffen unb Um»

ftanben gemäß fjerabsufetjen. SIEein bie Hegierung 3ögerte in Hüd»

fidjt auf bie Koii3effionen, bie gemäß beoorftcfjenber Konoention mit
Baben auf Koften ber fridtalifdjen göüe gemadjt roerben mußten,
in Hüdfidjt audj barauf, bafj bie oftfdjroei3erifcfjen Kantone nur einen

geringen Brüdeit30Ü in DJinbifdj an Steüe bes früljeren fafjrs61 unb

nur ein befcfjeibenes IDeggelb für bie Straße bei Baben ju be3af;len

fjätten.

60 Baben batte nur Anteil am Ejaupt3oII in Hbeinfelben, nidjt an ben

fleinen gotten.
6i (Ein geroiffes 3ntereffe beanfprudjt ber aus ber geit ber Ejeloetif fjer«

rührenbc „ Jafjrftreit" mit Subroig IDernli (Dgl. „Der Aargau (798/1803". Arg.
42, 103), ber für ben Derluft feines Jabrredjts eine (Entfdjäbigung oerlangte.
Die Angelegenbeit fam 3uerft oor bas Besirfsgeridjt Brugg (Beiart, präfibent,
0. Brugg, 3°t?annes Jeer oon Brugg, Dicepräfibent, 3afob Käfer ron dbalbeim,
Anbreas Siegrift ab BÖ3berg, 3ob- IDerber ab Ejabsburg). Jürfpredj Ejürner,
ber Dertreter ber Hegierung, oerfodjt bas unoerjäbrbare Hedjt bes Staats,
Brüden über Jlüffe 3U bauen; bas Jabrredjt U)ernlis fei eine blofje Konjeffion
geroefen, roofür audj ber Umftanb fpredje, bafj ber Staat ben tEarif beftimmte.

Jürfpredj Sped, ber Anroalt IDernlis, madjte gettenb, bafj bas Jabrredjt 3U ben

„regalia minora" gebore, alfo 3U ben nidjt roefentlidj mit bem Staat oerbunbenen

Hegalien, bie burdj Dertrag in prioatbefiij übergeben fönnten. Audj bas IDin-
bifdjer Jabrredjt fei ein berartiges prioateigentum, ba es fonft nidjt ohne He-

feroat tjätte oerfauft unb gefauft roerben fönnen; fomtt bürfte bas Jafjrredjt
nidjt obne (Entfdjäbigung befeitigt roerben, roas übrigens audj bann nidjt batte
gefdjeljen bürfen, roenn es fidj blofj um eine Kon3effion gebanbelt hätte. Die

Ausübung bes üarifredjts fei einfach, fraft bes „jus fupremae infpectionis" ge-

fdjeben. Audj roäre es unridjtig, burdj ben erfolgten Hadjlajj eines auf bem

Jabr baftenben Boben3infes bas (Eigentumsredjt bes Jabrs als aufgeboben an3U=

feben; ber Kanon fei feine Bebingung 3ur Ausübung bes Jabrredjts geroefen,

er fjatte nur auf bem Jabrgut, nidjt auf bem Jaljrredjt gefjaftet. Allerbings
babe bie Siquibationsfommiffion bie Jorberung IDernlis oerroorfen auf (Srunb
eines Dottsiebungsrätlidjen Befdjluffes oom 5. Jebr. 1802, roomit aber bie Hedjts«
frage nidjt entfdjieben roorben fei. Das Besirfsgeridjt entfdjieb sugunften
IDernlis (9. Znni 08), bas Appell.-CSeridjt jebodj betätigte bas Urteil ber be-

3irfsgeridjtlidjen îïïinberbeit, b. b. es roies bie €ntfdjäbigungsforberungen
IDernlis obne roeiteres ab (io. Aug. os), projefjaften 1803—15, bef. Sb. Jlüffe
u. Sdjiffabrt unb Jifdjerei.
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Route Rheinfelden-Frick«° pro Faß zu 7 Zentnern 7 Bz. u. 7 Rp. und

zwar als Brückenzoll in Rheinfelden, Weggeld in Möhlin, Straßengeld

in Stein, Weggeld in Frick, Brückenzoll in Brugg und Mindisch,
Geleitszoll und Weggeld in Baden. Der Große Rat erteilte der

Regierung die Befugnis, den Raiserzoll den Bedürfnissen und

Umständen gemäß herabzusetzen. Allein die Regierung zögerte in Rücksicht

auf die Ronzessionen, die gemäß bevorstehender Ronvention mit
Baden auf Rosten der fricktalischen Zölle gemacht werden mußten,
in Rücksicht auch darauf, daß die ostschweizerischen Rantone nur einen

geringen Brückenzoll in Windisch an Stelle des früheren Fahrst und

nur ein bescheidenes Weggeld für die Straße bei Baden zu bezahlen

hätten.

«» Baden hatte nur Anteil am Hauptzoll in Rheinfelden, nicht an den

kleinen Zöllen.
«' Ein gewisses Interesse beansprucht der aus der Zeit der Helvetik her»

ruhrende „Lahrstreit" mit Ludwig wernli (vgl. „Der Aargau ,798/1805". Arg.
42, i,OZ), der für den Verlust seines Lahrrechts eine Entschädigung verlangte.
Die Angelegenheit kam zuerst vor das Bezirksgericht Brugg (Belart, Präsident,

v. Brugg, Johannes Leer von Brugg, vicepräsident, Jakob Räser von Thalheim,
Andreas Siegrist ab Bözberg, Ioh. Werder ab Habsburg). Lürsprech Hürner,
der Vertreter der Regierung, verfocht das unverjährbare Recht des Staats,
Brücken über Llüsse zu bauen; das Lahrrecht wernlis sei eine bloße Ronzession

gewesen, mosllr auch der Umstand spreche, daß der Staat den Tarif bestimmte.

Lürsprech Speck, der Anmalt wernlis, machte geltend, daß das Lahrrecht zu den

„regalia minora" gehöre, also zu den nicht wesentlich mit dem Staat verbundenen

Regalien, die durch Vertrag in Privatbesitz übergehen könnten. Auch das Win»

bischer Lahrrecht sei ein derartiges Privateigentum, da es sonst nicht ohne Re»

servat hätte verkauft und gekauft werden können; somit dürfte das Lahrrecht
nicht ohne Entschädigung beseitigt werden, was übrigens auch dann nicht hätte
geschehen dürfen, wenn es sich bloß um eine Ronzession gehandelt hätte. Die

Ausübung des Tarifrechts sei einfach kraft des „jus supremae insxectionis" ge»

schehen. Auch wäre es unrichtig, durch den ersolgten Nachlaß eines auf dem

Lahr haftenden Bodenzinses das Eigentumsrecht des Lahrs als aufgehoben
anzusehen; der Ranon sei keine Bedingung zur Ausübung des Lahrrechts gewesen,

er hätte nur auf dem Lahrgut, nicht auf dem Lahrrecht gehaftet. Allerdings
habe die Liquidationskommission die Lorderung wernlis verworfen auf Grund
eines vollziehungsrötlichen Beschlusses vom 5. Lebr. 1802, womit aber die Rechtsfrage

nicht entschieden worden sei. Das Bezirksgericht entschied zugunsten
wernlis (9. Iuni 08), das Appell.-Gericht jedoch bestätigte das Urteil der be»

zirksgerichtlichen Minderheit, d. h. es wies die Entschädigungsforderungen
Wernlis ohne weiteres ab (10. Aug. 08). Prozeßakten I80Z—15, bes. Bd. Llüsse
u. Schiffahrt und Lischerei.



80

Hadj längeren Unterfjanblungen (roieberfjolt in Baben) fam
es 3u einem Slusgleidj, inbem ber Slargau auf ben Sal33oE in Stein
oerjidjtete, ber KaiferjoE auf bie Ejälfte unb bie (Sebüfjr in lÏÏofjlin
oon oYk auf 2 Kreier com $afj rebu3ierte (3uli 1808). (Sleicfj bar»

auf oerminberte audj Bafel auf bie Klagen ber Kantone güridj, gug
unb Slargau tjin ben oom fran3öfifctjen Sal3 geforberten Cinfuljr3oE
oon 8 Sols auf 6 (21. Sept. 1808) in ber Crroartung, bafj ber Slar»

gau eine äfjnlicfje Hebuftion eintreten laffe, roenn Bafel burdj ben

Slargau Sal3 ober ^rüdjte fütjren müßte. Cin 3aljr barauf fdjloß
ber Slargau mit Bafel einen auf «Segenfeitigfeit berufjenben Dertrag,
ber bie Befreiung oon (Sebütjren auf Sebensmitteln 3U eignem (Se*

brauet) ftipulierte (5. 3uni 1809).62

einigen Crfatj für bie burdj ben Bau ber Staffeleggftraße oer»

urfacfjten Sluslagen foEte ber Bejug oon IDeggelbern bieten. Cnbe
Hooember 1808 unterbreitete bie Hegierung bem «S Kate bie (Srunb»

lagen 3U einem IDeggelbtarif, ber 3roar feine übertriebenen Slnfätje
entfjielt, aber 3U roenig fpe3ifi3iert roar unb ben intereffierten
(Semeinben ju roenig Hedjnung trug. Der Cntrourf rourbe 3urüdgeroie=

fen, bie Cjefutioe jebodj beooEmädjtigt, oon fidj aus einen darif in
DoÜ3ug 3u fe^en, ber bie gerügten lïïangel nicfjt mefjr aufroiefe. Der

neue fleinrätlidje Cntrourf roar betaiEierter (i7 poften ftatt ber frü»
heren io), fatj aber burdjfdjnittlidj etroas fjötjere Slnfätje oor; er er»

fjielt bie (Senefjmigung ber dagfatjung unter ber Bebingung, bafj bie

Böjbergftraße nidjt oernadjläffigt roerbe Quii 1809).63 Slm 26.

Slpril 1810 publijierte ber Kl Hat ben von ber dagfatjung genetj»

migten darif unter Beifügung oerfdjiebener Dergünftigungen für bie

anftoßenben Dorffdjaften. Sluf Heflamationen fjin billigte ber Kl
Hat nodj einige roeitere erleidjterungen bes lofalen Derfefjrs 3U unb

gab am 1. ©ft. i8io besfelben 3aijrs ben darif in feiner enbgültigen

^orm befannt, mit (Sültigfeit oom i. lïïai bes folgenben 3al?rs an.64

Der finan3ieEe Hutjen roar jebodj nur fefjr mäßig, 3umal bie neue

Straße für große Saftfufjren nidjt eingeridjtet roar.

62 J 5, B Jaf3. 5; 15.

63 Kaifer 270.
64 K SI VII 231/33; 335/37.

so

Nach längeren Unterhandlungen (wiederholt in Baden) kam
es zu einem Ausgleich, indem der Aargau auf den Salzzoll in Stein
verzichtete, der Raiserzoll auf die Hälfte und die Gebühr in Möhlin
von auf 2 Rreuzer vom Faß reduzierte (Juli 1.808). Gleich darauf

verminderte auch Basel auf die Rlagen der Rantone Zürich, Sug
und Aargau hin den vom französischen Salz geforderten Einfuhrzoll
von s Sols auf 6 (2!,. Sept. 1808) in der Erwartung, dasz der Aargau

eine ähnliche Reduktion eintreten lasse, wenn Basel durch den

Aargau Salz oder Früchte führen müßte. Ein Jahr darauf schloß
der Aargau mit Basel einen auf Gegenseitigkeit beruhenden Vertrag,
der die Befreiung von Gebühren auf Lebensmitteln zu eignem
Gebrauch stipulierte (5. Iuni 1309).^

Einigen Ersatz für die durch den Bau der Staffeleggstraße
verursachten Auslagen follte der Bezug von lveggeldern bieten. Ende
November 1303 unterbreitete die Regierung dem G Rate die Grundlagen

zu einem U)eggeldtarif, der zwar keine übertriebenen Ansätze
enthielt, aber zu wenig spezifiziert war und den interefsierten
Gemeinden zu wenig Rechnung trug. Der Entwurf wurde zurückgewiesen,

die Exekutive jedoch bevollmächtigt, von sich aus einen Tarif in
Vollzug zu setzen, der die gerügten Mängel nicht mehr aufwiese. Der

neue kleinrätliche Entwurf war detaillierter (i? Posten statt der

früheren io), sah aber durchschnittlich etwas höhere Ansätze vor; er
erhielt die Genehmigung der Tagsatzung unter der Bedingung, daß die

Bözbergstraße nicht vernachlässigt werde (Juli 1309).«« Am 26.

April 1810 publizierte der Rl Rat den von der Tagsatzung
genehmigten Tarif unter Beifügung verschiedener Vergünstigungen für die

anstoßenden Dorfschaften. Auf Reklamationen hin billigte der Rl
Rat noch einige weitere Erleichterungen des lokalen Verkehrs zu und

gab am 1. Gkt. 1,31,0 desselben Jahrs den Taris in seiner endgültigen
Form bekannt, mit Gültigkeit vom 1. Mai des folgenden Jahrs an.«^

Der finanzielle Nutzen war jedoch nur sehr mäßig, zumal die neue

Straße für große Lastfuhren nicht eingerichtet war.

«2 F s, B Fasz. 5; IZ.
«s Raiser 270.
«4 A BI VII 2Z,/ZZ; 2ZS/Z7.
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humanitäre Cinridjtungen.

Slrmenroefe n.1

(Srunblegenb roar bas Slrmengefetj com 17. ÎÏÏai I8O4, bem bie

3nftruftion an bie fantonale Slrmenfommiffion oom 51. Sluguft 1804
unb unterm 5. Iïïar3 05 biejenige an bie Slrmeninfpeftoren folgten.
Die übrigen Crlaffe betrafen fjauptfädjlidj bas fommunale Strmen»

roefen, fo bas „(Sefetj über bie Slrmenunterftütjungen unb «Semeinbs»

Husgaben" oom 4. IÏÏai 09, bie fleinrätlidje Derorbnung über „Der»
roaltung unb Sluffidjt ber «Semeinbsarmengüter" oom 6. Sept. 09,
òann bas 3ufammenfaffenbe „Slügemeine Slrmenreglement für bie
(Semeinben bes Kantons Slargau" oom 16. Stuguft 1.8I.3, bas auf
1. 3anuar 14 in Kraft treten foüte für jene (Semeinben, bie gemäß
Slrt. 15 ber Derorbnung oom 6. Sept. 09 oon ber unmittelbaren
ftaatlidjen Sluffidjt nidjt ausgenommen roaren.2

©rganifation. Sin ber Spi^e bes Slrmenroefens ftanb eine

Hrmenfornmiffion, beftefjenb aus einem lïïitglieb bes Kl Hats als

präfibenten unb oier oom Kl Hat ernannten, unbe3afjlten Beifitjern.
Saut 3nftruftion gab es neben bem präfibenten einen Sedetmeifter

jur Derroaltung bes Kantons=Slrmenfonbs, fobann einen Slrmen»

pfleger jur Slusridjtung ber Unterftütjungen unb Überroadjung ber

Slrmengenöffigen; bie beiben übrigen lïïitglieber foEten fidj tjaupt»

fädjlidj mit organifatorifcfjen fragen befctjäftigen. IDeiterfjin ftanb
òer Slrmenfommiffion ein oon ber Hegierung befolbeter Sefretär 3m
Derfügung (Kegiftrator 3äger). Durdj Befdjluß bes <S Hates oom

24. Sept. 05 rourbe bie Kommiffion in Hüdfidjt auf bie 3unefjmen»

den (Sefdjäfte um 3roei lïïitglieber oermefjrt.3 Sluf (Srunb einer

1 pAK I—III 1803/15; lïïiffioen I—III; 3A io A—J; fobann Karl Hobrer,
Das gefetjlidje Krmenroefen im Kt. Aargau feit 1804, 21—45.

2 K 81 II 347/51. Ili 214/15. Vili 351/66. Die Derorbnung oon 1813 be-

rubte auf bem oon ber Armenfommiffion aïs ÏÏÏufter für bie anberen Be3irfe
empfoblenen unb rom KlHat unterm 16. Îïïar3 07 genehmigten Armenreglement

für bie (Semeinben bes Se3irfs Brugg unb rourbe fpäter (1825) nur roenig oer-
änbert neu beftätigt.

3 «Erfte lïïitglieber: Heg.Häte Suter (präf.), IDeifjenbadj, bann Ejauptm.

lïïeyer, Staatsfdjreiber Kaftbofer, Kiajor pfleger. Später famen basu Heg.H.

Jriberidj unb Stabtammann Jrey in Aarau. lïïajor pfleger rourbe im Hoo. 04

burdj Subroig Habn, Dater îïïeyer im 3anuar 1807 burdj Ejieronymus Ejagnauer

oon Aarau, Kaftbofer im 3um 1808 burdj App.H. Süfdjer, Ejagnauer burdj Ejptm.

Bädjli ron Brugg unb Habn im Hooember 18(3 burd; App.H. (Sebret erfetjt.
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Humanitäre Einrichtungen.

Armenwefe n.'

Grundlegend war das Armengesetz vom 1,7. Mai 1,804, dem dis

Instruktion an die kantonale Armenkommission vom Zj. August 1,304

und unterm s. März «5 diejenige an die Armeninspektoren folgten.
Die übrigen Erlasse betrafen hauptsächlich das kommunale Armenwesen,

so das „Gesetz über die Armenunterstützungen und Gemeinds-

Ausgaben" vom 4. Mai 09, die kleinrätliche Verordnung über
„Verwaltung und Aufsicht der Gemeindsarmengllter" vom 6. Sept. 09,
dann das zusammenfassende „Allgemeine Armenreglement für die

Gemeinden des Aantons Aargau" vom 1,6. August 1,31,3, das auf
r. Januar 14 in Kraft treten sollte für jene Gemeinden, die gemäß

Art. 13 der Verordnung vom 6. Sept. 09 von der unmittelbaren
staatlichen Aufsicht nicht ausgenommen waren.?

Organisation. An der Spitze des Armenwesens stand eine

Armenkommission, bestehend aus einem Mitglied des Rl Rats als

Präfidenten und vier vom Rl Rat ernannten, unbezahlten Beisitzern.
Laut Instruktion gab es neben dem Präsidenten einen Seckelmeister

zur Verwaltung des Rantons-Armenfonds, fodann einen Armenpfleger

zur Ausrichtung der Unterstützungen und Überwachung der

Armengenössigen; die beiden übrigen Mitglieder sollten sich

hauptsächlich mit organisatorischen Fragen beschäftigen. Weiterhin stand

der Armenkommission ein von der Regierung besoldeter Sekretär zur
Verfügung (Registrator Jäger). Durch Beschluß des G Rates vom

24. Sept. os wurde die Rommission in Rücksicht auf die zunehmenden

Geschäfte um zwei Mitglieder vermehrt.« Auf Grund einer

1 PAK I—III ,805/15; Missiven I—III; JA 1,0 A—F; sodann Aarl Rohrer,
Das gesetzliche Armenwesen im At. Aargau seit ,804, 2,-45.

2 A Bl II 547/5,. III 2,4/15. VIII 55,/SS. Die Verordnung von ,8,5
beruhte auf dem von der Armenkommission als Muster für die anderen Bezirke

empfohlenen und vom Al Rat unterm ,s. März o? genehmigten Armenreglement

für die Gemeinden des Bezirks Brugg und wurde später (,825) nur wenig
verändert neu bestätigt.

s Erste Mitglieder: Reg.Räte Suter (Präs.), Weißenbach, dann Hauptm.
Meyer, Staatsschreiber Aasthofer, Major Pfleger. Später kamen dazu Reg.R.
Friderich und Stadtammann Frey in Aarau. Major Pfleger wurde im Nov. 04

durch Ludwig Rahn, Vater Meyer im Januar 180? durch Hieronymus Hagnauer
von Aarau, Aasthofer im Iuni ,808 durch App.R. Lüfcher, Hagnauer durch Hptm.
Bächli von Brugg und Rahn im November ,8,5 durch App.R. Gehret ersetzt.
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DoEmadjt ber beiben Hate fonnte bie Slrmenfommiffion in jebem
Be3irf einige IÏÏanner als Slrmeninfpeftoren ernennen, „roeldje oor»

3üglidj aus ber gafjl ber Ejerren Pfarrfjerren, Sdjulinfpeftoren,
griebensricfjter unb (Semeinberäten 3u roäfjlen finb" (21. Sept. 04).
Die Slrmeninfpeftoren fönnten fidj je nadj Crforbernis (Setjülfen für
ifjren Be3irî burdj bie Slrmenfommiffion beigeben. Die fommunale
Slrmenpflege beforgte ber (Semeinberat. Saut Heglement oon 1815
roar fjier bie fpejielle Derroaltung einem Slrmenpfleger 3U übertragen
unb 3roar entroeber einem îïïitglieb bes (Semeinberats ober einem

fonftigen Bürger, gubem foüte nadj bemfelben Heglement ber «Sc»

meinberat in Slrmenfadjen ben ©rtsgeiftlidjen mit Sitj unb Stimme
bei3iefjen; (Semeinberat, Slrmenpfleger unb pfarrer foEten insfünf»
tig bie örtlicfje Slrmenpflege ausmadjen.4

Unterftütjungspflidjt. Das Slrmengefefj oon 1804 folgt bem oon
ber Derfaffung oorgejeidjneten — unb im galten bis 1956 innege»

fjaltenen «Srunbfatj, ber bie (Semeinben 3ur Unterftütjung ber oer»

armten Bürger oerpflidjtet. (Sleidj3eitig legt es audj bie lïïitfjutfe
bes Staates feft, ber aber erft bann beifpringen foü, wenn bie Ejülfs»
queüen ber (Semeinben nidjt ausreichen. Saut 3nftrur'tl0rt fur bie

Slrmenfommiffion ift bafjer feftjuftellen, ob bie Ejilfefudjenben oon

ifjren «Semeinben nadj Derfjältnis ifjrer Kräfte unterftütjt roerben, unb

laut Heglement oon 1.81,3 foE niemanb 3U einer obrigfeitlidjen Spenbe

empfofjlen roerben, ber nicfjt 3Uoor fcfjon con ber (Semeinbe unter»

ftütjt roorben ift.

Unterftütjungsmittel. Durdj oerfdjiebene Crlaffe finb ben «Se»

meinben folgenbe 3U fapitalifierenbe Cinfünfte 3ugeroiefen 3roeds

Befcfjaffung unb Kufnung oon Slrmenfonbs: i. gurüdgeforberte Un»

terftütjungen bei finberlofem Slbfterben befteuerter perfonen (Slrmen»

gefetj oon 1804); 2. bie Cinfaufsgelber 3um Crroerb bes (Semeinbe»

bürgerrcdjts (nur auf bem DJege ber DoÜ3iefjung burdjgefetjt) ;5

3. bie 5 % ber gefjntlosfaufsfummen (Sosfaufsgefefj oon 1804;
Derorbnungen oom 50. De3. 1805 unb 12. 3an. 1810); 4- bie IDeiber»

ein3ugsgetber ((Sefetj oom 4. Dej. 07). Saut Slrmenreglement oon

1815 finb 3u fapitalifieren: i. bie 3Deiberein3ugsgelber; 2. bie 5 %

4 K Bl III 101, 242; IV 285/86; V 71, 121; VIII 352, 355.
5 K Bl III 123; V 201/02 (Kreisfdjreiben bes KI Hates an bie Amtleute

rom 16. April 06).
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Vollmacht der beiden Räte konnte die Armenkommission in jedem
Bezirk einige Männer als Armeninspektoren ernennen, „welche
vorzüglich aus der Zahl der Herren Pfarrherren, Schulinspektoren,
Friedensrichter und Gemeinderäten zu wählen sind" (21. Sept. 04).
Die Armeninspektoren konnten sich je nach Erfordernis Gehülfen für
ihren Bezirk durch die Armenkommission beigeben. Die kommunale
Armenpslege besorgte der Gemeinderat. Laut Reglement von 1,81,2

war hier die spezielle Verwaltung einem Armenpfleger zu übertragen
und zwar entweder einem Mitglied des Gemeinderats oder einem

sonstigen Bürger. Zudem sollte nach demselben Reglement der Gc-
meinderat in Armensachen den Brtsgeistlichen mit Sitz und Stimme
beiziehen; Gemeinderat, Armenpfleger und Pfarrer sollten inskünftig

die örtliche Armenpflege ausmachen/

Unterstützungspflicht. Das Armengesetz von 1804 folgt dem von
der Verfassung vorgezeichneten — und im ganzen bis 1926
innegehaltenen Grundsatz, der die Gemeinden zur Unterstützung der

verarmten Bürger verpflichtet. Gleichzeitig legt es auch die Mithülfe
des Staates fest, der aber erst dann beispringen soll, wenn die Hülfs-
quellen der Gemeinden nicht ausreichen. Laut Instruktion sür die

Armenkommission ist daher festzustellen, ob die Hilfesuchenden von
ihren Gemeinden nach Verhältnis ihrer Kräfte unterstützt werden, und
laut Reglement von 1,81,2 soll niemand zu einer obrigkeitlichen Spende

empfohlen werden, der nicht zuvor schon von der Gemeinde unterstützt

worden ist.

Unterstützungsmittel. Durch verschiedene Erlasse sind den

Gemeinden folgende zu kapitalisierende Einkünfte zugewiesen zwecks

Beschaffung und Äufnung von Armenfonds: 1. Zurückgeforderte
Unterstützungen bei kinderlosem Absterben besteuerter Personen (Armengesetz

von 1304); 2. die Einkaussgelder zum Erwerb des

Gemeindebürgerrechts (nur auf dem Wege der Vollziehung durchgefetzt);«
2. die s A der Zehntloskaufsfummen (Loskaufsgesetz von 1304;
Verordnungen vom 20. Dez. 1802 und 12. Jan. 1810); 4. die

Weibereinzugsgelder (Gesetz vom 4. Dez. 07). Laut Armenreglement von

1312 sind zu kapitalisieren: 1. die Weibereinzugsgelder; 2. die

4 « VI III I«,, 242; IV 28Z/8S; V 71, 121; VIII 252, 222.
s u VI III 122; V 201/02 (Ureisschreiben des AI Rates an die Amtleute

vom is. April oe).
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oon gefjntlosfaufsfummen; 5. Bürgereinfaufsgelber; 4. Dergabungen
unb (Sefdjenfe (fofern ber deflator nidjts anberes beftimmt); 5. ab»

gelöfte Kapitalien. (Semäß felbigem Heglement roerben als Cin»
fünfte, bie unmittelbar 3U Slrmen3roeden oerroenbet roerben bürfen,
aufge3ab.lt: i. bie ginfe bes Slrmenguts; 2. (Selbbußen, bie con «Se»

meinberäten unb Sittengeridjten gefällt roerben; 3. aEfäEig 3U Ejänben

ber Slrmen aufjuerlegenbe jäfjrlidje ginfe oon oerpadjtetem (Se»

meinbelanb; 4. 3urüdgeforberte Unterftütjungen bei finbertofem Slb»

fterben befteuerter perfonen; 5. eingefammelte fonn» unb fefttäglidje
freiroillige Steuern in ber Kirdje ober bei ben Ejäufern; 6. cinge»

fammette freiroiEige Steuern an Haturalien; 7. ausgefdjriebene
Slrmen=SlnIagen nadj bem Dermögen ober oon bem befitjenben
Sanb (gemäß (Sefetj oom 4. lïïai 1809 3U ertjeben, roenn bie übrigen
Iïïittel nidjt ausreichen); 8. Beifdjüffe aus bem (Semeinbegut; 9. Cin»

fünfte oon Stiftungen unb anberen (SefäEen; io. Bürgerrecfjts»Un»
terfjaltungsgelber ober Slrmenbeiträge oon ausroärts ficfj aufhalten»
ben Bürgern (gemäß (Sefetj o. 4. îïïai 1809). Um bie ftaatlidje
Strmenljülfe oon ber aUgemeinen Staatsfaffe unabhängig 3U madjen,

fiefjt fdjon bas Slrmengefetj oon 1804 einen Kantonsarmenfonbs »or
unb roeift folgenbe QueEen 3ur Dermetjrung an: \. bie dajen für
bie SlieberlaffungsberoiEigungen; 2. bie Beiträge ber naturalifierten
fremben; 5. ben bem Staat 3ufaEenben Slnteil ber Bußen; 4. elje»

mais oom Staat oerabfolgte Beiträge, bie aus ber Ejinterlaffenfdjaft
oon finberlos oerftorbenen Unterftütjten aüenfaEs 3urüd3uforbern

finb. Heben bem Kantonsarmenfonbs beftanben nodj eine Keitje

öffentlidjer Stiftungen unter ber Slufficfjt ber Slrmenfommiffion (Kö=

nigsfelben, Spenben bes Stifts gofingen unb bes Sdjloffes Kaftelen,
bas St. (Seorg Seibgebing bes Sdjloffes Sen3burg, bas Süfctjerfdje

Segat für Kranfe,5* bas Spital 3U ^rid, bas Slrmengut ber refor»

5a Das Süfdjcrfdje Segat beftanb aus 3roei burdj Ejans «Seorg Süfdjer oon

lïïorifen gcftiftete Dermädjtniffe im Betrage oon 6000, be3ro. 2000 «Sl. 3ugunften

oon bürftigen Kranfen (obne Ausnahme, alfo audj oon Auslänbern) in ben Ejeil-
babern su Sdjinsnadj unb Baben. Die Derroaltung beforgte nadj bem IDillcn
bes tleftators bas 3ufelfoIIegium in Bern. Der Aargau begebrte bie Ejerausgabe

biefer Segate, roo3u fidj bie bernifdje Hegierung nidjt beroegen liefj. Die ZnfeU
bireftion berjielt bie Derroaltung; bodj follte fie insfünftig, b. b. oon I809 an,
bie jäbrlidjen ginfe unmittelbar ber Armenfommiffion bes Aargaus abliefern,
unb 3roar in ungefdjmälertem Betrage 192 «SI; Bern batte bis baljin jeroeilen

8Z

von Sehntloskaufssummen; z. Bürgereinkaufsgelder; 4. Vergabungen
und Geschenke (sofern der Testator nichts anderes bestimmt); 5.
abgelöste Kapitalien. Gemäß selbigem Reglement werden als
Einkünfte, die unmittelbar zu Armenzwecken verwendet werden dürfen,
aufgezählt: 1,. die Zinse des Armenguts; 2. Geldbußen, die von
Gemeinderäten und Sittengerichten gefällt werden; Z. allfällig zu Händen

der Armen aufzuerlegende jährliche Zinse von verpachtetem
Gemeindeland; 4. zurückgeforderte Unterstützungen bei kinderlosem
Absterben besteuerter Personen; 5. eingesammelte sonn- und festtägliche
freiwillige Steuern in der Rirche oder bei den Häusern; 6.
eingesammelte freiwillige Steuern an Naturalien; 7. ausgeschriebene

Armen-Anlagen nach dem vermögen oder von dem besitzenden
Land (gemäß Gesetz vom 4. Mai '809 zu erheben, wenn die übrigen
Mittel nicht ausreichen); 8. Beischllsse aus dem Gemeindegut; 9.
Einkünfte von Stiftungen und anderen Gefällen; 10. Bllrgerrechts-Un-
terhaltungsgelder oder Armenbeiträge von auswärts sich aufhaltenden

Bürgern (gemäß Gesetz v. 4. Mai 1309). Um die staatliche

Armenhülfe von der allgemeinen Staatskasse unabhängig zu machen,

sieht schon das Armengesetz von 1,804 einen Rantonsarmenfonds vor
und weist folgende Quellen zur Vermehrung an: j. die Taxen für
die Niederlafsungsbewilligungen; 2. die Beiträge der naturalisierten
Fremden; 5. den dem Staat zufallenden Anteil der Bußen; 4.
ehemals vom Staat verabfolgte Beiträge, die aus der Hinterlassenschaft

von kinderlos verstorbenen Unterstützten allenfalls zurückzufordern

sind. Neben dem Rantonsarmenfonds bestanden noch eine Reihe

öffentlicher Stiftungen unter der Aufsicht der Armenkommission
(Rönigsfelden, Spenden des Stifts Jofingen und des Schlosses Rastelen,

das St. Georg Leibgeding des Schlosses Lenzburg, das Lüschersche

Legat für Rranke,^ das Spital zu Frick, das Armengut der refor-

s^> Vas Lüschersche Legat bestand aus zwei durch Hans Georg Lüscher von

Möriken gestiftete Vermächtnisse im Betrage von eooo, bezw. 2000 Gl. zugunsten

von dürftigen Aranken (ohne Ausnahme, also auch von Ausländern) in den Heil»
badern zu Schinznach und Baden. Die Verwaltung besorgte nach dem Willen
des Testators das Inselkollegium in Bern. Der Aargau begehrte die Herausgabe

dieser Legate, wozu fich die bernische Regierung nicht bewegen liesz. Die Insel»
direktion behielt die Verwaltung; doch sollte sie inskünftig, d.h. von I80Y an,
die jährlichen Zinse unmittelbar der Armenkonimission des Aargaus abliefern,
und zwar in ungeschmälertem Betrage (— 192 Gl; Bern hatte bis dahin jeweilen
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micrten (Semeinbe 3u Baben). Bei beträdjtlicfjen Unglüdsfäüen
geftattet bas Slrmengefetj audj roeitcrfjin ben Weg ber freiroiEigcn Kot»

lefte; bod) foE biefe nicfjt oon ben Derunglüdten felbft, fonbern
amtlidj, unter ber Seitung ber Slrmenfommiffion, burdjgefütjrt roer»

ben, roobei letjtere nötigenfalls auf eine einfadje ober boppelte Branbfteuer

(fr. 15.— in (Selb, bejtr». ein Iïïutt (Setreibe) antragen fann.
SIEe übrigen Cinfammlungen foldjer Slrt otjne befonbere BeroiEigung
bes Kl Hats finb unftattfjaft.

Derroaltung. Das Slrmengefetj fdjreibt oor aEem brei Dinge
oor: bafj fein Slrmengut eine feinem Qwede frembe Derroenbung
fiube; baf] feines in feinen Kapitalien angegriffen, fonbern nur in
feinen ginfen, beren jäfjrlidjer Überjdjuß 3U fapitalifiercu ift; bafj
«Selbanlefjeit oon einem Slrmengut nur gegen genügenbe Sicfjerung
erfolgen unb aüfäEige burdj Umgefjuug ber Dorfdjriften eingetretene
Derlufte oon benjenigen, bie bas Darletjen befdjloffen Ijaben, innert
3etjn 3atjren erfetjt roerben foüen. (Semäß 3nfimftion oom Sluguft
04 finb 3U einem gültigen Befdjluß über «Selbanroenbungen roenig»

ftens 4 Stimmen ber Slrmenfommiffion nötig. Kapitalien foüen oon

ifjr nur fjingeliefjen roerben: a) gegen Derfcfjreibung eines Unter»

pfanbes oon roenigftens breifadjem IDert; b) gegen Ejinterlage guter

ginsfcfjriften oon breifadjem DJert; c) gegen boppelte Bürgfdjaft
befaunter fjabfjafter, im Kanton anfäffiger perfonen. Bei Slnfauf
oon ginsfdjriftcn foü eine 3etjnjäfjrige TDäfjrfdjaft für bie Solibität
unb Hcalität ber Sdjulb oorbetjalten roerben. Die Slrmenfommffion
ift nidjt befugt, an ben fcfjulbigen Kapitalien ober ginfen irgenb»

roeidjen Hadjlaß 5U geroäljren. IDo bei «Sefdjenfen ober Dergabungcn
läftige Bebingniffe mit beren Derroenbung oerfnüpft finb, foE über

beren Slnnabmc bie Hegierung entfdjeiben. Der ^onbsoerroalter fjat
„annefjmlidje" Bürgen 3U fteEen, oierteljäfjrlidj ber Slrmenfommif»
fion ben Kaffcnetat unb aEjäfjrlidj bie Hedjnung in oier Doppeln 3ur

Paffation oor3uIegen. Cin Slus3ug feiner Hedjnung foroie berjenigen
bes Slrmenpflegers finb famt Beridjt burdj bas Kantonsblatt be»

fannt 3U madjen. Kapitalien bürfen nicfjt niebriger als 3u 4 % aus*

geliefjen roerben; roo nur 4 % ftipuliert finb, foüen einen îïïonat
nadj bem Derfaüstag 5 % bejafjlt roerben. Sluffünbung oon Kapi»

00 (Sl an patienten ber Znfel in bte aarg. Bäber mitgegeben). 321 IO D 1807/9,

Jas3. 26. Dgl. biefe Arbeit, Jinanscn, Anm. 25.

micrten Gemeinde zu Baden). Bei beträchtlichen Unglücksfällen
gestattet das Armengesetz auch weiterhin den Weg der freiwilligen
Kollekte; doch foll diese nicht von den verunglückten selbst, sondern
amtlich, unter der Leitung der Armenkommission, durchgeführt werden,

wobei letztere nötigenfalls auf eine einfache oder doppelte Brand-
steuer (Fr. 1,5.— in Geld, bezw. ein Mütt Getreide) antragen kann.
Alle übrigen Einsammlungen solcher Art ohne besondere Bewilligung
des Kl Rats sind unstatthaft.

Verwaltung. Das Armengesetz schreibt vor allem drei Dinge
vor: daß kein Armengut eine seinem Zwecke fremde Verwendung
finde; daß keines in feinen Kapitalien angegriffen, sondern nur in
seinen Zinsen, deren jährlicher Überschuß zu kapitalisieren ist; daß

Geldanlehen von einem Armengut nur gegen genügende Sicherung
erfolgen und allfällige durch Umgehung der Vorschriften eingetretene
Verluste von denjenigen, die das Darlehen beschlossen haben, innert
zehn Iahren ersetzt werden sollen. Gemäß Instruktion vom August
oq sind zu einem gültigen Beschluß über Geldanwendungen wenigstens

q. Stimmen der Armenkommission nötig. Kapitalien sollen von

ihr nur hingeliehen werden: g) gegen verfchreibung eines

Unterpfandes von wenigstens dreifachem Wert; d) gegen Hinterlage guter

Zinsschriften von dreifachem lvert; o) gegen doppelte Bürgschaft
bekannter habhafter, im Kanton ansässiger Personen. Bei Ankauf
von Zinsschriftcn soll eine zehnjährige lvährschaft für die Solidität
und Realität der Schuld vorbehalten werden. Die Armenkommsfion
ist nicht befugt, an den schuldigen Kapitalien oder Zinsen
irgendwelchen Nachlaß zu gewähren, lvo bei Geschenken oder Vergabungen
lästige Bedingnisse mit deren Verwendung verknüpft sind, soll über

deren Annahme die Regierung entscheiden. Der Fondsverwalter hat

„annehmliche" Bürgen zu stellen, vierteljährlich der Armenkommission

den Kassenetat und alljährlich die Rechnung in vier Doppeln zur
Oassation vorzulegen. Ein Auszug seiner Rechnung sowie derjenigen
des Armenpflegers find samt Bericht durch das Kantonsblatt
bekannt zu machen. Kapitalien dürfen nicht niedriger als zu 4 ^
ausgeliehen werden; wo nur 4 A stipuliert sind, sollen einen Monat
nach dem Verfallstag s A bezahlt werden. Aufkündung von Kapi¬

so Gl an Patienten der Insel in die aarg. Bäder mitgegeben). JA 10 D 1,807/y,

Lasz, 2S. vgl. diese Arbeit, Finanzen, Anm. 25.
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talien ift bem Sedelrrteifter nur nadj (Senefjmigung ber Slrmenfom»
miffion geftattet; bagegen ift er oerpflidjtet, Sdjulbner bei Slus»

ftefjen oon 3roei ginfen redjtlidj 3U betreiben. Ungefäljr biefelben
Dorfdjriften entljalt ber Crlaß bes Kl Hates oom 6. Sept. 09 für
bie Derroaltung ber (Semeinbearmengüter. StEjäljrlidj auf <Znbe De*

3ember foEen bie (Semeinbearmenpfleger ifjre Hecfjnungen fdj ließen
unb im Saufe bes 3anuars bem «Semetnberat 3ur paffation oor»

legen, bie berfelbe unter gu3ug bes ©rtspfarrers oorjunebmen unb
bem Strmeninfpeftor längftens bis <£nbe jebruar jur roeiteren

Prüfung 3U übergeben fjat. IDo bereits Slrmengüter oortjanben unb
in Kapitalien angelegt finb, foEen audj bie Sdjulbbriefe oon geit 3U

geit — roenigftens oon adjt 3U adjt 3afjren — geprüft roerben; roo
bas Slrmengut in Siegenfdjaften, geljnten, Boben3infen ober anbern

«SefäEen befteljt, barf ofjne CinroiEigung bes KI Kats nidjts oer»

äußert roerben. Don «SefäEs», padjt» unb Kapital3infen bürfen ins»

fünftig nidjt meljr benn brei als ausftetjenb oerrecfjnet roerben, fofern
ber Slrmenpfleger ficfj nicfjt über gefjörige Betreibung bes Sdjulbners
ausroeifen fann. SIEe biefe Dorfdjriften gingen beinafje unoeränbert
in bas Heglement oon 1815 über. 3nf°^9e biefer ftrengen Ittaß»
nafjmen natjmen bie Slrmengüter beträdjtlidj 3U: ber Kantonsarmen»

fonbs betrug Cnbe 1815 runb ^r. 88 000.— be3tr>. runb^r. 105 000.—
mit 3nDe9riff bet Sinttjaftien unb einiger anberer (Sutfjaben. Die

«Semeinbe»Slrmengüter betrugen laut Beridjt ber Slrmenfommiffion
pro 1812 ^r. 450000.—, nidjt eingerechnet bie beträdjtlidjen
Slrmengüter ber oon ber ©berauffictjt bes Staates befreiten (Semeinben.

Strmenbetjanblung. Sidjtung ber Unterftütjungsgefudje. Sdjon
bas Strmengefetj oon 1804 entfjält bie «Srunbfätjc, nadj benen

gefjolfen roerben foü. Die Slrmenpflege fjat ficfj nid)t in Sllmofen,
b. fj. in Befjebung augenblidlidjer Hotfäüe 3U erfdjöpfen ober gar in
roafjllofer Befriebigung ber Begefjren, rooburdj ber groed ber Unter»

ftütjung ins (Segenteil oerfefjrt unb Bettel unb Tftüffiggang geförbert
roorben roaren, fonbern fie foE prophvlaftifdjen Cljarafter fjaben, b. fj.

bie Urfadjen ber Slrmut befeitigen unb bie Unterftütjten befäfjigen,

fidj burdj eigenen Crroerb aus ber Derarmung 3U fjeben. Be3eidjnenb

ift bafjer bie Beftimmung bes Slrmengefetjes, roonadj jeber unter»

ftüfjte Ejanbroerfer bei Derluft ber Unterftütjung oerpflidjtet ift, feine

Kinber fleißig 3ur Sdjule 3U fdjiden. Iïïit großer Sorgfalt prüfte ber

Staat bie Unterftütjungsgefudje. (Semäß 3nfttuftion für bie Slrmen»
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talien ist dem Seckelmeister nur nach Genehmigung der Armenkommission

gestattet; dagegen ist er verpflichtet, Schuldner bei
Ausstehen von zwei Zinsen rechtlich zu betreiben. Ungefähr dieselben
Vorschriften enthält der Erlaß des AlRates vom 6. Sept. 09 für
die Verwaltung der Gemeindearmengüter. Alljährlich auf Ende
Dezember sollen die Gemeindearmenpfleger ihre Rechnungen schließen
und im Laufe des Januars dem Gemeinderat zur Kassation
vorlegen, die derselbe unter Zuzug des Grtspfarrers vorzunehmen und
dem Armeninspektor längstens bis Ende Februar zur weiteren
Prüfung zu übergeben hat. Ivo bereits Armengüter vorhanden und
in Kapitalien angelegt sind, follen auch die Schuldbriefe von Zeit zu

Zeit — wenigstens von acht zu acht Jahren — geprüft werden; wo
das Armengut in Liegenschaften, Zehnten, Bodenzinsen oder andern

Gefällen besteht, darf ohne Einwilligung des Al Rats nichts
veräußert werden, von Gefälls-, Pacht- und Aapitalzinsen dürfen
inskünftig nicht mehr denn drei als ausstehend verrechnet werden, sofern
der Armenpfleger sich nicht über gehörige Betreibung des Schuldners
ausweifen kann. Alle diese Vorschriften gingen beinahe unverändert
in das Reglement von 1,81,5 über. Infolge dieser strengen
Maßnahmen nahmen die Armengüter beträchtlich zu: der Aantonsarmen-
fonds betrug Ende 1,81,5 rund Fr. 83 000.— bezw. rund Fr. 105 ovo.—
mit Inbegriff der Linthaktien und einiger anderer Guthaben. Die

Gemeinde-Armengüter betrugen laut Bericht der Armenkommission

pro 1812 — Fr. 450000.—, nicht eingerechnet die beträchtlichen

Armengüter der von der Vberaufsicht des Staates befreiten Gemeinden.

Armenbehandlung. Sichtung der Unterstützungsgesuche. Schon

das Armengesetz von 1,804 enthält die Grundsätze, nach denen

geholfen werden soll. Die Armenpflege hat sich nicht in Almosen,
d. h. in Behebung augenblicklicher Notfälle zu erschöpfen oder gar in
wahlloser Befriedigung der Begehren, wodurch der Zweck der

Unterftützung ins Gegenteil verkehrt und Bettel und Müssiggang gefördert
worden wären, fondern fie foll prophylaktischen Eharakter haben, d. h.

die Ursachen der Armut beseitigen und die Unterstützten befähigen,

sich durch eigenen Erwerb aus der Verarmung zu heben. Bezeichnend

ist daher die Bestimmung des Armengesetzes, wonach jeder unterstützte

Handwerker bei Verlust der Unterstützung verpslichtet ist, seine

Ainder fleißig zur Schule zu schicken. Mit großer Sorgfalt prüfte der

Staat die Unterstlltzungsgesuche. Gemäß Instruktion für die Armen-
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fommiffioit muffen fidj bie Ejilfefucfjenben an ben Sirmeni nfpef tor
roenben, bem fie an SteEe einer Bittfdjrift eine oorgebrudte dabeEe
aus3ufüEen tjaben. Diefes formular enthjält nidjt roeniger als 28

fragen, unb 3roar: i. „Hamen bes BittfteEers; 2. Ejeimat; 5. TDotjn»

ort; 4. Begangenfdjaft; 5. Sllter; 6. (Sefunbfjeitsumftänbe; 7. ob

oertjeiratet; 8. ob er Kinber fiabe; 9. roieoiel Knaben; io. Sllter ber

Knaben; n. ob fie bie Sdjule fleißig befudjen; 12. ob fie lefen 1er»

nen; 15. ob fie fdjreiben lernen; 14- ob fie redjnen lernen; 15. roie»

oiel îïïabd)en; 16. Sllter ber îïïabcfjen; 17. ob fie bie Sdjule fleißig
befudjen; 18. ob fie lefen lernen; 19. ob fie fdjreiben lernen; 20. ob

fie redjnen lernen; 21. (Sefunbtjeitsumftänbe ber Kinber; 22. Sluf»

füfjrung ber familie (ob fie arbeitsfam fei, ob fie bettele ufro.);
23. Unterftütjung oon Seiten ber (Semeinbe; 24. Slnjatjl ber con ber

(Semeinbe im Sauf oorigen 3af|ts befteuerten Slrmen; 25. Summe bes

Betrags ber jäfjrlidjen Beifteuer an ifjre fämtlidjen Slrmen; 26. roie»

oiel baoon burdj (Semeinbeanlage erfjoben rourbe; 27. Sln3aljl ber

Ejausroärter ber (Semeinbe; 28. Dermögensumftänbe bes BittfteEers."
Die (Sefudje finb oierteljätjrlidj — bringlidje ^äüe ausgenommen —
ber Slrmenfommiffion mit ben nötigen Bemerfungen über „TDiüfafjr,
Quantum unb Slrt ber Unterftütjung" ju unterbreiten. Die Cnt»

fdjeibe gefjen con ber Hegierung aus; ausnafjmsroeife fann bie Sir»

menfommiffion oon fidj aus oerfügen, unb 3roar bis 3um Betrage
oon 52 franfen.

Das für bie Slrmenfommiffion eingefdjlagene Derfatjren follte
audj ben (Semeinben als ÏÏÏufter bienen. groar roagte man nidjt
oljne roeiteres, bie (Semeinbeautonomie burdj Detailoorfdjriften allju»
fefjr ein3ufdjränfen. Crft bas Heglement oon 1815 entfjält einige
Beftimmungen über bie Derpflegung ber Slrmen in ben (Semeinben.

„Die Unterftütjungen foüen fjiernadj nidjt anbers als oor oerfam»
melter Slrmenpflege beroiEigt roerben, cor roeldjer bie Ejilfefucfjen»
ben perfönlidj 3U erfdjeinen tjaben, fofern fie im (Semeinbebe3irf

roofjnen unb nicfjt burdj Kranfljeit baran oerfjinbert finb. Hebft
bem Bettel roirb bie Derforgung ber Slrmen burdj ben Umgang „als
eine fetjlertjafte, für bie (Semeinbegenoffen läftige unb für bie Slrmen

febr Ijarte, jebes Cfjrgefütjt unterbrüdenbe Unterftütjungsart" oer»

boten. Die Unterftütjungsgetber foüen oornetjmlidj für ben Unter»

ridjt ber Kinber oerroenbet roerben, ben Slrbeitsfäfjigen Slrbeit unb

ben Sllten unb Sdjroadjen Unterfjalt oerfdjaffen. Unterftütjten Cltern,
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kommission müssen sich die Hilfesuchenden an den Armeninspektor,
wenden, dem sie an Stelle einer Bittschrift eine vorgedruckte Tabelle
auszufüllen haben. Dieses Formular enthält nicht weniger als 28

Fragen, und zwar: i. „Namen des Bittstellers; 2. Heimat; 2. Wohnort;

q. Begangenschaft; 5. Alter; 6. Gesundheitsumstände; 7. ob

verheiratet; 8. ob er Rinder habe; 9. wieviel Knaben; 10. Alter der

Knaben; 11. ob sie die Schule fleißig besuchen; 12. ob sie lesen
lernen; 15. ob sie schreiben lernen; 1,4. ob sie rechnen lernen; 1.5. wieviel

Mädchen; 16. Alter der Mädchen; 1,7. ob sie die Schule fleißig
besuchen; 1,8. ob sie lesen lernen; »9. ob sie schreiben lernen; 20. ob

sie rechnen lernen; 2>. Gesundheitsumstände der Kinder; 22.
Aufführung der Familie (ob fie arbeitssam sei, ob sie bettele usw.);
25. Unterstützung von Seiten der Gemeinde; 2^. Anzahl der von der

Gemeinde im Lauf vorigen Jahrs besteuerten Armen; 25. Summe des

Betrags der jährlichen Beisteuer an ihre sämtlichen Armen; 26. wieviel

davon durch Gemeindeanlage erhoben wurde; 27. Anzahl der

Hauswärter der Gemeinde; 23. Vermögensumstände des Bittstellers."
Die Gesuche sind vierteljährlich — dringliche Fälle ausgenommen —
der Armenkommission mit den nötigen Bemerkungen über „willfahr,
Quantum und Art der Unterstützung" zu unterbreiten. Die
Entscheide gehen von der Regierung aus; ausnahmsweise kann die Ar-
mcnkommission von sich aus verfügen, und zwar bis zum Betrage
von 52 Franken.

Das für die Armenkommission eingeschlagene Verfahren sollte
auch den Gemeinden als Muster dienen. Zwar wagte man nicht
ohne weiteres, die Gemeindeautonomie durch Detailvorschristen allzusehr

einzuschränken. Erst das Reglement von 1,81,5 enthält einige
Bestimmungen über die Verpflegung der Armen in den Gemeinden.

„Die Unterstützungen sollen hiernach nicht anders als vor versammelter

Armenpflege bewilligt werden, vor welcher die Hilfesuchenden

persönlich zu erscheinen haben, sofern sie im Gemeindebezirk

wohnen und nicht durch Krankheit daran verhindert sind. Nebst
dem Bettel wird die Versorgung der Armen durch den Umgang „als
eine fehlerhafte, für die Gemeindegenofsen lästige und für die Armen

fehr harte, jedes Ehrgefühl unterdrückende Unterstlltzungsart"
verboten. Die Unterstützungsgelder sollen vornehmlich sür den Unterricht

der Kinder verwendet werden, den Arbeitsfähigen Arbeit und

den Alten und Schwachen Unterhalt verschaffen. Unterstützten Eltern,
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bie ifjre Kinber betteln laffen, foE bas Sllmofen ent3ogen roerben.
Uneljclidje Kinber finb als Slrme 3U betradjten unb bei Unoermögen
ber Cltern 3U unterftütjen.

Slrmenleiftung. Der Staat gab für bas Slrmenroefen burdj»
fdjnittlidj runb ^r. 50 000.— jäfjrlidj aus; oerljältnismäßig gering
roaren bie unmittelbaren Beiträge, bie auf «Srunb ber Bittge»
fuchliften oerabfolgt rourben. 1805—15 erhielten: Bejirf Slarau
3877 franfen; gofingen 2571 (großenteils in bie Kirdjgemeinben
Sdjöftlanb unb Heitnau, roofjin feine Spenben ftoffen); Kulm 4542;
Sen3burg 2439; Brugg 1704; gurjadj 2054; Bremgarten 2421;
lïïuri 1489; Baben 2551 ; Saufenburg 5969 (ofjne Straubfjarifdjen
^onbs); Htjeinfelben 1651. Bebeutenb größer muffen bie Seiftungeu
ber (Semeinben geroefen fein.

Heben unmittelbaren «Saben in «Selb, Sebensmitteln, Kleibern
unb bgl. rourbe 3U (Sunften ber Slrmen audj für Derbiüigung ber

är3tlidjen Sefjanblung unb ber Signeten geforgt.6 Sludj ber Slrmen»
bäber oon Sdjin3nadj unb Baben naljm fidj bie Slrmenfommiffion
an unb fetjte fjiefür eine befonbere Unterfommiffion ein. ÎDeiterfjin
fudjte fie bie Slrbeitfamfeit 31t roeden, inbem fie ben Crroadjfenen
Slrbeit oerfdjaffte unb bie 3u3enblidjen einen Beruf erlernen ließ.
Crroäfjnensroert ift ber Derfudj, ben Slrmen £janf unb IDoEe 3ur
Derarbeitung 3U geben. Die erften Proben fielen ins 3aljr 1808. 3m
3anuar bes folgenben 3afjres erbat fidj bie Slrmenfommiffion, trotj
bem bistjer geringen Crfolg, eine roeitere partie oon 40 gentnern
^janf unb brei gentnern IDoEe im IDerte oon runb ^r. 4000.— 3ur
Befleibung armer Kinber, ba aüein in ben reformierten Be3irfen
über 5000 roegen mangelnben Kleibern bie Sdjule nicfjt befudjten.
Saut Slbredjnung oom 3anuar 18u rourben fr. 2596.— ausgegeben;
ber TDert ber TDare belief fidj auf fr. 2555.—, bie Söfjne erforber»
ten ^r. H25.—. Cin anberer Derfudj, bas Strofjgefledjt außerhalb
bes ^reiamts 3U oerpflan3en, fdjeint feinen Crfolg gefjabt 3U fjaben,
ba biefer „3nbuftrie3roeig, roeldjer nur ber launidjten Îïïobe fröfjnt,
außer feinem eigentlichen Daterlanbe nidjt 3Dur3el faffen rooEc".7

e K 81. II 278/79; V 209 ff.
" 3" Sdjöftlanb roar auf (Empfeblung ron pfarrer Hytj eine Strobflcdjt-

fdjule gegrünbet roorben, um bie fidj aufjer Hyis audj Amtmann lïïay bemübt

batte. Die Sdjule 3äblte runb adjt3ig arme Kinber unb ftanb unter einer Sekretin.

1807/08, pAK I 377, 381, 383, 389, 430.
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die ihre Rinder betteln lassen, soll das Almosen entzogen werden.
Uneheliche Rinder sind als Arme zu betrachten und bei Unvermögen
der Eltern zu unterstützen.

Armenleistung. Der Staat gab für das Armenwesen
durchschnittlich rund Fr. so ooo.— jährlich aus; verhältnismäßig gering
waren die unmittelbaren Beiträge, die auf Grund der
Bittgesuchlisten verabfolgt wurden, 1805—15 erhielten: Bezirk Aarau
587? Franken; Zofingen 25? l (großenteils in die Kirchgemeinden
Schöftland und Reitnau, wohin keine Spenden flössen); Rulm 4542;
Lenzburg 2459; Brugg '704; Jurzach 2054; Bremgarten 2421,;
Muri 1,439; Baden 2551,; Laufenburg 5969 (ohne Straubharifchen
Fonds); Rheinfelden 1,65'. Bedeutend größer müssen die Leistungen
der Gemeinden gewesen sein.

Reben unmittelbaren Gaben in Geld, Lebensmitteln, Rleidern
und dgl. wurde zu Gunsten der Armen auch für verbilligung der

ärztlichen Behandlung und der Arzneien gesorgt.« Auch der Armenbäder

von Schinznach und Baden nahm sich die Armenkommifsion
an und setzte hiefür eine besondere Unterkommission ein. Weiterhin
suchte sie die Arbeitsamkeit zu wecken, indem sie den Erwachsenen
Arbeit verschaffte und die Jugendlichen einen Beruf erlernen ließ.
Erwähnenswert ist der versuch, den Armen Hanf und Molle zur
Verarbeitung zu geben. Die ersten Proben fielen ins Jahr 1.803. Im
Januar des folgenden Jahres erbat sich die Armenkommifsion, trotz
dem bisher geringen Erfolg, eine weitere Partie von qo Zentnern
Hanf und drei Zentnern Molle im werte von rund Fr. 4000.— zur
Bekleidung armer Rinder, da allein in den reformierten Bezirken
über 5000 wegen mangelnden Rleidern die Schule nicht besuchten.

Laut Abrechnung vom Januar 1,31,1, wurden Fr. 2596.— ausgegeben;
der wert der Ware belief sich auf Fr. 2555.—, die Löhne erforderten

Fr. 1125.—. Ein anderer versuch, das Strohgeflecht außerhalb
des Freiamts zu verpflanzen, scheint keinen Erfolg gehabt zu haben,

da dieser „Industriezweig, welcher nur der launichten Mode fröhnt,
außer feinem eigentlichen vaterlande nicht Wurzel fassen wolle"/

» u LI. Il 278/79; V 20s ff.
7 In Schöftland war auf Empfehlung von Pfarrer Rytz eine Strohflecht»

schule gegründet worden, um die sich außer Rytz auch Amtmann May bemüht

hatte. Die Schule zählte rund achtzig arme Rinder und stand unter einer Lehrerin.

I807/0S, PAR I 277, 281, 282, 28g, 420.



88

Sanbfäffen. Durdj bie deilung mit Bern roar bem Slargau
eine größere gafjl Sanbfäffen 3ugefdjrieben roorben,8 bie 1808 auf
598 meift im Kanton rootjnenbe perfonen anftieg, unter itjnen oicle
Slrme, bie nadj Heg.Kats Suters Beridjt burdj große Unterftütjungen
oerroöfjnt unb bem îïïuffiggang ergeben roaren. Da ber Stnteil am
Sanbfaffengelb nidjt groß roar, tracfjtete ber Staat barnadj, bie ifjm
burdj bie Sanbfaffen aufgebürbete Saft ju oerringern. Darum faßte
fdjon bas Slrmengefetj oon 1804 biefe Seute 3U einer (Semeinbe 3U»

fammen, mit ber Derpflicfjtung, für ifjre armen Slngefjörigen in
gleidjer ÌDeife 3U forgen roie bie übrigen (Semeinben. Sobann unter»
banb basfelbe «Sefetj bie Dermetjrung ber Sanbfaffengemeinbe. Cin»
mal burdj bie SluffteEung bes (Srunbfatjes, bafj teine neuen Iïïit»
glieber aufgenommen roerben foEten; fobann burdj bie Beftimmung,
bafj Sanbfaffen, fobalb es iljre Dermögensumftänbe erlaubten, 3um
Slnfauf eines ©rtsbürgerrecfjts an3utjatten unb aEenfaEs babei 3U

unterftütjen feien. Die bis auf roeiteres geltenben Sanbfaffcnregle»
mente oom 28. ^ebr. 1780 unb 5.2Ttär3 1785 rourben burdj bas neue,
oon ber Slrmenfommiffion erlaffene Heglement für bie Sanbfaffen»
gemeiube oom 19. 3ur" l805 erfetjt. Darnadj roerben aüe bem

Slargau 3ugeteilten Sanbfaffen als Kantonsbürger anerfannt unb
bilben bie Bürgergemeinbe ^lügelberg (Kirdjgemeinbe Heinadj).
3ebodj befitjen fie nidjt biefelbe Slutonomie roie bie übrigen «Semein»

ben, fonbern ftefjen unter ber befonberen Sluffidjt unb Seitung ber

Slrmenfommiffion; biefe beftimmt auf Dorfdjlag bes Kulmer Slmt»

manns brei Dorgefetjte ber (Semeinbe 3ur Beforgung ber Bürger»
redjtsfadjen, ber Slrmenunterftütjung unb bes Dormunbfdjaftsroefens.
Sie erteilt ben Sanbfaffen bie BeroiEigung 3ur Derehjelicfjung, roeldje

nur gegeben roirb, roenn ber Petent fidj über Dermögen ober Crœerb

tjinlänglidj ausroeifen fann. Cbenfo ernennt bie Slrmenfommiffion
ben Dogt bei Slbfterben bes Ejausoaters ober in fonftigen bring»
licfjen fällen unb paffiert bie Dogtsrecfjnungen. Das Bürgerredjt

8 (Etne Hadjteilung ber Sanbfaffen erfolgte in ben 3ab«n 18(8/20. «Semäjj

„(Enblidjem tlheilungsrertrag" oom 31. Auguft 1818 sur Ausfübrung bes §5
bes Derfommniffes rom 13. 3anuar I804 follten bie oergeffenen unb in3roifdjen
gemelbcten Sanbfaffen, bie am 31. De3. 1798 ber Korporation angehörten unb ben

31. Dej. 1818 nodj am Seben ober, roenn roeiblicben (Sefdjledjts, nodj nidjt oer-
betratet roaren, enbgültig aufgeteilt roerben. Der Aargau gab 56 in bie (Teilung
unb erljielt 58. 321 12. Sanbfafjenprotofolle u. Aftenbänbe.
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Landsassen. Durch die Teilung mit Bern war dem Aargau
eine größere Zahl Landsassen zugeschrieben worden/ die »808 auf
598 meist im Ranton wohnende Personen anstieg, unter ihnen viele
Arme, die nach Reg.Rats Suters Bericht durch große Unterstützungen
verwöhnt und dem Müssiggang ergeben waren. Da der Anteil am
Landsassengeld nicht groß war, trachtete der Staat darnach, die ihm
durch die Landsassen aufgebürdete Last zu verringern. Darum faßte
fchon das Armengesetz von '804 diese Leute zu einer Gemeinde
zusammen, mit der Verpflichtung, für ihre armen Angehörigen in
gleicher Weise zu sorgen wie die übrigen Gemeinden. Sodann unterband

dasselbe Gesetz die Vermehrung der Landsassengemeinde. Einmal

durch die Ausstellung des Grundsatzes, daß keine neuen
Mitglieder aufgenommen werden follten; fodann durch die Bestimmung,
daß Landsassen, sobald es ihre Vermögensumstände erlaubten, zum
Ankauf eines Grtsbürgerrechts anzuhalten und allenfalls dabei zu
unterstützen seien. Die bis auf weiteres geltenden Landsassenregle-
mente vom 28. Febr. 1,780 und 5. März 1,785 wurden durch das neue,
von der Armenkommission erlassene Reglement für die Landsassengemeinde

vom 19. Iuni 1305 ersetzt. Darnach werden alle dem

Aargau zugeteilten Landsassen als Rantonsbürger anerkannt und
bilden die Bürgergemeinde Flügelberg (Kirchgemeinde Reinach).
Iedoch besitzen fie nicht diefelbe Autonomie wie die übrigen Gemeinden,

fondern stehen unter der besonderen Aufsicht und Leitung der

Armenkommission; diese bestimmt auf vorfchlag des Rulmer
Amtmanns drei vorgesetzte der Gemeinde zur Besorgung der

Bürgerrechtssachen, der Armenunterstützung und des Vormundschaftswesens.
Sie erteilt den Landsassen die Bewilligung zur verehelichung, welche

nur gegeben wird, wenn der Petent sich über vermögen oder Erwerb
hinlänglich ausweisen kann. Ebenso ernennt die Armenkommission
den Vogt bei Absterben des Hausvaters oder in sonstigen dringlichen

Fällen und passiert die Vogtsrechnungen. Das Bürgerrecht

s Eine Nachteilung der Landsassen erfolgte in den Iahren 181,8/20. Gemäß

„Endlichem Theilungsvertrag" vom Zi,. August 1818 zur Ausführung des Ks
des verkommnisses vom IZ. Januar 1804 sollten die vergessenen und inzwischen

gemeldeten Landsassen, die am Zi. Dez. I?g8 der Korporation angehörten und den

ZI. Dez. >8>8 noch am Leben oder, wenn weiblichen Geschlechts, noch nicht
verheiratet waren, endgültig aufgeteilt werden. Der Aargau gab ss in die Teilung
und erhielt S8. JA 12. Landsassenprotokolle u, Aktenbände,
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erlifcfjt bei Slnfauf eines ©rtsbürgerredjts, foroie bei unbe3afjlt aus»

ftefjenben 3roeijäfjrigen Sanbfaffenanlagen unb roeiterfjin bei Der»

tjeiratung otjne BeroiEigung. Die letjten beiben ^äEe haben Slus»

roeifung ber ^etjlbaren 3ur ^olge. Der IDert bes Sanbfaffenbürger»
redjts roar bemnadj 3roeifeltjafter Slrt, ba es fo leidjt oerroirft roer»
ben fonnte. Die großrätlidje ©ppofition, bie ber Slrmenfommiffion,
bejtD. bem Kl Hat, bas Hedjt 3um Crlaß eines bermaßen in bie ge»

fe^gebenbe (Seroalt eingreifenben Heglements beftritt, rügte insbe»

fonbere bie Beftimmungen über ben ftrafroeife oerfjängten Derluft
bes Bürger» unb Sanbredjts eines Sanbfaffen, ber roegen Hid)tbe»
jaljlung oon 3roei 3af}resfteuern 3um Derbredjer geftempelt rourbe.

(Ber. b. Hectjnungsfomm. pro 1810 unb n.) Saut Slrmengefetj
oon 1804 beforgt bie Slrmenfommiffion bie unmittelbare Derroaltung
bes Sanbfaffenfonbs, ber nur angegriffen roerben foü, wenn bie Iïïit»
tei ber Sanbfaffengemeinbe nidjt ausreidjen. Slls EjülfsqueUen roerben

angeroiefen: i. ber Crtrag bes Sanbfaffenfonbs; 2. bas IDeiberein»

faufsgelb, jafjlbar bei Cmpfang ber EjeiratsberoiEigung im Betrage
con fr. 25.— bis ^r. 50.— ; 5. bie gemäß «Sefetj jurüdjuforbernben
Beifteuern aus bem Hactjtaß oon finberlos Derftorbenen Unterftütj»

ten; 4. bie oon ber Slrmenfommiffion auf ben Beridjt ber «Semeinbe»

oorgefetjten fjin aUjäfjrlictj 3U beftimmenben Slrmenanlagen. Die

jäfjrlidjen Hedjnungsoorfdjüffe, bie Cinfaufsgelber unb bie 3urüd»

geforberten Unterftütjungsbeträge foüen fapitalifiert unb 3U einem

Slrmengut geäufnet roerben, bas nadj Dorfdjrift bes Slrmengefetjes

oerroaltet roerben foü. drotj aUcbem mußte ber Staat beträdjtlidje

gufdjüffe ausroerfen, fobaß bie Slrmenfommiffion eine geitlang mit
bem (Sebanfen umging, bie Korporation auf3ulöfen. Da3u fonnte fie

fidj jebodj nidjt entfdjließen. (Semäß Derorbnung oom 2. Sluguft 09

natjm fie eine Heoifion ber Sanbfaffenregifter oor. Die bisherigen

Korporationsfcfjeine roerben eingc3ogen unb neu ausgeteilt, unb 3roar

an jeben Ejausoater unb jebe IDitroe mit Kinbern unter 3roan3ig

3afjren; ben Söfjnen über 3roan3ig 3aljren, fobann ein3elnen per»

fönen roie Ejanbroerfslefjrlingen, (SefeEen, Dienftboten, IDaifen, oer»

foftgelbeten Kinbern. Die neuen Korporationsfcfjeine gelten 3efjn

3atjre. Hidjteinlöfung 3iefjt Derluft ber Korporations3ugefjörigfeit
nadj ficfj. Hebft ber Slusfertigungstaje oon 5 bis 15 Batjen, roooon

gau3 Slrme befreit finb, fjat jeber Sanbfaffe nodj jäfjrlicfj einen Bafym
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erlischt bei Ankauf eines GrtsbUrgerrechts, sowie bei unbezahlt
ausstehenden zweijährigen Landsassenanlagen und weiterhin bei

Verheiratung ohne Bewilligung. Die letzten beiden Fälle haben
Ausweisung der Fehlbaren zur Folge. Der wert des Landsassenbürgerrechts

war demnach zweifelhafter Art, da es so leicht verwirkt werden

konnte. Die großrätliche «Opposition, die der Armenkommission,
bezw. dem Rl Rat, das Recht zum Erlaß eines dermaßen in die

gefetzgebende Gewalt eingreifenden Reglements bestritt, rügte
insbesondere die Bestimmungen über den strafweise verhängten Verlust
des Bürger- und Landrechts eines Landsasscn, der wegen Nichtbezahlung

von zwei Iahressteuern zum Verbrecher gestempelt würde.
(Ber. d. Rechnungskomm. pro 1,81,0 und il.) Laut Armengesetz
von l80q besorgt die Armenkommission die unmittelbare Verwaltung
des Landsassenfonds, der nur angegriffen werden soll, wenn die Mittel

der Landsassengemeinde nicht ausreichen. Als HUlfsquellen werden

angewiesen: l. der Ertrag des Landsassenfonds; 2. das Weibereinkaufsgeld,

zahlbar bei Empfang der Heiratsbewilligung im Betrage
von Fr. 25.— bis Fr. 50.—; 5. die gemäß Gefetz zurückzufordernden

Beisteuern aus dem Nachlaß von kinderlos verstorbenen Unterstützten;

4. die von der Armenkommission auf den Bericht der

Gemeindevorgesetzten hin alljährlich zu bestimmenden Armenanlagen. Die

jährlichen Rechnungsvorschüsse, die Einkaufsgelder und die

zurückgeforderten Unterstützungsbeträge sollen kapitalisiert und zu einem

Armengut geäufnet werden, das nach Vorschrift des Armengesetzes

verwaltet werden soll. Trotz alledem mußte der Staat beträchtliche

Zuschüsse auswerfen, sodaß die Armenkommission eine Zeitlang mit
dem Gedanken umging, die Rorporation aufzulösen. Dazu konnte sie

sich jedoch nicht entschließen. Gemäß Verordnung vom 2. August 09

nahm sie eine Revision der Landsassenregister vor. Die bisherigen

Rorporationsscheine werden eingezogen und neu ausgeteilt, und zwar

an jeden Hausvater und jede Witwe mit Rindern unter zwanzig

Jahren; den Söhnen Uber zwanzig Jahren, sodann einzelnen

Personen wie Handwerkslehrlingen, Gesellen, Dienstboten, Waisen, ver-

koftgeldeten Rindern. Die neuen Rorporationsscheine gelten zehn

Jahre. Nichteinlösung zieht Verlust der Rorporationszugehörigkeit
nach sich. Nebst der Ausfertigungstaxe von 5 bis ls Batzen, wovon

ganz Arme befreit find, hat jeder Landfaffe noch jährlich einen Batzen
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3U entridjten, unb 3roar ooraus3atjlbar bei (Empfang bes Korpo»
rationsfdjeins.9

^inbelfinber. îïïit biefen befdjäftigt fidj bas (Sefetj oom
6. lïïai 1812. Slnlaß ba3u gab eine Befdjroerbe ber (Semeinbe Hini»
fen, roeldjer ber Kl Hat ben Unterfjalt eines ausgefetjten Kinbes auf»
erlegte. Das «Sefetj beruljt auf bem (Srunbfatj, bafj Staat unb
«Semeinbe fidj ber ^inbelfinber gleichmäßig an3unefjmen fjätten. Die
(Semeinben finb 3ur Derpflegung unb 2luferjiet)ung ber in ifjrem
Bannfreis ausgefetjten Kinber grunbfätjlidj oerpflidjtet; bodj
übernimmt ber Staat bie Ejälfte ber con ber (Semeinbe getjabten Koften,
mit bem Dorbetjalt, gegen pflicfjtfäumige (Semeinben oon ficfj aus
einjufctjreiten. Den ^inbclfinbcrn männlictjen (Sefdjledjts roirb ber

Staat nadj beren fedjjefjntem Slltcrsjahr ein ©rtsbürgerrecfjt an*

faufen, roäfjrenb bie «Semeinben itjre ^inblinge roeiblidjen (Sefdjledjts
otjne Cntgelb als Bürgerinnen anjuerfennen fjaben. Den mann»

licfjen ^inblingen ift unterfagt, cor ifjrer Cinbürgerung ficfj 3U oer»

efjelidjen. Unetjelictje Kinber oon ^inblingen finb in gleidjer Slrt 3U

beljanbeln roie biefe felbft. Die aufgefunbenen Kinber, benen ber

(Semeinberat Dor» unb «Sefdjledjtsnamen gibt, finb nadj ber in ber

(Semeinbe fjerrfdjenben Konfeffion 3U taufen. Das (Sefetj etfjält rüd»
roirfenbe Kraft für bie ganje Dauer bes neuen Kantons. 3m 3ar>r

1812 3atjlte ber Staat ^r. 2\\.— an bie Derpflegung oon fünf ^in»
belfinbcm.10

daubftumme unb Biinbe. Das auf Slnregung Pfarrer Hafjns
angelegte Der3eidjnis oom Sommer i8io ergab für ben ganzen
Slargau 561 daubftumme (im ehemaligen Slargau aüein 299)
unb 57 Biinbe. Katjn regte roeitertjin an, einige Biinbe bem Blin»
benfjeim güridj 3U übergeben unb einen in güridj ftubierenben Kan»

bibaten ber dfjeologie 3um daubftummenletjrer aushüben 3U laffen.
Die Dorfdjläge Hafjns rourben oon ber Slrmenfommiffion beifällig
aufgenommen, unb es rourbe in ber <Çolge ein Kinb proberoeife ber

Blinbenanftalt ber gürdjer»Ejilfsgefeüfdjaft anoertraut, unb 3roar auf
3roei 3afjre 3U ^r. 250.— jatjrlidj (^ebr. 18U). Dagegen fanb ficfj

niemanb 3ur Slusbilbung als daubftummentehrcr. Die Slrmenfom»

9 K 81 V 51/56 u. VII 140/44.
10 pcSH II 59/65 (erfte Dorlage, Hooember 1811); 83 (2. Dorlage). K

81 VIII 108/12. — Die Hamengebung erfolgte meift unter Anfpielung auf

äufjerlidje llmftänbe ber Aufftnbung.

zu entrichten, und zwar vorauszahlbar bei Empfang des Rorpo-
rationsfcheins.»

Findelkinder. Mit diesen beschäftigt sich das Gesetz vom
6. Mai l,8> 2. Anlaß dazu gab eine Beschwerde der Gemeinde Riniken,

welcher der Rl Rat den Unterhalt eines ausgesetzten Rindes
auferlegte. Das Gesetz beruht auf dem Grundsatz, daß Staat und
Gemeinde sich der Findelkinder gleichmäßig anzunehmen hätten. Die
Gemeinden sind zur Verpflegung und Auferziehung der in ihrem
Bannkreis ausgesetzten Rinder grundsätzlich verpflichtet; doch
übernimmt der Staat die Hälfte der von der Gemeinde gehabten Rosten,
mit dem Vorbehalt, gegen pflichtsäumige Gemeinden von sich aus
einzuschreiten. Den Findelkindern männlichen Geschlechts wird der

Staat nach deren sechzehntem Altersjahr ein Grtsbürgerrecht
ankaufen, während die Gemeinden ihre Findlinge weiblichen Geschlechts
ohne Entgeld als Bürgerinnen anzuerkennen haben. Den männlichen

Findlingen ist untersagt, vor ihrer Einbürgerung sich zu
verehelichen. Uneheliche Rinder von Findlingen sind in gleicher Art zu
behandeln wie diese selbst. Die aufgefundenen Rinder, denen der

Gemeinderat vor- und Geschlechtsnamen gibt, sind nach der in der

Gemeinde herrschenden Ronsession zu taufen. Das Gesetz erhält
rückwirkende Rraft sür die ganze Dauer des neuen Rantons. Im Jahr
1,81,2 zahlte der Staat Fr. 211.— an die Verpflegung von fünf
Findelkindern.'«

Taubstumme und Blinde. Das auf Anregung Pfarrer Rahns
angelegte Verzeichnis vom Sommer 1,31,0 ergab für den ganzen
Aargau sei Taubstumme (im ehemaligen Aargau allein 2yy)
und 57 Blinde. Rahn regte weiterhin an, einige Blinde dem

Blindenheim Zürich zu übergeben und einen in Zürich studierenden
Randidaten der Theologie zum Taubstummenlehrer ausbilden zu lassen.

Die Vorschläge Rahns wurden von der Armenkommission beifällig
aufgenommen, und es wurde in der Folge ein Rind probeweise der

Blindenanstalt der Zürcher-Hilfsgesellschast anvertraut, und zwar auf
zwei Jahre zu Fr. 25«.— jährlich (Febr. 1811). Dagegen fand sich

niemand zur Ausbildung als Taubstummenlehrer. Die Armenkom-

s u Ll V SI/5S u. VII 140/qq.
l» PGN II 5Y/6Z (erste Vorlage, November 1811); 82 (2. Vorlage). A

Bl VIII 108/12. — Die Namengebung erfolgte meist unter Anspielung auf
äußerliche Umstände der Aufsindung.
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miffion bcfümmcrte fidj audj um bie Urfadje ber daubftummfjeit,
roorüber bie oerfdjiebenften Dermutungen gefjegt rourben. Sie roanbte

ficfj in biefer Slbfidjt an bie KulturgefeEfdjaft, bie ungefäumt ein

girfular an bie (Seiftlidjen bes Kantons erließ mit einem reidjlidj
befe^ten Fragebogen, ber beantroortet an bas Sefretariat ber Slrmen»

fommiffion 3urüd3ufenben roar (Sept. 18H). Don roeiteren CTIaß»

nafjmen für bie daubftummen innert ber Dermittlungsepodje Ijören
roir nidjts meljr.11

Königsfeiben.12 Cine Sorgenanftalt, beren Heorganifation
foroofjl bie Slrmen» als bie Sanitätsfommiffion unausgefefjt be»

fcfjäftigtc. Königsfeiben roar 3U jener geit Slrmenfpital, Kranfen»
tjaus unb 3rrenanftalt 3ugleidj, eng oerflodjten mit einer ausge»
behüten «fifonomie unb Bäderei (Brotfpenben). Cin fotcfj fompli»
jierter Betrieb erforbert 3um guten Fortgang eine burdjgreifenbe
©rganifation unb ftraffe Sluffidjt; beibes ließ bamals 3U roünfdjen
übrig, roas aüerlei ITtißfiänbe 3eitigre. Da3U famen ITCißbräuctje, bie

feine notroenbige ^olge ber mangelhaften Cinricfjtung roaren, roor»
über bie Slrmenfommiffion fidj bem Kl Hat gegenüber folgenber»
maßen ausließ (8. Hïarj 08): „Cfjemals roaren 3U Königsfeiben eine

Sln3afjl Pfrünben geftiftet, bie foroie bie doEen aEe jene Haturalien
be3ogen, bie in beiliegenbem Derjeidjnis aufgejäfjlt finb. (Segen»

roärtig roerben gar feine pfrünben mefjr oergeben, unb oon ben alten

«Senoffen finb nur nodj roenig oortjanben — bagegen tjaben fidj bie

erlebigten gimmer mit Kranfen ober fonft unglüdlidjen perfonen
angefüüt, bie bei ber beftetjenben Cinricfjtung aEes basjenige be3ietjen,

roas efjemals für bie pfrünben beftimmt roar, unb roooon bet Betrag
für jebe perfon jährlich; auf metjr als £ 250.— anfteigt. Der Über»

fluß beffen, fo fie ertjalten, roirb roie oon alters tjer oerfauft, bamit
oon ben Slngefteüten ein ebenfo anftößiger, als für bie pfrünber unb

doüe nadjttjeiliger Ejanbel getrieben, unb basjenige, roas ben leereren

3ufömmt, oon benfelben 3U Sedereien ober anbern überflüffigen
Sadjen oerroenbet: babei aber ertjalten bie Kranfen feine iljnen 3U»

träglicfje Speife, nodj oiel roeniger fönnen fie in gehöriger Diät ge»

fjalten roerben. Knedjte unb îïïagbe be3iefjen ftatt beftimmter 3atjr»
geljaltc äfjnlidje cinfadje bis breifadje Pfrünben 3um Sofjn, mefjrere

11 Dgl. „100 3abre Eaubftummenanftalt Aarau auf Sanbcnbof".
12 3A io, (S.
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Mission bekümmerte sich auch um die Ursache der Taubstummheit,
worüber die verschiedensten Vermutungen gehegt wurden. Sie wandte
sich in dieser Absicht an die Rulturgefellfchaft, die ungesäumt ein

Zirkular an die Geistlichen des Aantons erlieh mit einem reichlich
besetzten Fragebogen, der beantwortet an das Sekretariat der

Armenkommission zurückzusenden war (Sept. 1,8?l,)- von weiteren
Maßnahmen sür die Taubstummen innert der Vermittlungsepoche hören
wir nichts mehr."

Rönigsfelden/? Eine Sorgcnanstalt, deren Reorganisation
sowohl die Armen- als die Sanitätskommisfion unausgesetzt
beschäftigte. Rönigsfelden war zu jener Zeit Armenfpital, Rranken-
haus und Irrenanstalt zugleich, eng verflochten mit einer
ausgedehnten Ökonomie und Bäckerei (Brotspenden). Ein solch komplizierter

Betrieb erfordert zum guten Fortgang eine durchgreifende
Organisation und straffe Aufficht; beides ließ damals zu wünschen

übrig, was allerlei Mißstände zeitigte. Dazu kamen Mitzbräuche, die
keine notwendige Folge der mangelhaften Einrichtung waren, worüber

die Armenkommifsion sich dem Rl Rat gegenüber folgendermaßen

ausließ (8. März 08): „Ehemals waren zu Rönigsfelden eine

Anzahl Pfründen gestiftet, die sowie die Tollen alle jene Naturalien
bezogen, die in beiliegendem Verzeichnis aufgezählt sind. Gegenwärtig

werden gar keine Pfründen mehr vergeben, und von den alten

Genossen sind nur noch wenig vorhanden — dagegen haben sich die

erledigten Zimmer mit Rranken oder sonst unglücklichen Personen

angefüllt, die bei der bestehenden Einrichtung alles dasjenige beziehen,

was ehemals für die Pfründen bestimmt war, und wovon der Betrag
für jede Person jährlich auf mehr als ^ 250.— ansteigt. Der Überfluß

deffen, so sie erhalten, wird wie von alters her verkauft, damit

von den Angestellten ein ebenfo anstößiger, als für die pfründer und

Tolle nachtheiliger Handel getrieben, und dasjenige, was den letzteren

zukömmt, von denfelben zu Seckereien oder andern überflüssigen
Sachen verwendet: dabei aber erhalten die Rranken keine ihnen
zuträgliche Speise, noch viel weniger können sie in gehöriger Diät
gehalten werden. Rnechte und Mägde beziehen statt bestimmter Iahr-
gehalte ähnliche einfache bis dreifache Pfründen zum Sohn, mehrere

11 vgl. „wo Jahre Taubstummenanstalt Aarau auf Landcnhof".
12 JA w, G.
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fütjren felbft eigene Ejausljaltungen unb oerroenben 3U ifjrer Cinridj»
tung biejenige geit, bie fie bem 3nftitute fdjulbig finb." Cine
Heform bes 3nftrtuts forootjl in be3ug auf bie tecfjnifdje Cinridjtung
als auf bie Slbminiftration roar ein bringenbes Crforbernis unb
rourbe oon ben 3uftänbigen, ftarf liberal burdjfetjten 3nftait3en
(Slrmenfommiffion unb Sanitätsrat) eifrig betrieben. Slus einer Be»

roatjrungs» follte eine pflegcanftalt roerben, unter Slusfdjaltung bes

bloßen Slrmenafyls eine Slrmen»Kranfenanftalt mit 3eitgemäßer
Slusgeftaltung unb fadjoerftänbiger Seitung. Der Derroirflidjung
biefer (Srunbfätje foüte ein fdjon im Hooember 1806 aufgefteEter
(Sefetjesoorfdjlag bienen, ber bie drennung ber Spitaloerroaltung oon
berjenigen ber (Öfonomie oorfafj, foroie bie Cinferjung einer Spital-
bireftion unb bie finan3ieEe Sidjerung bes 3nftituts burdj guroen»
bung jäfjrlidjer Cinfünfte im Betrage oon fr. 25 000.—. Stber erft
brei 3al?re fpäter oerbidjteten fidj bie Slnftrengungen ber Slrmen»

fommiffion unb bes Sanitätsrats 3U einem ooüftänbigen Heform»
plan, ben eine burdj bie beiben KoEegien gemeinfam befteEte
Kommiffion (Kafttjofer unb Bädjli, danner unb Sdjmu3iger) ausgearbeitet

Ijatte. Die Slften enthalten einen oon Sdjmu3iger ftammenben
„SIEererften Cntrourf einer Spitaleinridjtung in Königsfeiben" oom
ÎÏÏai 1808, ber einen groß3ügigen, auf fefjr fortfdjrittlidjen 2b^n
fußenben Stusbau ber Kranfenanftalt oorfafj. Der oon ber Kom»

miffion bearbeitete „Cntrourf einer Slrmen», Kranfen», doücn» unb

Ejebammenanftalt in Königsfelbcn" oom 29. Dej. 1809 roar bebeutenb

befdjeibener, fanb aber beinatje ben uneingefdjränften BeifaE forootjl
bes Sanitätsrates als ber Slrmenfommiffion unb rourbe ber Hegte»

rung am 9. ITlärj 1810 unterbreitet. Hadj biefem Cntrourf foE bie

„Kranfen- unb Derforgungsanftalt" Königsfelbcn bem gan3en Kan»

ton bienen unb 3ur Slufnatjme oon innerlich; unb äußerlidj Kranfen
unb oon ÎDafjnfinnigen eingeridjtet roerben. Überbies ift bie Ejebam-

menfdjule oon gofingen nadj Königsfeiben 3U oerlegen. Cinftroeilen,
bis bie ÏÏÏittel 3U einer größeren Slusbefjnung flüffig gemadjt roorben

finb, foE bie Stnftalt folgenbe piätje enthalten: io für innerlidj
Kranfe, 18 für äußerlidj Kranfe, 12 für oenerifefj Kranfe, 9 für
Perfonen mit efelfjaften, äußerlidjen Sdjaben, 22 für IDaljnfinnige,
6 für Unfjeilbare, fobann roäljrenb ber Ejebammenfurfe 4 piätje für
Kinbbetterinnen unb 8 für Ejebammen, jufammen 89 piätje. îïïit
Slusnafjme ber obrigfeitlidjen Dorratsräume roerben aEe innert ber
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führen felbft eigene Haushaltungen und verwenden zu ihrer Einrichtung

diejenige Seit, die sie dem Institute schuldig sind." Eine
Reform des Instituts sowohl in bezug auf die technische Einrichtung
als auf die Administration war ein dringendes Erfordernis und
wurde von den zuständigen, stark liberal durchsetzten Instanzen
(Armenkommission und Sanitätsrat) eifrig betrieben. Aus einer
Bewahrung?- sollte eine Pflegeanstalt werden, unter Ausschaltung des

bloßen Armenasyls eine Armen-Rrankenanstalt mit zeitgemäßer
Ausgestaltung und sachverständiger Leitung. Der Verwirklichung
dieser Grundsätze sollte ein schon im November 1,306 aufgestellter
Gesetzesvorschlag dienen, der die Trennung der Spitalverwaltung von
derjenigen der Ökonomie vorsah, sowie die Einsetzung einer
Spitaldirektion und die finanzielle Sicherung des Instituts durch Zuwendung

jährlicher Einkünfte im Betrage von Fr. 25 ooo.—. Aber erst
drei Jahre später verdichteten sich die Anstrengungen der

Armenkommission und des Sanitätsrats zu einem vollständigen Reform-
plan, den eine durch die beiden Rollegien gemeinsam bestellte
Rommission (Rasthofer und Bächli, Tanner und Schmuziger) ausgearbeitet

hatte. Die Akten enthalten einen von Schmuziger stammenden

„Allerersten Entwurf einer Spitaleinrichtung in Rönigsfelden" vom
Mai 1,808, der einen großzügigen, auf sehr fortschrittlichen Ideen
fußenden Ausbau der Rrankenanstalt vorsah. Der von der

Rommission bearbeitete „Entwurf einer Armen-, Rranken-, Tollen- und

Hebammenanstalt in Rönigsfelden" vom 29. Dez. l.809 war bedeutend

bescheidener, fand aber beinahe den uneingeschränkten Beifall sowohl
des Sanitätsrates als der Armenkommission und wurde der Regierung

am 9. März l.8'0 unterbreitet. Nach diesem Entwurf soll die

„Rranken- und Versorgungsanstalt" Rönigsfelden dem ganzen Ranton

dienen und zur Aufnahme von innerlich und äußerlich Rranken
und von Wahnsinnigen eingerichtet werden. Überdies ist die

Hebammenschule von Zofingen nach Rönigsfelden zu verlegen. Einstweilen,
bis die Mittel zu einer größeren Ausdehnung flüssig gemacht worden

sind, soll die Anstalt folgende Plätze enthalten: 1,0 für innerlich
Rranke, 1,8 für äußerlich Rranke, 1,2 für venerisch Rranke, 9 für
Personen mit ekelhaften, äußerlichen Schäden, 22 für wahnsinnige,
6 für Unheilbare, sodann während der Hebammenkurse q Plätze für
Rindbetterinnen und 3 für Hebammen, zusammen 39 Plätze. Mit
Ausnahme der obrigkeitlichen Vorratsräume werden alle innert der
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Kloftermauern befinblidjen (Sebäube unb (Srunbftüde bem rcorgani»
fierten 3nftitut überlaffen, unb 3roar bie Ejoffcfjreiberei für bie IDotj»

nungen bes Derroalters unb Stetes unb für bie Ejebammenfdjule; bie
ben erften innern Ejof einfdjließenben Bauten für bie innerlidj unb

äußerlidj Kranfen unb Unheilbaren, ber ben 3roeiten, innern Ejof
umfdjließenben Bau für bie TDafjnfinnigen. Die Cinfünfte, für bie

feine fije Summe genannt roirb, foEen beftefjen: aus bem burdj»

fcfjnittlidjen Betrag ber bistjer für bie Stnftalt oon ber Klofter»
fdjaffnerei jäfjrlidj ausgelegten Summe; aus gufcfjüffen bes Kan»

tonsarmenfonbs ober Staatsoermögens; aus eigenen unb burdj Der»

gabungen, foroie Derpfrünbungsgelbern 3U oermefjrenben Kapitalien;
aus ben difdjgelbern für ÎDatjnfinnige unb Derpflegungsbeiträgen
ber Kranfen; enblidj aus Hüdforberungen oon finberlos Derftorbe»

nen, efjemals oerpflegten perfonen. Das Slnftaltsperfonal, beffen

Crnennungsart unb Befolbung im ein3elnen feftgelegt roerben, foü
beftefjen: aus einem Derroalter, einem Slr3t, einem (Dtonomen, einem

pörtner(l), einem IDärter unb einer IDärterin für 3Dal)nfinnige, 2

IDärterinnen für Kranfe, einer Ködjin unb einer Untermagb. Die

©berauffidjt fjat bie Slrmenfommiffion, in Kranfenfacfjen ber Sani»

tätsrat; beibe Koüegien übertragen bie unmittelbare KontroEe einer

gemeinfam erroätjlten fünfgliebrigen Spitalbireftion, beren Kompe»

ten3en genau umfdjrieben roerben. Die SteEe bes Derroalters ift mit
berjenigen bes Sdjaffners oereinbar. Cin ausfütjrlidjer Stbfdjnitt
entljätt ben darif für Koft» unb Derpflegungsgelber. ^ür Kranfe
unb doüe ift eine iljrem guftanbe angemeffene Befdjäftigung oorge»

fefjen, für bie «Seiftesfranfen in gemeinfcfjaftlidjem Ejof mit gebedten

(Sängen ober 3ur IDinters3eit in geräumigen SlrbeitS3immern unter

Sluffidjt. Cine neue Speifeorbnung roiE in bas bisherige einerlei
3roedmäßige Slbroedjslung bringen. Die patienten foEen einmal

roödjentlidj oon einem fattjolifdjen, be3ro. reformierten (Seiftlidjen
befudjt roerben; biefe ^unftionen finb insfünftig ben 3n^abern ber

gutbe3atjlten Pfrünben oon IDinbifdj unb Birmenftorf bei beren Stn»

fteüung 3u überbinben.

drotj biefem energifdjen unb in jeber Ejinfidjt burcfjfütjrbaren
Dorftoß blieb bie Slngelegentjeit beim KI Kate liegen.13 Cines ber

Ejinberniffe bilbete 3eitroeilig bie Sofalfrage. Die Slrmenfommiffion
13 Hegiftrator Zäa.er bemerft 3U obigem Heformplan: „Diefer €ntrourf ift

abermalen sum Beridjt in finansieller Ejinfidjt an ben Jinan3rat geroiefen roor-

Rlostermauern befindlichen Gebäude und Grundstücke dem reorganisierten

Institut überlassen, und zwar die Hofschreiberei für die

Wohnungen des Verwalters und Arztes und für die Hebammenschule; die

den ersten innern Hos einschließenden Bauten für die innerlich und

äußerlich Aranken und Unheilbaren, der den zweiten, innern Hof
umschließenden Bau für die wahnsinnigen. Die Einkünfte, für die

keine fixe Summe genannt wird, sollen bestehen: aus dem

durchschnittlichen Betrag der bisher für die Anstalt von der Rloster-
fchaffnerei jährlich ausgelegten Summe; aus Zuschüssen des

Rantonsarmenfonds oder Staatsvermögens; aus eigenen und durch
Vergabungen, sowie verpfrllndungsgeldern zu vermehrenden Rapitalien;
aus den Tischgeldern für wahnsinnige und Verpflegungsbeiträgen
der Rranken; endlich aus Rückforderungen von kinderlos verstorbenen,

ehemals verpflegten Personen. Das Anstaltspersonal, dessen

Ernennungsart und Besoldung im einzelnen festgelegt werden, soll
bestehen: aus einem Verwalter, einem Arzt, einem Ökonomen, einem

pörtner(!), einem Wärter und einer Wärterin für wahnsinnige, 2

Wärterinnen für Rranke, einer Röchin und einer Untermagd. Die

Vberaufsicht hat die Armenkommifsion, in Rrankensachen der

Sanitätsrat; beide Rollegien übertragen die unmittelbare Rontrolle einer

gemeinsam erwählten fünfgliedrigen Spitaldirektion, deren Rompe-

tenzen genau umschrieben werden. Die Stelle des Verwalters ist mit
derjenigen des Schaffners vereinbar. Ein ausführlicher Abschnitt
enthält den Tarif für Rost- und Verpflegungsgelder. Für Rranke
und Tolle ist eine ihrem Zustande angemessene Beschäftigung vorgesehen,

sür die Geisteskranken in gemeinschaftlichem Hof mit gedeckten

Gängen oder zur Winterszeit in geräumigen Arbeitszimmern unter

Aufsicht. Eine neue Speiseordnung will in das bisherige Einerlei
zweckmäßige Abwechslung bringen. Die Patienten sollen einmal

wöchentlich von einem katholischen, bezw. reformierten Geiftlichen
besucht werden; diese Funktionen sind inskünftig den Inhabern der

gutbezahlten Pfründen von windisch und Birmenstorf bei deren

Anstellung zu überbinden.

Trotz diesem energischen und in jeder Hinsicht durchführbaren
Vorstoß blieb die Angelegenheit beim Rl Rate liegen.'« Eines der

Hindernisse bildete zeitweilig die Lokalfrage. Die Armenkommifsion

Registrator Jäger bemerkt zu obigem Neformplan: „Dieser Entwurf ist

abermalen zum Bericht in finanzieller Hinsicht an den Finanzrat gewiesen wor»
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befürwortete bie Derlegung bes Kantonsfpitals in bie Ejauptftabt, roo
eine unmittelbare Slufficfjt ber oerantroortlidjen Betjörbe möglidj fei.
Der KlHat lefjnte jebodj, unter (Seltenbmacfjung finan3ieüer Bebenfen,
jeglicfje dranslofation bes Spitals entfcfjieben ab (12. ©ft. 1812).14

Slngeficfjts ber paffioität bes Kl Hats bemüfjten ftdj Slrmenfommiffion

unb Sanitätsrat, burefj deilmaßnafjmen ficfj bem giele 3U

nätjern. Seit 1806 roar ein Cfjirurgus-Slbjunft bes Slrjtcs ba; 1810

gelang bie SlnfteEung eines eigenen Spitalarjtes (Dr. Stäbli). So»

bann rourben bie (Seiftlidjen oon TDinbifdj unb Birmenftorf mit bem

roödjentlidjen Befudj unb (Sottesbienft unb ber Setjrer oon tDinbifdj
mit bem Unterridjt in metjreren IDodjenftunben für bie Kinber im
Klofter betraut. IDeitertjin rourben bie doüen unb Kranfen in eigene

Quartiere gefonbert, beibe Slbteilungen oergrößert, für bie Kranfen
unb 3rren ein genügenber piatj jur Crfjolung im freien gefdjaffen
unb für bie legieren eine Slrbeitsftube eingeridjtet. Cnblicfj rourben

oon Slrmenfommiffion unb Sanitätsrat, benen ber (Sebulbfaben riß,
forootjl bie Dorfdjriften für bie innere polijet unb bie Kranfen, roie

audj bie 3nftruftion für bas perfonal (Slrjt, IDärter unb TDärtcrin»

nen, Sluffefjer ber Slrbeiten) prooiforifdj burcfjgefüfjrt (Iïïai/3uni
1813). Hodj nidjt in DoÜ3ug gefetjt roaren bie 3nftruftionen für
ben Derroalter, «Öfonomen unb pörtner, foroie bie Speifeorbnung.
Sluf bie Dorfdjriften über bie Spitalfleibung rourbe ofjneljin oer»

3idjtet, ebenfo auf bie Cinfetjung einer befonberen Spitalbireftion,
inbem man fid) mit ben regelmäßigen unb öfteren 3nfpeftionsbc=
fudjen ber fcfjon feit 1809 eingefetjten Kommiffäre begnügte. So

roar am Cnbe ber Dermittlungs3eit bas fönigsfclbifdjc Heformroerf
nafjc3u ooEenbet; bodj bie obrigfeitlidje Sanftion ftanb nod; aus.

ben ben 4. April 1810, roo er Ijinter bem für alles wohltätige fo fjerslictj füljlen-
ben Jinansrat Sdjeurer rergraben liegt."

14 £inen Augenblid badjte man baran, burdj aufjcrorbcntlidje lïïittel ju
einem 3eitgemäf;en Kantonsfpital 3U gelangen. (Ein (Sefetjesoorfdjlag 3ur Durdj-
fübrung einer Sotterie, auf einen «Ertrag oon Jr. 200 000.— beredjnet, 3U 8000

Sofen à Jr. 30.—, barunter 4000 (Treffer in 5 Klaffen, lag fdjon bereit, rourbe
aber roegen ber llngunft ber §eit 3urüdgelegt.

Don einem Aarauer rourbe ein projeft in bie Disfuffton geroorfen, bas

an Stelle einer Sotterie eine Stempelfteuer corfab unb mit einer Baufumme
Don 50—80 ooo f, foroie mit einer Dotation bes 3uftituts oon 400 ooo f redj-
nete. Hcgiftrator 3äger bemerft biesu: ein blofjcs projeft, bas bei Kenntnis
ber berrfdjenben Stimmung nie oorgelegt rourbe.
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befürwortete die Verlegung des Rantonsspitals in die Hauptstadt, wo
eine unmittelbare Aufsicht der verantwortlichen Behörde möglich sei.
Der RlRat lehnte jedoch, unter Geltendmachung finanzieller Bedenken,
jegliche Translokation des Spitals entschieden ab (1,2. Gkt. 1,31.2)."

Angesichts der Passivität des Rl Rats bemühten sich Armenkommission

und Sanitätsrat, durch Teilmaßnahmen sich dem Ziele zu

nähern. Seit 1,806 war ein Ehirurgus-Adjunkt des Arztes da; »81,0

gelang die Anstellung eines eigenen Spitalarztes (Dr. Stäbli).
Sodann wurden die Geistlichen von Windisch und Birmenftorf mit dem

wöchentlichen Besuch und Gottesdienst und der Lehrer von Windisch
mit dem Unterricht in mehreren Wochenstunden für die Rinder im
Rlofter betraut. Weiterhin wurden die Tollen und Rranken in eigene

Quartiere gesondert, beide Abteilungen vergrößert, für die Rranken
und Irren ein genügender Platz zur Erholung im Freien geschaffen
und für die letzteren eine Arbeitsstube eingerichtet. Endlich wurden

von Armenkommission und Sanitätsrat, denen der Geduldfaden riß,
sowohl die Vorschriften für die innere Polizei und die Rranken, wie
auch die Instruktion für das Personal (Arzt, Wärter und Wärterinnen,

Aufseher der Arbeiten) provisorisch durchgeführt (Mai/Juni
181,5). Noch nicht in Vollzug gesetzt waren die Instruktionen sür
den Verwalter, «Ökonomen und pörtner, sowie die Speiseordnung.

Auf die Vorschriften über die Spitalkleidung wurde ohnehin
verzichtet, ebenso auf die Einsetzung einer besonderen Spitaldirektion,
indem man sich mit den regelmäßigen und öfteren Inspektionsbc-
suchen der schon seit 1809 eingesetzten Rommissäre begnügte. So

war am Ende der Vermittlungszeit das königsfeldischc Reformwerk
nahezu vollendet; doch die obrigkeitliche Sanktion stand noch aus.

den den 4, Axril 1810, wo er hinter dem sür alles wohltätige so herzlich fühlenden

Finanzrat Scheurer vergraben liegt."
!-» Einen Augenblick dachte man daran, durch außerordentliche Mittel zu

einem zeitgemäßen Kantonssxital zu gelangen. Ein Gesetzesvorschlag zur
Durchführung einer Lotterie, auf einen Ertrag von Fr. 200 ooo.— berechnet, zu sooo

Losen g Fr. öo.—, darunter qooo Tresfer in 5 Klassen, lag schon bereit, wurde
aber wegen der Ungunst der Zeit zurückgelegt.

von einem Aarauer wurde ein Projekt in die Diskussion geworfen, das

an Stelle einer Lotterie eine Stemxclsteuer vorsah und mit einer Bausumme
von 5«—so ooo sowie mit einer Dotation des Instituts von 400 ooo L

rechnete. Registrator Jäger bemerkt hiezu: ein bloßes Projekt, das bei Kenntnis
der herrschenden Stimmung nie vorgelegt wurde.
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Diefer letjte Sdjritt erfolgte erft nadj ben burdj Hapoleons Sturj
oerurfacfjten IDirren. 3m jebruar 1816 beauftragte ber KlHat,
beroogen burdj meljr ober roeniger beredjtigte Klagen über Hüßftänbe
in Königsfelbcn, feine Iïïitglieber Hengger, Süfdjer unb IDeber mit
ber Unterfudjung ber bortigen Slnftalt. Das oon Hengger oerfaßte
(Sutadjten gipfelte in folgenben Dorfdjlägen an bie Hegierung (ITTärj
1816): l. bie Domänen famt ÎÏÏufjle unb Bäderei finb 311 oerpadjten;
2. bie Brotlieferung nadj Slarau (Stanbesfompagnie) unb Baben

(gudjtfjaus) finb ab3ufteüen; 5. bie Haturalgefälle finb insfünftig
in (Selb 3u bc3iefjen, unb 3roar burdj ben Bejirfsoerroaltcr in Brugg;
4. alles (Sefinbe bis auf bas Kranfenperfonal ift ab3ubanfen; 5. für
ben Spital ift ein eigener Derroalter anjufteQen unb bie Sluffidjt an

eine in Brugg befinblid)e Kommiffion 3U übertragen. 3m übrigen
foEen bie bereits oorliegenben Cntroürfe für bie innere ©rganifation
nadj Slnnatjme ber oorgefdjlagenen Knberungen biefen angepaßt roerben.

Diefe rabifalen Dorfdjläge ftießen auf bie fdjarfe ©ppofition
bes ^inan3rats, ber fidj nidjt nur gegen ben oorgefdjlagenen Cin»

bruefj in bas Haturalfyftem roetjrte, rooburcfj Königsfeiben aEein

runb ^r. 12000.— unb bei fonfequenter Durdjfüfjrung ber Staat
runb fr. 60 000.— oerlieren rourbe, fonbern audj gegen jeglidjes
Slbgefjen oom Hegiebetrieb; bas gefamte 3nf^Iut fjabe 3. B. pro

1815 nadj Slb3ug ber Slrmenfpenbe unb Befolbung bes Derroalters

nur fr. 2297t.— gefoftet, fomit bei no 3nfaffen fr. 225.— jäfjr»
lief; ober 6 Batjen täglidj pro perfon. Der ^ina^rat empfatjl bafjer

Beibehaltung bes bisljerigen Betriebs, SlnfteEung eines Spitalarjts
unb (Sefjütfen nebft einem jenem untergebenen (Öfonomen; 3ur Be»

feitigung geroiffer tfiißbräudje genüge eine genaue Sluffidjt feitens
einer oon Slrmenfommiffion unb ^inan3rat eingefetjten Kommiffion.
Die Kegierung, aEein fdjon burdj bie finanjieEen folgen ber ange»

ratenen Heform abgefdjredt, nafjm oon ben Dorfdjlägen ifjrer Kom»

miffäre Umgang unb fanftionierte im großen unb gan3en bas fdjon
roätjrenb ber îïïebiationsepodje oorbereitete TDerf; fo am 18. ^e»
bruar 1818 bie «Sefamteinridjtung unter Slbtrennung bes nur lofal
oerbunbenen Ejebammcninftituts; foroie ben fcfjon im Sluguft 1815

ausgefprocfjenen (Srunbfatj ber drennung oon Spital» unb Dominial»

oerroaltung, ohne bie 3ur Dedung ber Unfoften nötigen Cinfünfte
3u fixieren (bis bafjin auf ^r. 28 000.— bis fr. 30 000.— bereefj«

YS

Dieser letzte Schritt ersolgte erst nach den durch Napoleons Sturz
verursachten Wirren. Im Februar 1,81,6 beauftragte der Rl Nat,
bewogen durch mehr oder weniger berechtigte Rlagen über Mißstände
in Rönigsfelden, seine Mitglieder Nengger, Lüfcher und Weber mit
der Untersuchung der dortigen Anstalt. Das von Nengger verfaßte
Gutachten gipfelte in folgenden Vorschlägen an die Ncgierung (März
1816): 1. die Domänen samt Mühle und Bäckerei sind zu verpachten;
2. die Brotlieferung nach Aarau (Standeskompagnie) und Baden

(Zuchthaus) find abzustellen; s. die Naturalgefalle sind inskünftig
in Geld zu beziehen, und zwar durch den Bezirksverwalter in Brugg;
q. alles Gesinde bis auf das Rrankenpersonal ist abzudanken; s. sür
den Spital ist ein eigener Verwalter anzustellen und die Aufficht an
eine in Brugg befindliche Rommission zu übertragen. Im übrigen
sollen die bereits vorliegenden Entwürfe für die innere Brganisation
nach Annahme der vorgeschlagenen Änderungen diesen angepaßt werden.

Diese radikalen Vorschläge stießen auf die scharfe Gpposition
des Finanzrats, der sich nicht nur gegen den vorgeschlagenen
Einbruch in das Naturalsvstem wehrte, wodurch Rönigsfelden allein

rund Fr. 1200«.— und bei konsequenter Durchführung der Staat
rund Fr. 60 00«.— verlieren würde, fondern auch gegen jegliches

Abgehen vom Regiebetrieb; das gesamte Institut habe z.B. pro

18is nach Abzug der Armenspende und Besoldung des Verwalters
nur Fr. 22971.— gekostet, somit bei 110 Insassen Fr. 22Z.— jährlich

oder 6 Batzen täglich pro Verson. Der Finanzrat empfahl daher

Beibehaltung des bisherigen Betriebs, Anstellung eines Spitalarzts
und Gehülfen nebst einem jenem untergebenen Ökonomen; zur
Beseitigung gewisser Mißbräuche genüge eine genaue Aufsicht seitens
einer von Armenkommifsion und Finanzrat eingesetzten Rommission.
Die Regierung, allein schon durch die finanziellen Folgen der

angeratenen Reform abgeschreckt, nahm von den Vorschlägen ihrer Rom-

miffäre Umgang und sanktionierte im großen und ganzen das schon

während der Mediationsepoche vorbereitete Werk; so am 18.
Februar 1818 die Gesamteinrichtung unter Abtrennung des nur lokal
verbundenen Hebammeninstituts; sowie den schon im August 181Z

ausgesprochenen Grundsatz der Trennung von Spital- und Dominial-
verwaltung, ohne die zur Deckung der Unkosten nötigen Einkünfte
zu fixieren (bis dahin auf Fr. 28 000.— bis Fr. so 000.— berech-
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net). 3n bem langen Streit um bie frage, ob für bas Spital ein
befonbercr Derroalter angefteüt ober nadj bem Dorfdjlag ber oorbe»

ratenben 3nîtan3en beibe Derroaltungen, Spital unb Domänen, in
einer perfon oereinigt bleiben foEten unb ifjr für bie Kleinarbeit
ein untergeorbneter ©fonom bei3ugefeüen fei, entfdjieb ficfj ber Kl
Hat einftroeilen für bas lettere (lïïai 1818). Der früfjer befürroortete,
aber roieber aufgegebene (Sebanfe einer Spitalbireftion rourbe erft
burdj bas Defret oom 24. Sluguft 1.821 oerroirflidjt.

Sanitätsroefen.
Hegfam roar ber junge Kanton auf bem (Sebiete bes «Sefunb»

fjeitsroefens. Die gefetjgeberifdje (Srunblage bilbete ber Befdjluß bes

(SHates oom 2«. 3UT" 1803, bem am 9. 3°n. 1804 bie oon bem

injroifdjen ernannten Sanitätsrat entroorfene unb oom Kl Hat ge»

neljinigte Sanitätsorbnung folgte.15

©rgane. Die Seitung bes fantonalen (Sefunbfjeitsroefens rourbe
einem Sanitätsrat übertragen, ber aus einem Kleinrat als präfi»
beuten unb adjt roeiteren ebenfaEs oon ber Kegierung ernannten,
unbefolbeten lïïitgliebern beftanb, unb jroar aus oier „geprüft
ten, grünbtidjen unb erfahrenen Krjten" als orbentlichen ItTitglie»
bern, foroie aus oier roeitern inlänbifdjen Hr3ten, Cfjirurgen,
Diefjär3ten unb Slpotfjefern als außerorbentlidjen lïïitgliebern, bie

nur 3u befonbers roidjtigen Beratungen 3ugc3ogen roerben foEten.10
Der Sanitätsrat burfte otjne Crlaubnis ber Kegierung auf einmal
über nie meljr als ^r. joo.— oerfügen. Slls näcfjfte Ejülfsorgane
rourben bie ebenfaüs oom Kl Hat auf Dorfdjlag bes Sanitätsrats
ernannten Bcjirfsär3te eingefetjt. Sie erfjielten eine jäfjrlidje Be»

folbung oon ^r. 200.—, ba auf ifjnen bie nicfjt unbeträdjtlidje Klein»

15 pSaR I—III (1803/17); lïïifjioen.
16 «Erfte lïïitglieber 1805: Jetjer, präfibent; Koller oon Brugg, Arjt unb

(Srofjrat; (Tanner, Sobn o. Aarau; Ejelbling r. Saufenburg, IÏÏ D, ber Chirurgie
unb tlbierar3neifunbe; Jriberidj oon gofingen, ÎÏÏ D unb Apotbefer. Aufjer»
orbentlidjc lïïitglieber: Karg 3U Sensburg, ÎÏÏ D, ber Cbir. u. tEierarjneifunbe;
Sdjmujiger oon 2Iarau, meb. u. djir. praftifus; Sdjaufelbübl ron gursadj,
IÏÏ D unb Apotbefer. Sdjmitter 0. Aarburg meb. unb djir. praftifus. zlnberungen
ber lïïitgliebfdjaft ergaben fid) nur roenige: als orbentlidjc îïïitglieber traten an
Stelle oon Jriberidj unb Ejelbling: Sdjmusiger 1804 unb Sdjmitter 18O8; als
aufjerorbcntlidje îïïitglieber: Dr. Dorer ron Baben, Dr. Amsler oon Sdjinjnadj
unb Dr. Bobmer o. §ofingen, an Stelle 0. Sdjmusiger, Karg unb Schmitter.
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net). In dem langen Streit um die Frage, ob für das Spital ein
besonderer Verwalter angestellt oder nach dem Vorschlag der
vorberatenden Instanzen beide Verwaltungen, Spital und Domänen, in
einer Person vereinigt bleiben sollten und ihr sür die Kleinarbeit
ein untergeordneter (Ökonom beizugesellen sei, entschied sich der Al
Rat einstweilen für das letztere (Mai »81,8). Der früher befürwortete,
aber wieder aufgegebene Gedanke einer Spitaldirektion wurde erst
durch das Dekret vom 24. August 1.321, verwirklicht.

Sanitätswesen.
Regsam war der junge Aanton auf dem Gebiete des

Gesundheitswesens. Die gesetzgeberische Grundlage bildete der Beschluß des

GRates vom 21,. Iuni 1,30z, dem am 9. Jan. l.804 die von dem

inzwischen ernannten Sanitätsrat entworfene und vom Al Rat
genehmigte Sanitätsordnung folgte."

Organe. Die Leitung des kantonalen Gesundheitswesens wurde
einem Sanitätsrat Ubertragen, der aus einem Aleinrat als
Präfidenten und acht weiteren ebenfalls von der Regierung ernannten,
unbesoldeten Mitgliedern bestand, und zwar aus vier „geprüften,

gründlichen und erfahrenen Ärzten" als ordentlichen Mitgliedern,

fowie aus vier weitern inländischen Ärzten, Chirurgen,
Viehärzten und Apothekern als außerordentlichen Mitgliedern, die

nur zu besonders wichtigen Beratungen zugezogen werden sollten."
Der Sanitätsrat durfte ohne Erlaubnis der Regierung auf einmal
Uber nie mehr als Fr. 100.— verfUgen. Als nächste LMfsorganc
wurden die ebenfalls vom Al Rat auf vorfchlag des Sanitätsrats
ernannten Bezirksärzte eingesetzt. Sie erhielten eine jährliche
Besoldung von Fr. 200.—, da auf ihnen die nicht unbeträchtliche Alein-

is PSaR I—III (I80Z/I?); Missiven.
Erste Mitglieder 1,802: Fetzer, Präsident; Aoller von Brugg, Arzt und

Großrat; Tanner, Sohn v. Aarau; lhelbling v. Laufenburg, MD, der Chirurgie
und Thierarzneikunde; Friderich von Jofingen, MD und Apotheker.
Außerordentliche Mitglieder: Aarg zu Lenzburg, MD, der Ehir. u, Tierarzneikunde;
Schmuziger von Aarau, med. u, chir. Praktikus; SchaufelbllhI von Jurzach,
M D und Apotheker. Schmitter v. Aarburg med. und chir. Praktikus. Änderungen
der Mitgliedschaft ergaben sich nur wenige: als ordentliche Mitglieder traten an
Stelle von Friderich und Helbling: Schmuziger 1804 und Schmitter >808; als
außerordentliche Mitglieder: Dr. Dorer von Baden, Dr. Amsler von Schinznach
und Dr. Bodmer v. Jofingen, an Stelle v, Schmuziger, Aarg und Schmitter,
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arbeit laftete: fie fütjren bie unmittelbare Sluffidjt über bie lïïebiji»
nalperfonen, über ben Derfauf oon Sl^neien; fie greifen bei Cpi»
bemien unoer^jüglidj ein, audj bei Diefjfeudjen angefidjts bes großen

îïïangets an gefdjidten unb grünblidjen Diefjär3ten; fie bürfen fidj,
otjne burdj einen anbern prioilegierten 2lrjt fidj oertreten 3U laffen,
nicfjt länger als brei dage aus iljrem Be3irf entfernen; ba3U fommt
bas gufammenfteEen ber jäfjrlidjen (Seburts» unb SterbetabeEen 3U

Ejänben bes Sanitätsrats, bann bie jäfjrlidjen Happorte über ben

(Scfunbfjeits3uftanb ber Be3irfe, foroie bie Sonberberidjte über

cpibcmifdje DorfäEe. Cr ift (Seridjtsar3t unb roirb für ©bbuftion
unb Difum repertum foroie für anbere geridjtsmebi3inifdje frnt*
tionen befonbers be3afjlt. ^ür aüfällig abgegebene Slr3neien an arme

Kranfe, über bie er ein dage» unb Ke3eptbudj 3U füljren fjat, foil er

oon ben (Semeinben nadj ber Slrmentare entfdjäbigt roerben.

Kampf gegen bas Pfufdjertum. gu biefem ^>wed roarb bem

Sanitätsrat bie KontroEe, bejrc. prüfung fämtlidjer Îïïebi3inalper»
fönen 3ur Slufgabe gemadjt, ber Kr3te, IDunbär3tc, Slpotljefer,
Ejebammen, Diefjär3te, Barbiere. SIEen biefen perfonen ift gemäß

Sanitätsorbnung jeglicfje prajis unterfagt, fofern fie nicfjt auf (Srunb

iljrer Slusroeife ober bei Un3ulänglicfjfeit berfelben auf (Srunb einer

Prüfung burdj ben Sanitätsrat ober befonbere Cjaminatoren paten»

tiert roorben finb. Ciner Prüfung fjaben fidj felbftrebenb audj alle

biejenigen 3U unter3iefjen, bie insfünftig als Kr3te ufro. im Kanton
roirfen rooEen. Selbft anerfannten IÏÏebi3inaIperfonen fann bei

Hadjläffigfeit ober anberen Dergefjen bie Slusübung ifjrer Kunft oer»

boten roerben. Saut Der3eidjniffen oon 04/O6 rourben insgefamt nur
181 ÌXtjte, IDunbär3te, dierär3te unb Slpotfjefer patentiert, 56 baoon

mit Heftriftionen.17 Sludj bie Slusbilbung ber 5lrjte rourbe ber Kon»

troüe unterroorfen. (Semäß Derorbnung bes Sanitätsrats oom 9.

TÏÏar3 05 roirb ben ooüpatentierten Kröten bes Kantons geftattet,

3ünglinge in bie Sehjre 3U neljmen, bie über bie einem gebilbeten

i" So rourbe 3.8. Xaoer Keller oon Döttingen als U)unbar3t anerfannt;
bodj follte er roidjtige Jälle, befonbers ber innern Ejeilfunbe nur unter Auffidjt

eines anerfannten Ar3tes bebanbeln. — Ejefj in Aarau follte blofj erlaubt
fein, unbebeutenbe äufjcrlidje Kranfbeiten su bebanbeln; er follte feine Operationen

madjen, feine Arsneimittel als an djirurgifdj leidjte Kranfe abgeben unb

feine foldje Kranfe beforgen, bie genötigt feien, bas Bett 3U büien, unb übcrbem

unter ber befonberen Auffidjt bes Besirfsarjtes fteben. pSaH I 47.
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arbeit lastete: sie führen die unmittelbare Aufficht über die

Medizinalpersonen, über den verkauf von Arzneien; fie greifen bei
Epidemien unverzüglich ein, auch bei Viehseuchen angesichts des großen

Mangels an geschickten und gründlichen Viehärzten; sie dürfen sich,

ohne durch einen andern privilegierten Arzt sich vertreten zu lassen,

nicht länger als drei Tage aus ihrem Bezirk entfernen; dazu kommt
das Zusammenstellen der jährlichen Geburts- und Sterbetabellen zu

Händen des Sanitätsrats, dann die jährlichen Rapporte über den

Gesundheitszustand der Bezirke, sowie die Sonderberichte über

epidemische Vorfälle. Er ist Gerichtsarzt und wird für Obduktion
und Visum repertum sowie für andere gerichtsmedizinische
Funktionen besonders bezahlt. Für allfällig abgegebene Arzneien an arme

Kranke, über die er ein Tage- und Rezeptbuch zu führen hat, soll er

von den Gemeinden nach der Armentare entschädigt werden.

Kampf gegen das pfuschertum. Zu diesem Zweck ward dem

Sanitätsrat die Kontrolle, bezw. Prüfung sämtlicher Medizinalpersonen

zur Aufgabe gemacht, der Ärzte, Wundärzte, Apotheker,
Hebammen, Viehärzte, Barbiere. Allen diefen Personen ist gemäß

Sanitätsordnung jegliche Praxis untersagt, sofern fie nicht auf Grund
ihrer Ausweise oder bei Unzulänglichkeit derselben auf Grund einer

Prüfung durch den Sanitätsrat oder besondere Examinatoren patentiert

worden find. Einer Prüfung haben sich selbstredend auch alle

diejenigen zu unterziehen, die inskünftig als Ärzte ufw. im Kanton
wirken wollen. Selbst anerkannten Medizinalpersonen kann bei

Nachlässigkeit oder anderen vergehen die Ausübung ihrer Kunst
verboten werden. Saut Verzeichnissen von oq/os wurden insgesamt nur
Z8l Ärzte, Wundärzte, Tierärzte und Apotheker patentiert, 56 davon

mit Restriktionen." Auch die Ausbildung der Ärzte wurde der

Kontrolle unterworfen. Gemäß Verordnung des Sanitätsrats vom 9.

März 05 wird den vollpatentierten Ärzten des Kantons gestattet,

Jünglinge in die Sehre zu nehmen, die über die einem gebildeten

17 Lg wurde z.B. Xaver Keller von Döttingen als Wundarzt anerkannt;
doch sollte er wichtige Fälle, besonders der innern Heilkunde nur unter Aufsicht

eines anerkannten Arztes behandeln. — Heß in Aarau sollte bloß erlaubt
sein, unbedeutende äußerliche Rrankheiten zu behandeln; er sollte keine (Operationen

machen, keine Arzneimittel als an chirurgisch leichte Rranke abgeben und

keine solche Rranke besorgen, die genötigt seien, das Bett zu hüten, und llberdem

unter der besonderen Aufsicht des Bezirksarztes stehen. PSaR I 47.



OS

ÎÏÏcnfdjen nötigen Kenntniffe, bas Satein inbegriffen, oerfügen unb
oor bem Be3irfsar3t fidj barüber ausroeifen. Der Unterridjt foE ge»

roiffenfjaft erteilt roerben, brei 3aljre bauern unb SInatomie, ptjyfio»
logie, aEgemeine Ejygiene, Hofologie, Diagnofe, îïïateria mebica

umfaffcn. Hadj beenbeter Scheit fjat ficfj ber gögling einer burdj
ben Sanitätsrat oeranftalteten Prüfung 5U unter3iefjen unb erfjält je

nadj bem Slusgang berfelben ein Sltteftat für beftanbenes Cramen,
3ugleidj eine Cmpfetjlung 3ur ^ortfetjung ber Stubien. Befteljt ber

gögling bie prüfung nicfjt, fo fjat beffen Setjrer bas bebungene
Setjrgelb gan3 ober teilroeife 3urüd3uerftatten ober ben gögling
nodj roeiter unentgeltlich. 3U unterrictjten. Dem Slr3t ftefjt es aber

frei, ben Sefjrling bei Unfäfjigfeit ober Sieberlidjfeit innerfjalb ber

crften Ejälfte ber Sefj^eit 3U entlaffett unter Sli^eige an ben Be3irfs=
ar3t unb bie Cltern, bejix». Dormünber. gur Crlangung eines 2lrjt=
patentes roerben brei roeitere 3arcre Ejodjfdjulbilbung oerlangt ober

fünf 3afjre (Setjülfenfdjaft bei einem Slrjte, bejtr». bei einem Utili»
tarait ftehjenber druppen. Don Slfpiranten roirb neben guten Sin»

lagen fjinlänglidjes Dermögen 3um Befudj oonSlfabemiengeroünfdjt;
unoermöglidje, aber talentierte 3"nglinge roirb ber Sanitätsrat
roomöglidj unterftütjen. ^ür itjre beruftidje ^ortbilbung forgten
bie Sïrjte felbft, anfänglidj burdj monatlidje, freie Derfammlungen,
fpäter als mebi3inifdje «Sefeüfdjaft, bie itjre lïïitglieber 3U reger Tïïit»
arbeit oertjielt.18

gur Ejebung bes Slpotfjeferroefens rourben nidjt nur bie Sipo»

tfjefer äfjnlidj geprüft roie bie 2fr3te, fonbern audj bie Slpotfjefen
ftrengen Dorfdjriften unterroorfen unb jäfjrtidj 3U unbeftimmter geit
in bc3ug auf itjre Cinridjtung oifitiert, unb 3roar burdj lïïitglieber
bes Sanitätsrats, Ejausapotljefen oon Kr3ten burdj bie Be5irfsär3te,
roofür bie Slpotfjefer jeroeilen fr. 12.—, bie Kr3te ^r. 4.— 3U be»

jafjlen tjatten. ÎDeiterljin rourbe für Slpotfjefen ein Difpenfatorium
ausgefteEt unb ber „Selectus ber pfjarmacopoea boruffica" oon 1799

mit befonbers angeführten Slusnatjmcn als gefetjlidj erflärt (4. ©ft.

18 Siebe „©rganifation ber mebi3inifdjen (Sefellfdjaft im Kanton Aargau"
oom 2. 3uli 1810. Das Heglement ift untersetdjnet oon: Sdjmu3tgcr oon Aarau
als präfibent (rüfjrigftes lïïitglieb bes Sanitätsrats), Dod ron Sarmenftorf als

Dijepräfibent; Hobr oon Sensburg als Sefretär. Derfammlungsort: Krone, Sensburg.
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Menschen nötigen Kenntnisse, das Latein inbegriffen, verfügen und
vor dem Bezirksarzt sich darüber ausweisen. Der Unterricht soll
gewissenhast erteilt werden, drei Jahre dauern und Anatomie, Physiologie,

allgemeine Hygiene, Nosologie, Diagnose, Materia medica

umfassen. Nach beendeter Lehrzeit hat sich der Zögling einer durch
den Sanitätsrat veranstalteten Prüfung zu unterziehen und erhält je

nach dem Ausgang derselben ein Attestat für bestandenes Examen,
zugleich eine Empfehlung zur Fortsetzung der Studien. Besteht der

Zögling die Prüfung nicht, so hat dessen Lehrer das bedungene
Lehrgeld ganz oder teilweise zurückzuerstatten oder den Zögling
noch weiter unentgeltlich zu unterrichten. Dem Arzt steht es aber

frei, den Lehrling bei Unfähigkeit oder Liederlichkeit innerhalb der

ersten Hälfte der Lehrzeit zu entlassen unter Anzeige an den Bezirksarzt

und die Eltern, bezw. Vormünder. Zur Erlangung eines
Arztpatentes werden drei weitere Jahre Hochschulbildung verlangt oder

süns Jahre Gehülfenschaft bei einem Arzte, bezw. bei einem
Militärarzt stehender Truppen, von Aspiranten wird neben guten
Anlagen hinlängliches vermögen zum Besuch von Akademien gewünscht;
unvermögliche, aber talentierte Jünglinge wird dcr Sanitätsrat
womöglich unterstützen. Für ihre berufliche Fortbildung sorgten
die Ärzte selbst, anfänglich durch monatliche, freie Versammlungen,
später als medizinische Gesellschaft, die ihre Mitglieder zu reger
Mitarbeit verhielt."

Zur Hebung des Apothekerwesens wurden nicht nur die

Apotheker ähnlich geprüft wie die Ärzte, sondern auch die Apotheken
strengen Vorschriften unterworfen und jährlich zu unbestimmter Zeit
in bezug auf ihre Einrichtung visitiert, und zwar durch Mitglieder
des Sanitätsrats, Hausapotheken von Ärzten durch die Bezirksärzte,
wofür die Apotheker jeweilen Fr. 1,2.—, die Ärzte Fr. 4.— zu
bezahlen hatten. Weiterhin wurde für Apotheken ein Dispensatorium
ausgestellt und der „Selectus der pharmacopoea borussica" von 1.799

mit besonders angeführten Ausnahmen als gesetzlich erklärt (4. Bkt.

1« Siehe „(Organisation der medizinischen Gesellschaft im Kanton Aargau"
vom 2. Juli 1,81,0. Das Reglement ist unterzeichnet von: Schmuziger von Aarau
als Präsident (rührigstes Mitglied des Sanitätsrats), vock von Sarmenstorf als
Vizepräsident; Rohr von kenzburg als Sekretär. Versammlungsort: Krone, Lenz»

bürg.
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04), ebenfo ein Stpottjefcrtarif (22. ÎÏÏar3 06).19 Slnberfeits tjatten
bie Slpotfjefer, neben ben patentierten Kr3ten, aüein bas Hedjt 3um
Derfauf oon Slr3neien. Dodj foEte insfünftig an ©rten mit tonje-
bierten Slpotfjefen fein Slr3t eine Ejausapotfjefe fjalten ofjne Crlaub»
nis bes Sanitätsrats, unb 5irjte mit Ejausapottjefen rourben baju
oerljalten, 3ufammengefetjte Slrjneien nur aus öffentlidjen Slpottjefen
bes Kantons an3ufaufen unb biefelben nur für eigene patienten 3U

gebraudjen. (Segen bie Cinfdjränfung bes îïïebifamenteneinfaufs
befcfjroerten ficfj bie Hrjte unb TDunbä^te aus ben Be3irfen Brugg,
Baben, gur3adj, Slarau, gofingen (8. lïïai 1805), oor allem bestjalb,
roeil ber Kl Hat in3roifdjen auf bie Befdjroerben oon Slpottjefern
fjin (4. De3. 1804) unb gemäß (Sutadjten bes Sanitätsrats bie oben

genannte Cinfdjränfung bes Slr3neianfaufs oerfdjärft Ijatte, inbem

er fie audj auf einfacfje îïïebifamente ausbefjnte (15. ITtärj 1805).
Der (S Hat bagegen empfahl ber Hegierung, auf bie Bittfdjrift ber

2Jlrjte bie oerbiente Hüdfidjt 3U nefjmen (21. lïïai 05), roorauf ber

Kl Hat bas Derbot, Slrjneien außerhalb bes Kantons 3U faufen, auf
auslänbifdje îïïebifamente befdjränfte (5. frbt. 1806).20

Befonbere Sorgfalt roibmete ber Sanitätsrat ber Slusbilbung
ber Ejebammen, um fie 3ur CrfüEung ber an fie gefteEten, nidjt ge»

ringen Slnforberungen 3U befähigen. «Semäß Sanitätsorbnung foE

im fünftigen Kantonsfpital eine Ejebammenfdjule eingeridjtet roer»

ben mit einem eigenen gimmer für fünf arme, unentgeltlich 3U

oerpflegenbe Sdjroangere. Die angefjenben Ejebammen foüen bort

TDofjnung unb Unterfjalt gegen biEiges Koftgelb ertjalten unb einer

ber Spitalär3te ift mit bem Unterridjt 3U beauftragen. Cin Kurs tjat

roenigftens adjt IDodjen 3U bauern unb ift nach, einem oom Sanitäts»

rat 3u beftimmenben Sefjrbucfj 3U erteilen. Dem Sanitätsrat liegt
audj bie Prüfung unb bie Patentierung ber Ejebammen ob. 3e0e

(Semeinbe foE roenigftens eine patentierte Ejebamme tjaben unb ber

(Semeinberat für ftetige Hefrutierung beforgt fein. 3n öen 3al?ren

1804/7 fanben (f. D. o. 26.3an. 04) 11 Ejebammenfurfe ftatt, unb 3roar

in gofingen, roobei im gan3en U9 Ejebammen patentiert unb je»

19 K Bl II 241/44 (3nftruftion für Diktatoren, De3. 03); III 275/80;
V 209/21.

20 K Bl II 168/74; IV 207. p(SH I, 215. K Bl V 177/78.
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oq), ebenso ein Apothekertarif (22. März 06)." Anderseits hatte,?
die Apotheker, neben den patentierten Ärzten, allein das Recht zum
verkauf von Arzneien. Doch sollte inskünftig an Grten mit
konzedierten Apotheken kein Arzt eine Hausapotheke halten ohne Erlaubnis

des Sanitätsrats, und Ärzte mit Hausapotheken wurden dazu

verhalten, zusammengesetzte Arzneien nur aus öffentlichen Apotheken
des Rantons anzukaufen und dieselben nur für eigene Patienten zu
gebrauchen. Gegen die Einschränkung des Medikamenteneinkaufs
beschwerten sich die Ärzte und Wundärzte aus den Bezirken Brugg,
Baden, Zurzach, Aarau, Zofingen (8. Mai I80S), vor allem deshalb,
weil der Rl Rat inzwischen auf die Beschwerden von Apothekern
hin (q. Dez. 1804) und gemäß Gutachten des Sanitätsrats die oben

genannte Einschränkung des Arzneiankaufs verschärft hatte, indem

er sie auch auf einfache Medikamente ausdehnte (1.5. März I3vs).
Der G Rat dagegen empfahl der Regierung, auf die Bittschrift der

Ärzte die verdiente Rücksicht zu nehmen (21,. Mai os), worauf der

Rl Rat das verbot, Arzneien außerhalb des Rantons zu kaufen, auf
ausländische Medikamente beschränkte (s. Febr. 1806).?°

Besondere Sorgfalt widmete der Sanitätsrat der Ausbildung
der Hebammen, um sie zur Erfüllung der an sie gestellten, nicht

geringen Anforderungen zu besähigen. Gemäß Sanitätsordnung soll

im künftigen Rantonsspital eine Hebammenschule eingerichtet werden

mit einem eigenen Zimmer für fünf arme, unentgeltlich zu

verpflegende Schwangere. Die angehenden Hebammen sollen dort

Wohnung und Unterhalt gegen billiges Rostgeld erhalten und einer

der Spitalärzte ist mit dem Unterricht zu deauftragen. Ein Rurs hat

wenigstens acht Wochen zu dauern und ist nach einem vom Sanitätsrat

zu bestimmenden Lehrbuch zu erteilen. Dem Sanitätsrat liegt
auch die Prüfung und die Patentierung der Hebammen ob. Jede

Gemeinde soll wenigstens eine patentierte Hebamme haben und der

Gemeinderat für stetige Rekrutierung besorgt sein. In den Iahren
l 8vq/7 fanden (f. v. v. 26. Jan. 04) 1, l Hebammenkurse statt, und zwar
in Zofingen, wobei im ganzen 1,1,9 Hebammen patentiert und je-

1« R Bl II 2?,/4? (Instruktion für Visitatoren, Dez. os); III 275/8«;
V 209/2,.

2« « Bl II ,68/74; IV 207. PGR I, 2,5. « BI V ,77/78.
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roeilen brei mit prämien bebadjt rourben.21 i8io rourbe bas

Ejebammcninftitut nadj Königsfeiben oerlegt.21a

Slbroefjr oon Kranffjeiten. îïïit großem Cifer befämpfte ber
Sanitätsrat Scudjen, unter ben lïïenfdjcn forootjl als unter bem

Dielj. Derfdjiebene Derorbnungen galten ber Dertjütung ber Kufjr
unb bes Heroenfiebers.22 îïïit befonberer Cnergie befürroortete ber
Sanitätsrat bie 3mpfung mit Kufj» ober Sctjutjpoden, bem „unfetjl»
baren Sdjutjiuittel gegen bie natürtidjen Kinbcrpoden". Die Hr3te
rourben aufgeforbert, unter gufidjerung einer Belohnung für befon»
beren Cifer, bie 3mPfun9 mit Sdjutjbtattern 3U oerbreiten unb
befonbers bei armen Kinbern an3urocnben unb audj 3tnpfftoff oon
gefunben Kinbern 3U fantmeln unb bem Be3irfsar5t 311 übergeben;
bodj roar es bem SIr3t oerboten, bie eigentlidjcn Kinberblattem ein»

3uimpfen (16. 3uni °6)- Hudj von ben «Semeinbeoorgefetjten unb
«Seiftlidjen rourbe erroartet, bafj fie fidj bemüljten, ber 3ntpfung Cin»

gang 3U oerfetjaffen. Strenge IlTaßnafjmen rourben gegen bas in
Spanien unb 3Ta'ien graffierenbe gelbe ^ieber ergriffen; bie oom
KlHat erlaffene Derorbnung oom 14. Hoo. 1804 erftredte bie Kon»
troEe über Cinreifenbe unb Ejaufierer forootjl als über Brieffdjaften
unb «Sütertransporte unb übertrug bie Überroadjung einer außer»

orbentlidjen poIi5eifommiffion. Hur fdjrittroeife rourben bie rigo»
rofen maßnafjtnen abgebaut (28. Slug., io. Hoo. 05). Slnno 1809

erfjielten 3roei ausfüfjrlidje eibgenöffifdje Seudjenpoli3eioerorbnungen
«Sefetjesfraft.23

Sludj 3ur Dertjütung geroofjnlidjer Crfranfungen unter ben

lïïenfdjen rourbe eine Heifjc oon Derorbnungen erlaffen. So be»

treffenb bie Überroadjung bes ^leifdjoerfaufs (5. Slug. 04). Dar»

nadj barf bas ^leifdj nur an ben eigens fjie3u beftimmten öffentlidjen
^leifdjbänfen oerfauft roerben, nur als gefunb erfanntes ^leifdj unb

foldjes oon roenigftens brei TDodjen alten dieren. gur KontroEe

fjat ber «Semeinberat eines feiner Iïïitglieber unb einen roeiteren un»

befdjoltcnen Bürger, roomöglidj einen dierar3t, 3U ^leifdjbefcfjauern

21 K 81 II 174/78; III 346, 3(0/11 u.a. ©.
21a pKH XI 239 (5. 3uli 1810).
22 K Bl I 305/07, 329/30 VI 3/4 IX 7/U.
23 K Bl III 263/65; 267/70; V 62/63, 125/26. Keidjbaltige Aften im

Ardjio (S2 A) „über bie Abroenbung ber in Sioorno unb Spanien ausgebrodjenen
(Selben Jiebers." Dgl. audj ©edjsli I 609/10.

Ivo

weilen drei mit Prämien bedacht wurden.?' 1,81,0 wurde das
Hebammeninstitut nach Rönigsfelden verlegt.?'"

Abwehr von Rrankcheiten. Mit großem Eifer bekämpfte der
Sanitätsrat Seuchen, unter den Menschen sowohl als unter dem

Vieh, verschiedene Verordnungen galten der Verhütung der Ruhr
und des Nervenfiebers.?? Mit besonderer Energie befürwortete der
Sanitätsrat die Impfung mit Ruh- oder Schutzpocken, dem „unfehlbaren

Schutzmittel gegen die natürlichen Rinderpocken". Die Ärzte
wurden aufgefordert, unter Zusicherung einer Belohnung für besonderen

Eifer, die Impfung mit Schutzblattern zu verbreiten und
besonders bei armen Rindern anzuwenden und auch Impfstoff von
gesunden Rindern zu sammeln und dem Lezirksarzt zu übergeben;
doch war es dem Arzt verboten, die eigentlichen Rinderblattern
einzuimpfen (1,6. Iuni os). Auch von den Gemeindevorgesetzten und
Geistlichen wurde erwartet, daß sie sich bemühten, der Impfung
Eingang zu verschaffen. Strenge Maßnahmen wurden gegen das in
Spanien und Italien grassierende gelbe Fieber ergriffen; die vom
Rl Nat erlassene Verordnung vom 1,4. Nov. 1,304 erstreckte die
Rontrolle über Einreisende und Hausierer sowohl als über Briefschaften
und Gütertransporte und übertrug die Überwachung einer
außerordentlichen Polizeikommission. Nur schrittweise wurden die

rigorosen Maßnahmen abgebaut (28. Aug., 1,0. Nov. os). Anno I.80Y

erhielten zwei ausführliche eidgenössische Seuchenpolizeiverordnungcn
Gesetzeskraft.?«

Auch zur Verhütung gewöhnlicher Erkrankungen unter den

Menschen wurde eine Neihe von Verordnungen erlassen. So

betreffend die Überwachung des Fleischverkaufs (Z. Aug. 04). Darnach

darf das Fleisch nur an den eigens hiezu bestimmten öffentlichen
Fleischbänken verkauft werden, nur als gesund erkanntes Fleisch und

solches von wenigstens drei Wochen alten Tieren. Zur Rontrolle
hat der Gemeinderat eines seiner Mitglieder und einen weiteren
unbescholtenen Bürger, womöglich einen Tierarzt, zu Fleischbeschauern

K Bl II 174/78; III 546, 510/11 u. a. B.
?la PUR XI 229 (5. Juli ,8,0).

K BI I 505/07, 529/ZO VI 5/4 IX 7/,,.
?s « Bl III 265/65; 267/70; V 62/65, 125/26. Reichhaltige Akten im

Archiv (S2 A) „Uber die Abwendung der in Livorno und Spanien ausgekrochenen
Gelben Fiebers." vgl. auch Bechsli I 609/10.
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3U beftimmen, für bie ber Sanitätsrat eine befonbere 3nftru^ti°n
erließ. Durdj Crlaß oom 5. Sluguft 1808 fudjte ber KlHat TTliß»

bräudje im Begräbnisroefen 3u befjeben unb bie ^riebfjöfe ben fjygiei»
nifdjen Slnforberungen entfpredjenb ein3uridjten.24 Cine roeitere flein»

rätlidje Derorbnung galt ben TDafenmeiftern; banadj roirb ber gan3e
Kanton in fedjs Be3irfe eingeteilt mit je einem IDafenmeifter, bem

aüein bas Slbbeden ber diere 3uftetjt. IDcitertjin fümmerte fidj bie

Kegierung um bie Hettung ber Sdjeintoten unb bie SInfdjaffung ber

fjieju nötigen Utenfilien (20.3un* °4) unö erließ eine befonbere

3nftruftion für bie dotenbefdjauer (18. ^eb. 04).
Der Dertjütung oon Diefjfeudjcn foüte oor aEem bie fleinrät»

lidje „polijeioerorbnung in betreff bes Ejornoiefjs" bienen (25. 3a=

nuar 04). Danadj fjat jebe «Semeinbe einen Diefjinfpeftor aus ber

Iïïitte ber ©rtseinroofjner 3U befteEen, ber „ein anerfannt bieberer

Iïïann fein muß, leferlidj fdjrciben fann unb fein Diel)fjänbler fein
barf." Cr fjat jebes Stüd Diefj, fobalb es 3roeijäfjrig ift, mit bem

Branb3cidjen feiner (Semeinbe an ben Ejörnern 3U oerfefjen. Cr er»

teilt unter Beobachtung beftimmtcr Dorfdjriften bie (Sefunbfjeits»

fdjeine unb 3ietjt biejenigen oon ausroärts eingefauftem Diefj ein.
Sin îïïarftorten finb 3ur Cntlaftung ber Diefjinfpeftoren befonbere

îïïarîtauffefjer 3U befteüen, unb 3roar fo oiele, als Straßen 3um Diefj»

marftort fütjren. Befonbers ftrenge Derijaltungsmaßregeln finb bei

ausgebrodjener Seudje 3U befolgen.
Unabläffig befdjäftigtcn fidj bie Sanitätsbetjörben mit ber Be»

fämpfung ber Ejunbsrout.24a Sdjon bie Derorbnung oom 28. Stpril
04 oertjielt bie Ejunbebefitjer foroie bie ©rtsbefjörben unb Ür3te 3U

ftrenger TDacfjfamfeit auf bie ber doErout oerbädjtigen Ejunbe foroie

3U rafdjem eingreifen gegen toE geroorbene Ejunbe unb oon foldjen
gebiffene Tïïenfdjen unb diere. Der Kl Kat publijierte bie Derorb»

nung unterm 15. 3uni 180? aufs neue, mit oerfdjärfenbem gufatj.
Säufige Ejünbinnen muffen an fidjerem ©rt oerroatjrt roerben, bei

24 cSrünbcte fidj auf eine (Enquete (San.pol. 1803/to, Jafs- 20); als oielfadj

oorfommenbe Übelftänbe roerben bier 3. B. gerügt, bafj bie Jrieötjöfe 3U

flcin feien; bafj in basfelbe Cörab jroei unb mehr Särge gelegt roerben; bafj bie

(Sräber 3U roenig tief gemadjt unb ron Angebörigen ber Derftorbenen bergeftettt

roerben; bafj bie Jriebböfe in Jamiliengräber eingeteilt roerben.
24a K Bl III 83; VI 111/16; VII 195/200; 223/24; VIII 76/79, 97/99;

230/32; 259/61; 269/76.
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zu bestimmen, für die der Sanitätsrat eine besondere Instruktion
erließ. Durch Erlaß vom 5. Auguft 1,808 suchte der RlRat
Mißbräuche im Begräbniswesen zu beheben und dic Friedhöfe den hygiei-
nischen Anforderungen entsprechend einzurichten.?'' Eine weitere klein-
rätliche Verordnung galt den Wafenmeiftern; danach wird der ganze
Ranton in sechs Bezirke eingeteilt mit je einem Wasenmeister, dem

allein das Abdecken der Tiere zusteht, weiterhin kümmerte sich die

Regierung um die Rettung der Scheintoten und die Anschaffung der

hiezu nötigen Utensilien (20. Iuni 04) und erließ eine besondere

Instruktion für die Totenbeschauer ('8. Feb. 04).
Der Verhütung von Viehseuchen sollte vor allem die kleinrät-

liche „polizeiverordnung in betreff des Hornviehs" dienen (2S.
Januar 04). Danach hat jede Gemeinde einen Viehinspektor aus der

Mitte der Brtseinwohner zu bestellen, der „ein anerkannt biederer

Mann sein muß, leserlich schreiben kann und kein Viehhändler sein

dars." Er hat jedes Stück Vieh, sobald es zweijährig ist, mit dem

Lrandzeichen seiner Gemeinde an den Hörnern zu versehen. Er
erteilt unter Beobachtung bestimmter Vorschriften die Gesundheitsscheine

und zieht diejenigen von auswärts eingekauftem Vieh ein.

An Marktorten sind zur Entlastung der Viehinspektoren besondere

Marktaufseher zu bestellen, und zwar so viele, als Straßen zum
Viehmarktort führen. Besonders strenge Verhaltungsmaßregeln sind bei

ausgebrochener Seuche zu befolgen.
Unablässig beschäftigten fich die Sanitätsbehörden mit der

Bekämpfung der Hundswut.?^ Schon die Verordnung vom 23. April
04 verhielt die Hundebesitzer sowie die Grtsbehörden und Ärzte zu

strenger Wachsamkeit auf die der Tollwut verdächtigen Hunde sowie

zu raschem Eingreifen gegen toll gewordene Hunde und von solchen

gebissene Menschen und Tiere. Der Rl Rat publizierte die Verordnung

unterm 1,5. Iuni '807 auss neue, mit verschärfendem Susatz.

Läufige Hündinnen müssen an sicherem Brt verwahrt werden, bei

24 Gründete sich auf eine Enquete (San.Pol, 1805/10, Fasz. 20); als viel»

fach vorkommende Übelstände werden hier z. B. gerügt, dah die Friedhöfe zu

klein seien; dasz in dasselbe Grab zwei und mehr Särge gelegt werden; dasz die

Gräber zu wenig tief gemacht und von Angehörigen der verstorbenen hergestellt

werden; das; die Friedhöfe in Familiengräber eingeteilt werden.
24» « Bl III 85; VI l>l/,e; VII 195/200; 225/24; VIII 76/79, S7/99;

250/52; 259/61; 269/76.
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einer Strafe oon 4 franfen im ÜbertretungsfaEe. ^rei b,erum=

laufenbe Ejünbinnen finb oon ben TDafenmeiftern ein3ufangen unb
bem Cigentümer nur gegen Be3afjlung ber Strafe 3urüd3ugeben.
Die Derorbnung oom 29. De3ember 09 betjnt bas Derbot bes Ejerum»
laufenlaffens auf aEe Ejunbe aus, mit Slusnatjme ber 3agb=, dreib»
unb Iïïetjgertjunbe für bie geit, ba fie 3ur 3agb ober 3um dreiben
gebraucfjt roerben. IDer einen frei fjerumlaufenben Ejunb tötet, erfjält
oom 8e3irfsamtmann ein Sdjußgelb oou 4 franfen. Sdjarfridjter
unb TDafenmeifter tjaben täglidj eine Hunbe 3U madjen, um bie fjer»

umlaufenben Ejunbe ab3utun. Slnfangs Stpril isio rourbe biefes
aEgemeine Derbot aufgehoben, 1815 auf unbcftimmte geit erneuert.
IDeitcrfjin fudjte man bie gatjl ber Ejunbe überhaupt 311 ocrminbern
(1812: nodj 5122 Ejunbe, obroofjl um 725 oerminbert). (Scmäß Der»

orbnung oom 18. De3- 18U ift ber Befitj oon Ejunben nur nodj
geftattet: i. foldjen Seuten, bie berfelben 3U itjrem Sdjutjc bebürfen,
3. B. Beroohnern abgelegener Cin3eltjöfe, Bleidjern, Sdjiff» unb

^ufjrleuten, Boten; 2. îïïetjgern, Dietjtjänblern unb Ejirten, bodj nur
in unumgänglich, nötiger Slnjatjl; 5. 3agbbefitjern uub -pädjtcrn unb

ifjren aufgehellten 3a9ern. IDer fidj 3um Dergnügen Ejunbe Ijalten
roiü, barf nie mefjr als 3roei befitjen; bodj finb oon biefer Befugnis
arme unb unterftütjte perfonen, Dienftboten, Ejanbrocrfsgcfeüen unb

bgl. gänjlidj ausgefcfjloffen. Die Beroiüigung 3um Ejalten oon Ejunben

roirb an eine jäljrlidje daje con 2*0 Batjen gefnüpft. Sludj bie

amtlidj beroiüigteu Ejunbe bürfen nur frei fjerumlaufen, roenn fie

ein Ejalsbanb oou TïïetaU ober Seber mit bem Hamen ober ben

3nitialen bes Cigentümers tragen. Siadjträgüdj rourbe bas freie
Ejerumlaufenlaffen oon 3agbfjunben außer ber offenen 3a9c)jeit
überhaupt oerboten unter Slnbrofjung einer Buße oon io ^raufen unb

einer Crfatjforberung bes in 2a^b ober ^elb oerurfadjten Sdjabens.

gur Derfdjärfung biefer Iltaßregel befdjloß ber (S Hat eine jäljrlidje
Slbgabe oon 4 franfen für jeben gefetjlidj bcroiüigten Ejunb; für
Ejunbe, beren Hotroenbigfeit oom Cigentümer nadjgeroiefen rourbe,

roar nur eine tSebütjr oon i franfen 3U entridjten; im einen roie im
anbern $aüe 3ugunften bes «Semeinbearmenfonbs (7. îïïai 15).

Diefem Crlaß folgte eine umfaffenbe unb crgän3enbe DoEjictjungs-
oerorbnung unter ausbrüdlidjer Beftätigung ber Derfügungen oom

18. Stpril 04 unb 15. 2uni °7 (21- 3uni l3)-
Cine Crgän3ung 3U ben Sanitätsoerorbnungen roar bas oom
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einer Strafe von 4 Franken im Übertretungsfalle. Frei
herumlaufende Hündinnen sind von den Wafenmeiftern einzufangen und
dem Eigentümer nur gegen Bezahlung der Strafe zurückzugeben.
Die Verordnung vom 29. Dezember 09 dehnt das verbot des Herum-
laufenlassens auf alle Hunde aus, mit Ausnahme der Jagd-, Treib-
und Metzgerhunde für die Zeit, da sie zur Jagd oder zum Treiben
gebraucht werden. Wer einen frei herumlaufenden Hund tötet, erhält
vom Bezirksamtmann ein Schußgeld von 4 Franken. Scharfrichter
und Wasenmeister haben täglich eine Runde zu machen, um die

herumlaufenden Hunde abzutun. Anfangs April 1,81,« wurde dieses

allgemeine verbot ausgehoben, '815 auf unbestimmte Zeit erneuert.
Weiterhin suchte man die Zahl der Hunde überhaupt zu vermindern
(1.81,2: noch 5122 Hunde, obwohl um 725 vermindert). Gemäß
Verordnung vom 18. Dez. 1811 ist der Besitz von Hunden nur noch

gestattet: 1. solchen Leuten, die derselben zu ihrem Schutze bedürfen,

z.B. Bewohnern abgelegener Einzelhöfe, Bleichern, Schiff- und

Fuhrleuten, Boten; 2. Metzgern, Viehhändlern und Hirten, doch nur
in unumgänglich nötiger Anzahl; 5. Iagdbesitzern und -Pächtern und

ihren aufgestellten Jägern. Wer sich zum Vergnügen Hunde halten
will, darf nie mehr als zwei besitzen; doch sind von dieser Befugnis
arme und unterstützte Personen, Dienstboten, Handwerksgesellen und

dgl. gänzlich ausgeschlossen. Die Bewilligung zum Halten von Hunden

wird an eine jährliche Taxe von 2V2 Batzen geknüpft. Auch die

amtlich bewilligten Hunde dürfen nur frei herumlaufen, wenn sie

ein Halsband von Metall oder Leder mit dem Namen oder den

Initialen des Eigentümers tragen. Nachträglich wurde das freie
Herumlaufenlassen von Jagdhunden außer der offenen Jagdzeit
überhaupt verboten unter Androhung einer Buße von 10 Franken und

einer Ersatzforderung des in Jagd oder Feld verursachten Schadens.

Zur Verschärfung dieser Maßregel beschloß der G Nat eine jährliche
Abgabe von 4 Franken für jeden gesetzlich bewilligten Hund; sür

Hunde, deren Notwendigkeit vom Eigentümer nachgewiesen wurde,

war nur eine Gebühr von 1 Franken zu entrichten; im einen wie im
andern Falle zugunsten des Gemeindearmenfonds (7. Mai 15),

Diesem Erlaß folgte eine umfassende und ergänzende Vollziehungsverordnung

unter ausdrücklicher Bestätigung der Verfügungen vom

13. April 04 und 15. Iuni 07 (21.. Iuni 15).
Eine Ergänzung zu den Sanitätsverordnungen war das vom
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(S Hate am 25. lïïai 1.8O4 fanftionierte „StrafgefeÇ gegen Sanitäts»
poIi3ei»Dergefjen". Die Beurteilung ber Dergefjen, foroeit nidjt bie
(Semeinberäte 3uftänbig finb, ift barnadj ausbrüdlidj ben orbentlidjen
(Seridjten oorbetjalten; bagegen foE als Kläger orbentlidjerroeife
ein3ig ber Sanitätsrat, be3ro. beffen Dertreter, ber Be3irfsar3t, auf»
treten. Die Unterfudjung fjat, roie bei anbern poIÌ3eioergefjen, oon
Staats roegen als ^isfalfadje in fummarifcfjem pro3eßgang 3U er»

folgen. Das Hedjt bes Kefurfes gegen be3irfsricfjterlidje Crfenntnis
ftefjt im ^aEe einer Strafe oon über 50 franfen bem Sanitätsrat,
roie audj bem Beflagten 3U.

drotj ben angebrofjten Strafen blieb mandjes auf bem papier.
Hadj ben Hedjenfdjaftsberidjten beroäfjrte ficfj bas Bemüfjen 3ur
Cinbämmung bes Quadfalbertums, bie Slusbilbung ber Ejebammen,
bie forberung bes Slpottjeferroefens; gut gefjanbfjabt rourbe bie Der»

orbnung betreffenb ^leifdjoerfauf, foroie bie gegen bie Ejunbsrout.
(Seringere Hadjacfjtung fanben bie Dorfdjriften betreffenb IDafen»

meifter, foroie bie Derorbnung 3ur Hettung ber Sctjeintoten (1808
gab es erft fünf Slpparate ber erforberlidjen Slrt im gan3en Kanton).
Hur langfam fanb bie 3mpfung Cingang.

Befonbere gemeinnütjige TDerfe.

groei Unterneijmungen oon Bebeutung gehören fjiefjer: bie

Branboerfidjerung unb bie Crfparnisfaffe.
Branboerfidjerung.25 Das bem jungen Slargau fjodj ange»

redjnete Derbienft, unter ben Kantonen ber Dermittlungs3eit als

erfter bie ftaattidje ^eueroerficfjerung gegen «Sebäubefdjaben einge»

füfjrt 3U fjaben, gebüfjrt, genau genommen, bem fridtal, roo fdjon
oon ber „«Slorroürbigen Kaiferin lïïaria dtjerefia, bie nidjts unter»

ließ, roas ifjren getreuen unb lieben Untertanen nüfjlidj unb ge»

beitjtidj fein fonnte" (Slmtmann drönblin als Heferent im <S Hat),
bie ^eueraffefuran3 eingeführt roorben roar (1764) unb angefidjts
ber guten folgen unb otjne (Sefäfjrbung bes Ejypottjefarfrebits nidjt
mefjr gut rüdgängig gemadjt roerben fonnte. Sluf bie bringenbe

Dorfteüung oon fridtalifdjen (Semeinben fjin fdjlug ber Kl Hat ben

^ortbeftanb ber Branboerfidjerungsanftalt im fridtal — unb nur
fjier — in iljrer bisljerigen Cinricfjtung oor unter gänjticfjer Slb»

25 J 21 K, 8 1803/13.
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GRate am 2Z. Mai l,80q sanktionierte „Strafgesetz gegen
Sanitätspolizei-Vergehen". Die Beurteilung der vergehen, foweit nicht die
Gemeinderäte zuständig find, ift darnach ausdrücklich den ordentlichen
Gerichten vorbehalten; dagegen foll als Kläger ordentlicherweife
einzig der Sanitätsrat, bezw. dessen Vertreter, der Bezirksarzt,
auftreten. Die Untersuchung hat, wie bei andern polizeivergehen, von
Staats wegen als Fiskalsache in summarischem Prozeßgang zu
erfolgen. Das Recht des Rekurfes gegen bezirksrichterliche Erkenntnis
steht im Falle einer Strafe von über so Franken dem Sanitätsrat,
wie auch dem Beklagten zu.

Trotz den angedrohten Strafen blieb manches auf dem Papier.
Nach den Rechenschaftsberichten bewährte sich das Bemühen zur
Eindämmung des Tuacksalbertums, die Ausbildung der Hebammen,
die Förderung des Apothekerwesens; gut gehandhabt wurde die

Verordnung betreffend Fleifchverkauf, fowie die gegen die Hundswut.
Geringere Nachachtung fanden die Vorschriften betreffend Masen-
meister, sowie die Verordnung zur Rettung der Scheintoten (1,808

gab es erst fünf Apparate der erforderlichen Art im ganzen Aanton).
Nur langsam fand die Impfung Eingang.

Besondere gemeinnützige Merke.
Zwei Unternehmungen von Bedeutung gehören Hieher: die

Brandversicherung und die Ersparniskasse.
Brandversicherung.25 Das dem jungen Aargau hoch

angerechnete Verdienst, unter den Aantonen der Vermittlungszeit als

erster die staatliche Feuerversicherung gegen Gebäudeschaden eingeführt

zu haben, gebührt, genau genommen, dem Fricktal, wo fchon

von der „Glorwürdigen Aaiserin Maria Theresia, die nichts unterließ,

was ihren getreuen und lieben Untertanen nützlich und

gedeihlich sein konnte" (Amtmann Tröndlin als Referent im G Rat),
die Feueraffekuranz eingeführt worden war (l?eq) und angesichts

der guten Folgen und ohne Gefährdung des Hypothekarkredits nicht

mehr gut rückgängig gemacht werden konnte. Auf die dringende

Vorstellung von fricktalischen Gemeinden hin schlug der Al Rat den

Fortbestand der Brandversicherungsanstalt im Fricktal — und nur
hier — in ihrer bisherigen Einrichtung vor unter gänzlicher Ab-

25 F 21 A, B 1S0Z/1S,
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trennung com Breisgau. Don ber TDofjltat bes bisherigen Syftems
freiroiEiger Beiträge foEte bas fridtal trotjbem nidjt oöEig ausge»

fdjloffen fein, roie es fidj bemfelben bei einer aEgemeinen KoEefte
audj nidjt entjiefjen follte. Der Dorfdjlag roar oon einer einbring»
lidjen Cmpfetjlung ^etjers begleitet unb rourbe audj oon ber groß»

rätlicfjen Kommiffion (Slmtmann Hotjr, drönblin, Sütjelfcfjroab) ein»

mutig befürroortet, roorauf ber (S Kat otjne roeiteres bie ^eueraffe»
furan3»SlnftaIt für bas fridtal fanftionierte (14. lïïai 04).

Iïïit ber augenfdjeinlidj faft aEgemein begrüßten Slnnafjme ber

fridtalifdjen ^eueroerfidjcrung roar ber 3roeite Sdjritt fo gut roie

unausrocictjlidj: bie Slusbefjnung ber Branbaffefuran3 auf ben ganjen
Kanton, ba bie SlusnaljmefteEung bes fridtals — roenigftens in
ben Slugen ber Kantonsfreunbe — nidjt angängig roar. Sdjon ein

3afjr barauf rourbe bem <S Hate ein oon jetjer ausgearbeiteter, für
ben gan3en Kanton geltenber Cntrourf oorgelegt, ber auf bem

„(Srunbfatj einer ftaatlidj organifierten gleichmäßigen Derteilung
ber Branbfcfjäben auf bie (Sebäubeeigentümer berufjte" (^eftfdjrift).
Slus guten (Srünben Ijatte tjiebei jetjer bie Derfid)erung auf ben

(Sebäubefdjaben befcfjränft, ben Beiträgen fooiel als möglidj ben

Ctjarafter einer bireften Steuer benommen; b. tj. jebe finanjiellc
Derpflicfjtung bes Staats ausgefdjaltet unb bie Slnftalt auf bem

«Srunbfatj ber (Segenfeitigfeit aufgebaut, foroie roeiterfjin ben Cigcn»
tümern bie Befugnis eingeräumt, iljre (Sebäube — gefäfjrbete aus»

genommen — nur bis auf einen Dritteil ber Sdjätjung oerfidjern 3U

laffen. Be3eidjnenb ift für bie fonferoatio 3ufammengefetjte Kom»

miffion bes (S Hates [Slmtmann lïïay, Tïïantelin o. frid, Stabt»

ammanii Ejünerroabel, Sdjmib oon Klingnau, Dod (Hb.?) oon
Sarmenftorf], bafj fie für bas IDerf nidjt biefelbe Begeifterung aufbrachte
roie jetjer unb bie Dorjüge unb Hadjteite bes bisljerigen Syftems
forgfam abroog gegen bie Dor» unb Hadjteile ber oorgefdjlagenen
Cinricfjtung. So tjabe bas bisherige Derfatjren nidjt nur bem Ejaus»,

fonbern bem lïïobiliarfdjaben gegolten, ber oft größer fei als jener,
ba bie Ejäufer oielfadj, audj bei Dermöglidjen, nur in tjöl3ernen, mit
Strotj gebedten Ejütten beftünben, unb ber «Sefdjäbitge fjabe alfo beim

bisherigen Syftem auf einen Crfatj im Derljältnis 3um ga^en
Sdjaben tjoffen fönnen. Cin roeiterer Hadjteil ber oorgefdjlagenen

obligatorifdjen Derfidjerung gegenüber ben bisfjerigen freiroiüigen
Steuern beftefjc barin, bafj, ba bie Sammlung freiroiEiger Beiträge

l«4

trennung vom Breisgau. von der Wohltat des bisherigen Systems

freiwilliger Beiträge sollte das Fricktal trotzdem nicht völlig
ausgeschlossen sein, wie es sich demselben bei einer allgemeinen Kollekte
auch nicht entziehen sollte. Der Vorschlag war von einer eindringlichen

Empfehlung Fetzers begleitet und wurde auch von der

großrätlichen Rommission (Amtmann Rohr, Tröndlin, Lützelschwab)
einmütig befürwortet, worauf der G Rat ohne weiteres die
Feuerassekuranz-Anstalt für das Fricktal sanktionierte (1,4. Mai oq).

Mit der augenscheinlich fast allgemein begrüßten Annahme der

fricktalischen Feuerversicherung war der zweite Schritt so gut wie
unausweichlich: die Ausdehnung der Brandassekuranz auf den ganzen
Ranton, da die Ausnahmestellung des Fricktals — wenigstens in
den Augen der Rantonsfreunde — nicht angängig war. Schon ein

Jahr darauf wurde dem G Rate ein von Fetzer ausgearbeiteter, für
den ganzen Ranton geltender Entwurf vorgelegt, der auf dem

„Grundsatz einer staatlich organisierten gleichmäßigen Verteilung
der Brandschäden auf die Gebäudeeigentümer beruhte" (Festschrift).
Aus guten Gründen hatte hiebei Fetzer die Versicherung auf den

Gebäudeschaden beschränkt, den Beiträgen soviel als möglich den

Charakter einer direkten Steuer benommen; d.h. jede finanzielle
Verpflichtung des Staats ausgeschaltet und die Anstalt auf dem

Grundsatz der Gegenseitigkeit aufgebaut, sowie weiterhin den
Eigentümern die Befugnis eingeräumt, ihre Gebäude — gefährdete

ausgenommen — nur bis auf einen Dritteil der Schätzung versichern zu

lassen. Bezeichnend ist sür die konservativ zusammengesetzte
Rommission des GRates ^Amtmann May, Mantelin v. Frick,
Stadtammann Hünerwadel, Schmid von Rlingnau, vock (lib.?) von Sar-

menstorf^, daß sie für das Werk nicht dieselbe Begeisterung aufbrachte
wie Fetzer und die Vorzüge und Nachteile des bisherigen Systems

sorgsam abwog gegen die vor- und Nachteile der vorgeschlagenen

Einrichtung. So habe das bisherige Verfahren nicht nur dem Haus-,
sondern dem Mobiliarschaden gegolten, der oft größer fei als jener,
da die Häuser vielfach, auch bei vermöglichen, nur in hölzernen, mit
Stroh gedeckten Hütten bestünden, und der Geschäditge habe also beim

bisherigen System auf einen Ersatz im Verhältnis zum ganzen

Schaden hoffen können. Ein weiterer Nachteil der vorgeschlagenen

obligatorischen Versicherung gegenüber den bisherigen freiwilligen
Steuern bestehe darin, daß, da die Sammlung freiwilliger Beiträge
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unterfagt fei, audj Beiträge con foldjen oerloren gingen, bie fein
Ejaus befitjen. Dennodj riet bie Kommiffion nidjt jur grunbfätjlidjen
Derroerfung, ba bie obligarorifdje Derfidjerung einen größeren Crfatj
für bas Derlorene garantiere als erfahrungsgemäß bie bisherige
Cinricfjtung; benn an bie runb ^r. 50 000.— Sdjaben feit Beftanb
bes neuen Kantons feien nur ^r. io 700.— an gefammelten Steuern
eingegangen, uneingerecfjnet bie oon Hadjbarn als erfte Ejülfe ge»

fpenbeten Sebensmittel unb Kleiber, roeldj unmittelbare (Sahen
jebodj audj insfünftig nid)t ausbleiben burften. IDenn bie Kommiffion
bennodj bie Dorlage oerroarf, fo gefdjatj es nur roegen Kleinigfeiten.
Das «Sefetj roar bafjer oor bem (S Kate oljne roeiteres gefidjert, roes»

fjalb beffen Drud famt ber ^etjerfdjen Cmpfetjlung fdjon oor ber

enbgültigen Befjanblung befdjloffen rourbe. Die Sanftion erfolgte
am 16. lïïai 1806.

Das Derficfjerungsfapital betrug anno 1806: ^r. 20 852 550.—
unb ftieg anno 1814 auf ^r. 28 128 450.—. Die gatjl ber oer»

fid)erten (Sebäube roudjs im gleidjen geitraum oon 22 128 auf
24 775. Stn Kepartitionsgelbern rourben im gleidjen geitraum
eingenommen ^r. 189 888.—, an Bußen für Übertretung ber ^euer»
orbnung ^r. 226.— ; für Branbentfctjäbigungen rourben oerausgabt

fr. 171 557.— (87 Branbe), für Prämien fr. 840.—, für Ejocfj»

roadjten ^r. 845.— ufro., 3ufammen ^r. 179952.—.26
Ejanb in Ejanb mit ber Slffefttra^anftatt ging bie Sorge um

eine roirffame Dertjütung unb Stbroefjr bes ^euers. gu biefem

groede fanftionierte ber «S Hat eine 78 paragrapfjen umfaffenbe, fefjr
3roedmäßig oon bem in öfterreidjifdjer (Sefetjgebung roofjl beroan»

berten Dorftefjer bes poli3eibepartements oerfaßte ^euerorbnung
(15. ÎÏÏai 1806). Die ©rganifation ber ^euerroetjr liegt ben (Se*

meinben ob, bie für bas perfonal (Branbmeifter, ^euerbefdjauer,
^euerläufer, Spritjenmeifter ufro.) foroie bie nötigen (Serätfdjaften
unb bie oorgefdjriebenen Übungen forgen. Die partifularen fjaben

nicfjt nur eine Keitje oon Dorfidjtsmaßregeln 3ur Dertjütung ber

^euersgefafjr 3U beobadjten, fonbern audj — pro Ejaustjalt — Cimer

26 3ebe roeitere Darftellung biefes (Segenftanbes roirb überflüffig gemadjt

burdj bie in alle Details bringenbe, oom Auffidjtsrat ber Branboerfidjcrungs-
anftalt oeröffentlidjte Jeftfdjrift „Die Aargauifcbe Branboerfidjerungsanftalt
1806—1906" mit oielen ftatiftifdjen (Tabellen unb grapbifdjen Darftellungcn. Die

Angaben ber (Tabellen S. 141 ff. oerfteben ftd; in neuer Jranfenroäbrung.
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untersagt sei, auch Beiträge von solchen verloren gingen, die kein
Haus besitzen. Dennoch riet die Rommission nicht zur grundsätzlichen
Verwerfung, da die obligatorische Versicherung einen größeren Ersatz
für das verlorene garantiere als erfahrungsgemäß die bisherige
Einrichtung; denn an die rund Fr. so ooo.— Schäden seit Bestand
des neuen Rantons seien nur Fr. io 700.— an gesammelten Steuern
eingegangen, uneingerechnet die von Nachbarn als erste Hülfe
gespendeten Lebensmittel und Rleider, welch unmittelbare Gaben
jedoch auch inskünftig nicht ausbleiben dürften. Wenn die Rommission
dennoch die Vorlage verwarf, so geschah es nur wegen Kleinigkeiten.
Das Gesetz war daher vor dem G Rate ohne weiteres gesichert, weshalb

dessen Druck samt der Fetzerschen Empfehlung schon vor der

endgültigen Behandlung beschlossen wurde. Die Sanktion erfolgte
am l6. Mai 1806.

Das Versicherungskapital betrug anno i,8oe: Fr. 20 352 550.—
und stieg anno 1314 auf Fr. 23 123450.—. Die Zahl der

versicherten Gebäude wuchs im gleichen Zeitraum von 22 123 auf
24 775. An Repartitionsgeldern wurden im gleichen Zeitraum
eingenommen Fr. 139 388.—, an Bußen für Übertretung der

Feuerordnung Fr. 226.—; für Brandentschädigungen wurden verausgabt
Fr. 1,71, 557.— (8? Brände), für Prämien Fr. 340.—, für
Hochwachten Fr. 845.— usw., zusammen Fr. 179952.—.2«

Hand in Hand mit der Assekuranzanstalt ging die Sorge um
eine wirksame Verhütung und Abwehr des Feuers. Zu diesem

Zwecke sanktionierte der G Rat eine 78 Paragraphen umfassende, sehr

zweckmäßig von dem in österreichischer Gesetzgebung wohl bewanderten

Vorsteher des Polizeidepartements verfaßte Feuerordnung
(15. Mai 1806). Die Brganisation der Feuerwehr liegt den

Gemeinden ob, die für das Personal (Brandmeister, Feuerbeschauer,

Feuerläufer, Spritzenmeister usw.) sowie die nötigen Gerätschaften
und die vorgeschriebenen Übungen sorgen. Die partikularen haben

nicht nur eine Reihe von Vorsichtsmaßregeln zur Verhütung der

Feuersgefahr zu beobachten, sondern auch — pro Haushalt — Eimer

26 Jede weitere Darstellung dieses Gegenstandes wird überflüssig gemacht

durch die in alle Details dringende, vom Aufsichtsrat der Brandversicherungs»

anstatt veröffentlichte Festschrift „Die Aargauische Brandversicherungsanstalt

isvs—1906" mit vielen statistischen Tabellen und graphischen Darstellungen, Die

Angaben der Tabellen S. 141 ss. verstehen sich in neuer Frankenwährung.
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unb aUenfaEs Feuerleitern an3ufdjaffen. Die Slufflärungsarbeit
förbert bie Hegierung baburdj, bafj fte bie Sdjule in beren Dienft
einfpannt. DetaiEierte Dorfdjriften gelten für bas Derfjalten ber

(Semeinberäte, ^euerroefjrorgane unb partifularen bei BranbfäEen.27
Die Durdjfüfjrung ber ^euerorbnung fließ, trotj ber Umfidjt unb

Cnergie ber ©berbetjörben, auf mannigfadje Sdjroierigîeiten, unb bas

Feuerroeljrroefen fdjritt in ben meiften (Semeinben nur langfam cor»

roärts; in ben 3aljren 1806 bis 1814 flieg bie gatjl ber Spritjen
oon 141 bloß auf 178. Sludj bie Dorfdjrift ber ^euerorbnung, bafj
neue Ejäufer nadj îïïoglidjfett mit giegeln bebedt roerben follen,
fanb roenig Beadjtung, fobaß fdjon 1815 ben (Semeinberäten bie bis»

fjerige Befugnis 3ur BeroiEigung oon Slusnafjmen oom Derbote,
neue Strotj» unb Sdjinbelbädjer 3u erridjten, ent3og unb bem Kl Kat
übertrug.

Slügemeine aargauifdje Crfparnisfaffe. Hadj bem urfprung»
lidjen piane ber Slrmenfommiffion foüte biefes 3nf^IUT eben»

faEs ftaatlidjen Ctjarafter tragen (50. 3anuar 10, 6. Slug, u),
um für ben Slargau bas 3u fdjaffen, roas in anbern Kantonen, 3. B.
güridj, Bern, Bafel fcfjon beftanb, b. fj. eine Stnftalt, roo jeber»

mann, befonbers aber Ejanbroerfer unb Dienftboten; Dormünber,
daufpaten u. a. TDofjItäter einen fidjern, 3instragenben Slufberoatj»

rungsort für ifjre Crfparniffe, «Sefdjenfe unb Dergabungen fanben.
Der Kl Hat lefjnte jebodj, nadj einigem gaubern, jeglidje Beteiligung
bes Staates an bem oorgefdjlagenen 3rtftliut ab (4. De3- n), roas

angefidjts ber fonferoatioen Ejaltung bes «Sroßteils ber Hegierung
roie au«ij ber bäuerlichen ÎÏÏetjrtjeit im «S Hat oljne roeiteres begreif»

lidj ift. Das projeft rourbe oon prioater Seite aufgenommen unb

aus bem Kreife ber Freimaurerloge, bejtr». ber „(Sefeüfdjaft für
oaterlänbifdje Kultur" im Slargau oerroirflidjt (1812). Cin Blid
auf bie Sifte ber Stifter 3eigt, bafj es fidj in ber Ejauptfadje um ein
TDerf ber Slarauerpartei fjanbelte. 3n Hüdfidjt auf bie ausfütjrlidje,
oon ber Direftion bes 3nftitutes fjerausgegebenen lïïonograpfjie „Die
aügemeine, aargauifdje Crfparnisfaffe in ben 3atjren 1812 bis 1912"

erübrigt fidj fjier ein roeiteres Cingefjen auf biefen (Segenftanb.

27 j{ Bl V 273/98, 399/405; VII 209/12. — IDeiteres bierüber fietje in ber

Dorgenannten Jeftfdjrift über bie Branboerfidjerung, roo fid; audj ausfübrlidje
Abfdjnitte über Jeuerpolijei unb t)od;road?ten finben.
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und allenfalls Feuerleitern anzuschaffen. Die Aufklärungsarbeit
fördert die Regierung dadurch, daß sie die Schule in deren Dienst
einspannt. Detaillierte Vorschriften gelten für das Verhalten der

Gemeinderäte, Feuerwehrorgane und Partikularen bei Brandfällen.^
Die Durchführung der Feuerordnung stieß, trotz der Umsicht und

Energie der Vberbehörden, auf mannigfache Schwierigkeiten, und das

Feuerwehrwefen schritt in den meisten Gemeinden nur langsam
vorwärts; in den Iahren 1806 bis 1.31.4 stieg die Zahl der Spritzen
von iqi bloß auf 1.73. Auch die Vorschrift der Feuerordnung, daß
neue Häuser nach Möglichkeit mit Ziegeln bedeckt werden sollen,
fand wenig Beachtung, sodaß schon 1,81.5 den Gemeinderäten die

bisherige Befugnis zur Bewilligung von Ausnahmen vom Verbote,
neue Stroh- und Schindeldächer zu errichten, entzog und dem Rl Rat
übertrug.

Allgemeine aargauische Ersparniskasse. Nach dem ursprünglichen

Plane der Armenkommission sollte dieses Institut ebenfalls

staatlichen Charakter tragen (50. Januar 10, 6. Aug. il),
um für den Aargau das zu schaffen, was in andern Rantonen, z. B.
Zürich, Bern, Basel schon bestand, d. h. eine Anstalt, wo
jedermann, besonders aber Handwerker und Dienstboten; Vormünder,
Taufpaten u. a. Wohltäter einen sichern, zinstragenden Aufbewahrungsort

für ihre Ersparnisse, Geschenke und Vergabungen fänden.
Der Rl Rat lehnte jedoch, nach einigem Zaudern, jegliche Beteiligung
des Staates an dem vorgeschlagenen Institut ab (4. Dez. n), was
angesichts der konservativen Haltung des Großteils der Regierung
wie auch der bäuerlichen Mehrheit im G Rat ohne weiteres begreiflich

ift. Das Projekt wurde von privater Seite aufgenommen und

aus dem Rreise der Freimaurerloge, bezw. der „Gesellschaft für
vaterländische Rultur" im Aargau verwirklicht (1812). Ein Blick

auf die Liste der Stifter zeigt, daß es sich in der Hauptsache um ein
Merk der Aarauerpartei handelte. In Rücksicht auf die ausführliche,
von der Direktion des Institutes herausgegebenen Monographie „Die
allgemeine, aargauische Ersparniskasse in den Iahren 1312 bis 1912"

erübrigt sich hier ein weiteres Eingehen auf diesen Gegenstand.

27 R Bl V 272/98, 299/402; VII 209/12. — weiteres hierüber siehe in der

vorgenannten Festschrift über die Brandversicherung, wo sich auch ausführliche
Abschnitte über Feuerpolizei und Hochwachten finden.
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